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  Man nennt ihn den „Würger“: Tiath Avran Pentroy, Großer Ältester und Vorsitzender des Rats der Fünf Ältesten von Torin. Für diesen gleichermaßen mächtigen wie skrupellosen Gouverneur und Landbesitzer des Planeten Torin steht eines unerschütterlich fest: Die Macht der Clans muß erhalten bleiben. Gefährdet wird diese Macht in seinen Augen durch Scott Gale und die anderen „Teufel“ von einer anderen Welt. Um jeden Preis will er die Terraner und ihre Maschinen in seinen Besitz bringen – oder sie vernichten. Nur ein totgeglaubter Ältester und ein Seemann stehen seinen Plänen im Wege …


  



  



  Cherry Wilder ist eine in der Bundesrepublik lebende australische SF-Autorin. „Das Feuer, das am nächsten liegt“ ist der in sich abgeschlossene zweite Band einer Trilogie. Der erste Band erschien in dieser Reihe als Band 3558 unter dem Titel „Das Glück von Brins Fünf“. Cherry Wilders bisherige Romane wurden nach ihrem Erscheinen in den USA und in Kanada stark beachtet, und die Kritik lobte das Einfühlungsvermögen und die erzählerischen Qualitäten der Autorin.


  


  „Das Glück von Brins Fünf“ wurde als bester Roman des Jahres mit dem australischen DITM AR ausgezeichnet!


  Der dritte und abschließende Band der Torin-Trilogie befindet sich für die Veröffentlichung in dieser Reihe in Vorbereitung.


  


  Personenverzeichnis


  in der Reihenfolge ihres Auftretens


  


  TIATH AVRAN PENTROY


  Der Große Älteste von Torin, Oberhaupt des Pentroy-Clans.


  


  AMMUR NINGAN


  Ammur, die Oberhofmeisterin, seine Haupthelferin.


  


  MATT MATTROYAN


  Ein Kaufmann von Rintoul und Itsik.


  


  YOLO HORN


  Eine junge Grubenarbeiterin aus Tsagul, der Feuerstadt.


  


  DER ALTE HORN


  Ihr Pflegevater, ein Kanalarbeiter im Ruhestand.


  


  MORRITT HORN


  Seine Schwester, eine Trägerin im Ruhestand.


  


  LEN HORN


  Ein weiteres Pflegekind.


  


  WARKOR


  CLEE


  Arbeiter in der Neuen Grube.


  


  TENN


  Aufseher.


  


  DIE ROTE


  GRAPSCHER


  Gefangene, die in die Strafanstalt von Itsik geschickt worden sind.


  


  DYALL DER SEILMEISTER


  Erster Maat auf einem Salzschiff.


  


  GWELL NU


  „Die Wahnsinnige Gwell“, die Forgan oder Heilerin von Itsik.


  


  COS


  Ein Krankenpfleger, einer von Gwells Helfern.


  


  TSORL-U-TSORL


  Ehemaliger Abgesandter von Tsagul.


  


  KARIN SCHWARTZ


  Wissenschaftlerin eines Bio-Forschungsteams von der Erde.


  


  LISA KIND


  Erster Offizier.


  


  SAM FLETCHER


  Kapitän.


  


  NANTGEEB


  Ein Wahrsager und Gelehrter, bekannt als „Schöpfer der Maschinen“


  


  MITAL GULLAN


  Anführerin einer Abteilung bewaffneter Pentroy-Vasallen.


  


  OBAL


  Ein Hausdiener der Pentroys. Musikant und Zeuge oder Telepath.


  


  SCOTT GALE


  Navigator des Bio-Forschungsteams, auch das Glück der Fünf von Brin, einer moruianischen Familie.


  


  MAMOR BRINROYAN


  Kapitän des Handelsschiffs Beldan.


  


  DORN BRINROYAN


  Ältestes Kind der Familie.


  


  ABLO BINGAN


  Ablo der Helfer, ein Anhängsel oder ein zusätzliches Mitglied der Fünf von Brin.


  


  LEETH GALTROY


  Oberhaupt des Galtroy-Clans.


  


  URNAT AVRAN PENTROY


  Ein Zwerg. Das Glück der Fünf von Av, der Familie des Großen Ältesten.


  


  SCHWARZBOSS


  Gouverneur von Itsik … ein Halbblut aus dem Clan der Pentroys.


  


  ALLOO GULLAN


  Eine Pentroy-Vasallin.


  


  BRIN BRINROYAN


  Mutter und Oberhaupt der Fünf von Brin.


  


  ROY TURUGAN


  … Roy der Harfner.


  


  NARNEEN


  TOMAR


  Die jüngeren Kinder der Fünf von Brin.


  


  TIUE PAROYAN DOHTROY


  Eine Freundin von Tsorl. Vertreterin der Dohtroys bei der Aussprachekette.


  


  VEL RAGAN


  Vel der Schreiber. Ein Freund von Tsorl.


  


  GUNO WENTROY


  Oberhaupt des Wentroy-Clans und dessen Vertreterin bei der Aussprachekette.


  


  JETHAN LUNTROY


  Ein junges Mitglied des Luntroy-Clans und dessen Vertreter bei derAussprachekette.


  


  


  


  Die Clans von Torin


  


  Die Clans von Torin sind adlige Familien, die alte Landrechte besitzen. Einst gab es mehr Clans, jeder mit einer eigenen Armee aus Vasallen und freiwilligen Anhängern, jetzt sind davon nur noch fünf übriggeblieben: die Pentroys, deren Ländereien im Norden liegen; die Wentroys, die das Becken des Troons südlich von Otolor bebauen; die Luntroys, deren Ländereien um Rintoul herum liegen; die Galtroys, deren Ländereien sich ostwärts bis nach Salzhafen ausdehnen und die Dohtroys, deren Ländereien im Westen von Tsagul liegen. Ein sechster Clan, die Tsatroys, wurde vor etwa fünfzig Jahren vernichtet.


  Die Clans spielen eine entscheidende Rolle in der Regierung von Torin. Jeder Clan wählt eine Anzahl von Mitgliedern für die Hundert von Rintoul aus, und diese Hundert wählen ihrerseits den Rat der Fünf Ältesten. Die Macht dieser Körperschaften wird von den sich überschneidenden Rechten der Stadträte in Rintoul und Tsagul kontrolliert, die sich nicht aus Granden, wie die Clan-Angehörigen genannt werden, zusammensetzen.


  Die gegenwärtigen fünf Clans haben seit vielen Generationen untereinander geheiratet, aber da jedes von einer Grande-Mutter geborene Kind selbst ein Grande ist, wird manchmal frisches Blut den Clan-Familien zugeführt. (Eine berühmte Kreuzung ist zum Beispiel die Zweierehe von Per Peran, dem Oberhaupt eines südlichen Zweiges der Pentroys, und Ocar Peran, einem Architekten aus Rintoul: sie sind Mutter und Vater von Murno, dem als Schwarzlocke bekannten Volkshelden.) Moruianer glauben, daß Granden anders aussehen als das gewöhnliche Volk; sie weisen auf ihre aristokratischen Hände, ihre blasse Hautfarbe, ihre Größe hin. Das stimmt nicht ganz; es ist nicht möglich, auf den ersten Blick zu erkennen, wer ein Grande ist und wer nicht.


  


  Die Oberhäupter der Fünf Clans


  


  Pentroy


  TIATH AVRAN PENTROY


  Oberhaupt des Pentroy-Clans undGroßer Ältester von Törin.


  


  Dohtroy


  ORN ORNROYAN DOHTROY


  Oberhaupt des Dohtroy-Clans undMitglied des Rates der Fünf


  Spitzname „Margan“, der Friedensstifter.


  


  Wentroy


  GUNO GUNROYAN WENTROY


  Oberhaupt des Wentroy-Clans undMitglied des Rates der Fünf


  Spitzname „Guno Deg“, Alte Stänkerin.


  


  Luntroy


  NOON NOONROYAN LUNTROY


  Oberhaupt des Luntroy-Clans. Sie ist eine zurückgezogene Fliegerin,und es wird gemunkelt, daß sie eine Freundin von Nantgeeb demMagier sei. Sie beteiligt sich nicht an der Regierung.


  


  MARL UDORN LUNTROY


  Das Glück der Fünf von Noon hat seinen Sitz im Rat der Fünf alsVertreter der Luntroys. Der blindeMarl, der sein Augenlicht in seinerKindheit verloren hat, ist tatsächlich ein Mitglied des Luntroy-Clans und kein adoptiertes Glück von niedriger Herkunft.


  


  Galtroy


  LEETHLEETHROYANGALTROY


  Oberhaupt des Galtroy-Clans. Sie ist sehr konservativ, und ihr Clan arbeitet eng mit den Pentroys zusammen.


  


  


  


  Die Aussprachekette


  


  Auf diese alte Form der Volksversammlung wurde früher häufiger zurückgegriffen; sie kann von dem Oberhaupt jedes Clans einberufen werden. Eine berühmte Aussprachekette wurde von Relrin Pentroys, der bewundernswerten Vorgängerin von Tiath, auf der Ebene bei Otolor einberufen. Sie dauerte ein halbes Jahr, und es wurden Worte darüber gedroschen, ob Otolor eine Freistadt werden sollte. Jeder kann bei einer Aussprachekette seinen Clan vertreten: Tilje Paroyan Dohtroy, die Witwe von Orn Margans Bruder, spricht in dieser Geschichte für den Clan der Dohtroys, und der Clan der Luntroys wird von Jethan Noonroyan Luntroy, einem Jüngling aus der Familie des Oberhauptes, vertreten.


  


  Inhaltsverzeichnis


  


  Prolog


  Eine Neue Stimme


  Itsik


  Der Weg in die Freiheit


  Ein Abenteuer und eine Belohnung


  Tsabeggan


  Erster Kontakt


  Traum und Erwachen


  Das Netz der Ningan


  Scott Gale


  Der Große Älteste


  Das Fest vom Wind und Feuer


  Die Aussprachekette


  Die letzten Fäden


  Nachwort


  


  


  


  Prolog


  


  Der Kontinent und die Welt selbst haben denselben Namen: Torin. Vor langer Zeit, am Rande der überlieferten Geschichte, gab es zwei Kontinente, aber der Ausbruch der Feuerberge, eine gewaltige vulkanische Katastrophe, zerstörte das warme Grünland am Äquator und ließ nur dessen Reste übrig … die Feuerinseln. Die Moruianer von Torin sprechen immer noch von dem Feuer, das die Welt spaltete.


  Der verbliebene Kontinent wird von zwei Flüssen unterteilt, die von den Nordbergen zum Meer fließen. Der kleinere Fluß, der Datse, ist schmal und düster; er bringt Leben in das dürre Land im Nordwesten. Städte und Dörfer drängen sich an seinen Steilufern und dehnen sich in seinen Schluchten aus. Der Datse wird von vielen Stromschnellen und Wasserfällen aufgerissen, von Stellen wilder Schönheit, an denen der Reisende das Schiff über Land schleppen oder durch einen Nebenkanal steuern muß. Schließlich ergießt sich der Fluß in ein verzweigtes Netz solcher Kanäle, die nach einem meisterlichen Plan angelegt worden sind. Um diese Kanäle herum grünt das Ackerland, und dort gedeihen die Wollhirsche; das kostbare Wasser wird durch Tunnels und Schleusen zu den Kupfer-, Silber- und Zinnminen weitergeleitet. So ist das Bewässerungssystem von Tsagal, der Feuerstadt, der ältesten Ansiedlung auf Torin.


  Der große Strom Troon fließt hingegen gemächlich durch fruchtbares Land; Fische und Wild gibt es in Hülle und Fülle. Kähne und kleinere Schiffe furchen den breiten grauen Strom von den Bergen bis zum Meer.


  Die Orte an seinen Ufern können sich zu Städten ausbreiten.


  Der Troon hat ein natürliches Bewässerungssystem, das prächtige Deltaland, reich an Vogelfarmen, Fischteichen, Blumenzüchtereien. Am Rande des Deltas erheben sich die Türme, Wolkenstraßen, Korbwege der Stadt Rintoul, des goldenen Netzes der Welt.


  Eine Stadt schläft nicht, und Rintoul schläft sogar noch weniger als die Städte anderer Welten; unter dem Licht von Esder, der Fernen Sonne, machten sich Scharen von Putzern und Trägern an die Arbeit. Es war im Jahre 271 des Neuen Zeitalters; der Frühling ging gerade in den Sommer über; der letzte Komet des Jahres zog strahlend vorbei, eine Erinnerung daran, daß die Himmel noch immer Wunder bargen. Eine kleine Gruppe von Menschen war zu dem Planeten Torin gelangt, und einer von ihnen, Scott Gale, lebte unter den Moruianern und war zum Glück der Fünf von Brin auserwählt worden. Jetzt segelte Scott Gale zu den Inseln, um sich wieder zu seinen Menschengefährten zu gesellen; seine Abreise war nicht unbemerkt geblieben.


  Hoch zwischen den Wolkenkratzern drang der Schein von vielen Kerzen aus einem Rundfenster mit einem Mittelpfosten aus goldenem Seil. Drinnen hätten Grande sich belustigen, der Musik lauschen, über ihre Kunstsammlungen plaudern, den Worten einer Wahrsagerin zuhören können. Statt dessen fiel das sanfte Licht auf Pergamentrollen, Runenbänder, Weidenpapier und Velin voller handgeschriebener Zeichen; eine riesige gewebte Karte von Torin stand auf einem Gestell in der Mitte des runden Gemachs. Es war das Arbeitszimmer in dem Wolkenkratzer des Großen Ältesten, Tiath Avran Pentroy, ein Raum voller Geheimnisse, zu dem nur wenige Zugang hatten. Ammur, die Oberhofmeisterin der Pentroys, hatte sich die fünf Schlüssel dieses Gemachs, hoch unter ihrem reichbestickten Ärmel, an ihren mageren Arm gebunden und legte sie nicht einmal beim Schlafen ab.


  Das Gemach zeugte von Bildung und Luxus, aber die zwei Wesen, die darin standen, hätten auf Menschenaugen seltsam gewirkt. Ihre lockeren Glieder, ihre großen Augen, die sonderbaren Haarbüschel auf ihrer blassen Haut, die Art, wie Ammur Ningan ihren langen Daumen und Zeigefinger auf ihrer Handfläche verschränkte: das waren moruianische Haltungen. Tiath Pentroy hatte sich wütend aus seinem Ledersessel erhoben:


  Tot? Dahingewelkt? Du alte erbärmliche Sklavin hast ihn also umgebracht …


  Ein Mißgeschick! Die Stimme der Ningan schwoll zu einem bebendem Kreischen an, das dem Schrei eines Baumbären glich.


  Tsorl-U-Tsorl starb an einer eiternden Kettenwunde. Die Heilerin von Itsik hat ihm ein Bein amputiert, aber das vermochte ihn nicht mehr zu retten.


  Ich wollte nicht, daß er stirbt. Tiath schaute aus dem Fenster über die weißen Wellenberge der Stadt und des Meeres dahinter. Das ist ein schlechtes Omen, sagte er.


  Er hob seine lange rechte Hand und bewegte sie scherenartig vor seinem Gesicht, indem er den dritten und vierten Finger auf- und zuklappte. Er machte das Abwehrzeichen gegen das Böse.


  Hoheit, sagte Ammur leise, ich dachte, das sei Euer Wille.


  Mein Zorn ist verraucht, sagte Tiath. In der Angelegenheit mit Scott Gales Luftschiff war er unschuldig. Nantgeeb, der Wahrsager, stahl es. Tsorl war ein Gelehrter und ein Hersteller von Maschinen. Nur Nantgeeb konnte sich mit ihm messen.


  Tsorl war einmal eine Gefahr, beharrte Ammur. Ihr habt gegen ihn …


  Ich habe keinen Befehl erteilt. Mich trifft keine Schuld, sagte Tiath mit gelassener Selbsttäuschung. Tsorl mischte sich in die Politik ein. Die Feuersteinklette, die seiner Kreatur, Vel Ragan, das Gesicht verbrannte, hatte irgendein überbezahlter Unruhestifter geworfen.


  Außerdem, fügte er hinzu, wäre Tsorl, wenn wir einen Meuchelmörder gegen ihn gedingt hätten, längst tot.


  Der Große Älteste trat zu dem Gestell in der Mitte des Gemachs und ging um die Karte herum, wobei er gelegentlich an einem Faden zog. Wir erwarten einen Besucher, sagte er.


  Zu dieser Stunde?


  Es ist jemand, der Übung darin hat, das Meer zu beobachten, und an den Werften tätig ist, sagte Tiath.


  Ihr versucht, mich zu überrumpeln, sagte Ammur Ningan. Ihr hättet mir diese Dinge überlassen sollen.


  Deine Kräfte lassen nach, sagte Tiath schroff. Dein Geheimauftrag hinsichtlich Nantgeebs Zufluchtsortes hat zu nichts geführt. Ich hoffe nur, daß deine Spitzel recht hatten, was den Teufel, diesen Scott Gale, angeht …


  Vor zwei Tagen ist er an Bord eines Frachters Beldan zu den Inseln ausgelaufen. Er segelt zu der Insel namens Tsabeggan, das Nächstliegende Feuer.


  Die Ningan stellte sich neben ihren Lehnsherrn, und sie starrten die westliche Hemisphäre von Torin an. Die gewebte Karte war sehr alt; die Konturen des Festlands und der Inseln waren durch phantasievolle Stickerei hervorgehoben worden. Es gab Anzeichen für Änderungen: die braunen Fäden, die die Ländereien des Dohtroy-Clans im Westen umrissen, waren mehrmals herausgezogen und anstelle einiger früherer Fäden wieder eingeflochten worden. Im Norden, am Fuße der Berge, umriß ein schwarzer Faden den Streifen Land der Pentroys. Es gab nur wenige von einem feuerroten Faden umrissene abgelegene Stellen, und eine davon lag auf der großen Insel namens Tsabeggan.


  Tsatroy … murmelte Tiath. Der Feuer-Clan besteht nicht mehr. Es war ein Pack tapferer Narren. Schau dir nur an, wie gut unsere friedlichen Freunde Dohtroy bei der Vernichtung der Tsatroys gefahren sind; ihre Ländereien haben sich fast verdoppelt.


  Ich war einmal auf Tsabeggan, sagte Ammur Ningan. Ich wartete in der Tsatroy-Villa Eurer Großtante Relrin auf.


  Wie gut, sagte Tiath. Dann kennst du dich ja einigermaßen in diesem Gebiet aus.


  Ammurs buschige Augenbrauen zuckten, aber sie stellte keine Frage. Sie folgte ihrem Lehnsherrn um das Kartengestell herum. In der östlichen Hemisphäre entfalteten sich die bunten Clan-Fäden über das ganze fruchtbare Land am Troon und reichten weit in den Osten hinein, bis Salzhafen. Die Pentroys besaßen den Norden, das Grün der Wentroys umriß das reiche Land des mittleren Troon-Beckens; im Süden um Rintoul herum bezeichnete der blaue Faden den Besitz der Luntroys; und verstreute karmesinrote Streifen der Galtroys erstreckten sich nach Osten. Tiath legte eine Hand auf den alten Tempel in Windfels, der in der Wüste lag, fast am Rande der Karte, der Trennungslinie zwischen Ost und West. Er beugte sich vor, um einen kleinen verblaßten Streifen an der Küste, immer noch auf der Trennungslinie zu mustern: die Gefängnisanlage von Itsik.


  Weit im Norden, zwischen den gestickten Knubbeln der Berge befand sich eine seltsame Markierung auf der Karte. Tiath zog sie heraus und drehte die Metallnadeln zwischen seinen Fingern.


  Wir können Scott Gales Fähnchen entfernen, sagte er.


  Das kleine Quadrat aus weißem synthetischem Stoff war mit einem Kreis grüner Blätter bedruckt; es war die Fahne des Planeten Erde. Tiath setzte den Weg um seine Welt fort, gefolgt von der steifen Gestalt der Ningan, und pflanzte die fremde Fahne fest auf der Insel Tsabeggan auf.


  Da sind seine Mitteufel, sagte der Große Älteste. Dort ist ihr Raumschiff, zwei-, ja dreimal so groß wie diese hervorragende Erfindung, mit der er in dem warmen See am Hingstull landete. Wir müssen ihrer habhaft werden … wir müssen des Luftschiffs und der Menschenfamilie habhaft werden …


  Gale befindet sich schon auf hoher See, sagte Ammur. Was ist Euer Plan, Hoheit?


  Vor ihm hinzugelangen!


  Wie ist das möglich?


  Das wirst du erfahren, wenn du unseren Besucher siehst … Tiath setzte sich in einen harten hohen Korbsessel und wartete. Als ein leises Klopfen erklang, öffnete die Ningan ein rundes Fenster in der Haupttür des Arbeitszimmers und schaute hinaus.


  Laßt ihn herein! rief sie im formellen Singsang und schloß die Türen auf.


  Sie kehrte mit einem frostigen Lächeln zu ihrem Herrn zurück.


  Der Besucher stand blinzelnd im Licht. Er war ein stämmiger Mondäner mittleren Alters mit sonnengebräunter Haut und sorgfältig frisiertem dunkelrotem Haar. Er trug kostbare Kleidung: Tunika, Übertunika, Extraärmel, Gamaschen, eine Flugweste und einen langen weiten Mantel. Nur die seidene Pluderhose der Ningan und ihre bestickten Blusen reichten an solche Erlesenheit heran; der Große Älteste trug ein schlichtes schmuckloses schwarzes Gewand.


  Matt Mattroyan, sagte der Neuankömmling, Kaufmann von Rintoul und Itsik. Zu Diensten des Großen Ältesten.


  Mattroyan, sagte Tiath freundlich, wir benötigen die Hilfe Eurer Schiffe.


  Ich habe eine Flotte von zehn großen Schiffen und zwanzig kleinere Fahrzeuge, Hoheit. Was benötigt Ihr?


  Einen Schlepper, sagte Tiath sofort, einen einfachen Schlepper, der mein Schiff bis Itsik in Tau nimmt.


  Itsik? wiederholte der Kaufmann. Was führt Eure Hoheit in den Gestank der Gerberei und der Talgfabrik, in denen Gefangene arbeiten?


  Ich könnte von Itsik über Land zu dem Tempel in Windfels reisen, sagte Tiath.


  Also ein Schlepper, der Euer Schiff in Tau nimmt, läßt sich leicht beschaffen, sagte Mattroy an, dessen blühendes Gesicht einen verwirrten Ausdruck bekam.


  Wißt Ihr, daß Fremde in Torin sind? fragte der Große Älteste.


  Einen habe ich gesehen, sagte der Kaufmann. Ich habe den, der Escott Garl heißt, beim Wettflug des Vogel-Clans gesehen.


  Noch drei seiner Art nisten auf der Insel Tsabeggan, sagte Tiath scharf, Und ich benötige eines Eurer Schiffe, um zu ihnen zu gelangen.


  Das ließe sich einrichten, Hoheit.


  Ich benötige Euer Flaggenschiff … die Esnar.


  Aber, Hoheit … stammelte der Kaufmann, dieses Schiff … die Esnar …


  Ist ein Dampfschiff, sagte Tiath, und riecht nach Feuer-Metall-Magie. Das weiß ich genau. Wie schnell könnte es von Itsik aus die Inseln erreichen?


  In drei oder vier Tagen, Hoheit.


  So schnell? Ein Segelschiff braucht dreißig Tage von Rintoul nach Tsabeggan.


  Länger, wenn der Wind schlecht steht. Mattroyan grinste. Hoheit … das wird ein ungewöhnliches Unternehmen sein …


  Ganz ungewöhnlich, stimmte ihm Tiath bei, aber Ihr werdet angemessen dafür belohnt werden. Setzt Euch, Kaufmann Mattroyan; wir müssen jede Einzelheit meines Plans überprüfen. Ammur?


  Wir sollten, mit Verlaub, sagte die Oberhofmeisterin, vielleicht vor Beginn dieses Abenteuers die Omen lesen.


  Ausgezeichnet! sagte der Große Älteste.


  Ammur brachte eine Schale aus so altem und glattem dunklem Holz, daß es sich schwer sagen ließ, ob es geschnitzt worden oder ob es ein sehr großer Kürbis war. Sie war bis zum Rande mit kurzen Stoff streifen jeglicher Farbe und Faser, von denen manche bestickt waren, gefüllt. Ammur stellte sie auf einen Schemel zwischen Tiath und den Kaufmann und hob einen dicken bernsteinfarbenen Harzstab in die Höhe.


  Lest Ihr Omen vor einer Reise? fragte Tiath.


  Natürlich, Hoheit, sagte Mattroyan. Ich benutze meistens Windblütenblätter oder Sand. Dieser Harzstab und diese Schale sind sehr schön …


  Ein alter Schatz …


  Die Ningan rieb den glänzenden Stab emsig mit einem schmalen Lappen aus Tierfell und steckte ihn in die Schale. Als sie den Stab wieder herauszog, war er besät mit bunten Stoffstreifen; die Ningan schüttelte ihn einmal, zweimal, bis nur noch einige Streifen übrigblieben. Sie zupfte diese Stück für Stück von dem Stab und las ihre Bedeutungen in eindringlichem Singsang.


  Günstiger Wind, wechselnder Wind, die Zahl Sieben, Freundschaftsgaben, Feuer-Metall-Magie …


  Geht das aus ihnen hervor? fragte der Große Älteste.


  Hier ist der Streifen.


  Vielleicht ist er für die Esnar, murmelte Mattroyan.


  Ja, vielleicht.


  Ein guter Fang, fuhr die Ningan fort, oder wir können daraus auch lesen: ‚ein erfolgreicher Plan. Und zwei ‚wilde Streifen* am Ende des Stabes.


  Was bedeutet die Stelle, an der sie sich befinden? fragte der Kaufmann.


  Daß etwas vielleicht geschieht oder nicht geschieht, sagte Ammur Ningan.


  Lies! sagte Tiath.


  Ein Toter, sagte Ammur leise, und ein Seefahrer.


  Diese Warnung ist einfach genug, sagte Tiath amüsiert. Gebt acht, daß keiner von Eurer Mannschaft über Bord fällt, Mattroyan. Kein Toter darf unseren Plan durchkreuzen.


  Ammur stellte den Harzstab und die Schale beiseite. Dann begannen alle drei, der Große Älteste, die Oberhofmeisterin und der Kaufmann, ihr Gespräch. Der Klang ihrer Stimmen setzte sich fort und fort, ein natürlicher Klang wie der Nachtwind, der sich um die Wolkenkratzer der Stadt wand.


  


  Eine Neue Stimme


  


  1


  


  Dorn, der junge Schreiber, hat mich gebeten, ihm die Geschichte von meiner Zeit auf den Inseln zu erzählen. Ich will erklären, wie ich dahin gelangte und wer mit mir über das Große Meer fuhr; ich will die merkwürdigen Wesen beschreiben, die wir dort antrafen. Sie waren keine Moruianer, auch keine Teufel oder Geisteshelden, sondern eher sind sie Wesen von neuer Prägung oder von anderem Muster, uns irgendwie ähnlich. Wenn ich so über sie rede, klingt das zu kühl: sie sind meine Freunde Karin-Ru, Lisa und Sam Deg. Ihr vierter im Bunde, den sie als tot betrauern, ist Scott Gale, der in den Bergen zwischen anderen Moruianern abstürzte und sich der Familie namens die Fünf von Brin anschloß.


  Dorn Brinroyan sagt mir, daß all das zu der Geschichte unserer Welt Torin gehört. Er arbeitet fleißig an diesen Geschichten; ich habe ihn in seinem Turmzimmer in der Neuen Akademie sitzen und sich nach den Bergen sehnen sehen, während er von ihnen erzählt. Wenn das die Arbeit eines Schreibers ist, dann bin ich gar nicht sicher, daß ich der passende Deckel auf diesen Topf bin … aber andererseits habe ich viele Stunden mit lästiger Arbeit verbracht.


  Meine Stimme ist eine neue. Ich kann nicht von den Bergen, vom Troon und seinen wilden Geschöpfen reden. Ich habe mich nicht lange in der herrlichen hoch-gewobenen Stadt Rintoul aufgehalten. Ich war kein Angehöriger einer Fünf, ich webte nicht; ich würde nicht die alten Traditionen unserer Welt, die alten Fäden kennen, wenn ich im Dunkeln über sie stolpern sollte. Ich bin eine Grubenarbeiterin, ein Kind von Grubenarbeitern. Ich heiße Yolo Horn. Ich stamme aus Tsagul, der Feuerstadt.


  Tsagul ist, was auch immer man darüber behaupten mag, kein übler Ort. Es ist eine alte Stadt, älter als Rintoul, die ihre eigenen Gesetze und Legenden hat. Wir sind Feuerwesen, die Tsamuianer, die seit Weltenanfang in Höhlen, nicht in Zelten hausten, die Tonwaren herstellten und Metall bearbeiteten. Wenn eines unserer Kinder aus dem Beutel seiner Mutter zum Vorschein kam, wurde es nackt in den Feuerschein gehalten, und ein Bronzeamulett wurde ihm auf die Brust gelegt.


  Die Furcht vor Feuer-Metall-Magie, die wie Nebel über dem Land Torin hängt, ist nicht unsere Furcht. Sie wurde uns von den reichen Clans aus dem Südosten und deren Vasallen und den umherwandernden Webern, die auf deren Land leben, aufgebürdet. Sie haben unsere Dächer niedrig und unser Volk arm gehalten … und so weiter. Das war eine Mischung aus Legende und Politik, die ich an Winterabenden an unserem Feuer von dem Alten Horn hörte. Ich weiß sogar heute noch nicht, wieviel davon wahr ist.


  Dagegen weiß ich, daß Tsagul eine anständige Alltagsstadt ist, die Generationen von Leuten erbaut haben, die ihr Fach verstanden. Die runden oder flachen Häuser sind im Winter warm und im Sommer kühl; die Kanalisation funktioniert, wenn sie nicht blockiert ist. Es gibt Bäume am Kanaldamm und einen riesigen Park um den alten Tsatroy-Palast herum. Oben spannen sich die kupfernen Stimmen-Drähte von dem Rathaus und dem Krankenhaus und dem Gefängnis zu den Minen im Westen und im Norden. Im Osten führt die breite und schnurgerade rote Straße nach Rintoul.


  Der Verkehr über diese Straße aus Tsagul ist immer stärker als der nach Tsagul. Den ganzen Tag transportieren Karren und Gruppen von Trägern Metall hinaus, das entweder schon bearbeitet oder rotroh ist, so wie wir es aus der Erde gefördert haben. Rintoul könnte ohne Tsagul nicht existieren.


  Ich bin ein Kind der Stadt. Ich kenne jeden Fußbreit der


  Wege, die als breite gefegte Straßen beginnen und als wimmelnde vollgestopfte Gassen enden. Ich bin auf die Dächer geklettert, wenn die Große Sonne untergegangen ist, um die Flotte heimsegeln zu sehen. Ich habe die Grubenarbeiter im hellen Licht der Fernen Sonne in den Straßen singen hören, die mit ihren Tragkörben zur ersten Schicht gingen. Ich habe die Gleiter von dem Katapult auf dem Schwing-hoch-Feld beim Abflug beobachtet.


  Ich verstehe mich darauf, ein Pedaltaxi aus der Spur zu bringen, dann hinzurennen und dem Fahrer gegen ein Entgelt zu helfen, es wieder gerade zu richten. Ich bin auf dem Marktrondell vor dem Rathaus gewesen, um den Abgesandten und den alten Margan Dohtroy, den örtlichen Granden, reden zu hören.


  Ich war ein Kind der Stadt  das war meine offizielle Bezeichnung. Meine Eltern, meine Mutter und ihr Partner, wurden bei einem Einsturz in der alten Tsatroy-Kupfermine getötet, als ich nach meinem Erscheinen vier Jahre alt war. Ich wurde in einem Waisenhaus in der Zinnstraße bei den Werften von dem Alten Horn und seiner Verwandten Morritt erzogen.


  Es waren nette Leute, und sie wurden meine wahre Familie; ich nahm ihren Namen an und will hier nicht den Namen meiner armen jungen Beutelmutter und meines jungen Vaters niederschreiben. Morritt Horn war eine Hügelversetzerin in den Werften gewesen … eine der Omors, die riesenhohe mit einem Riemen befestigte Lasten auf dem Kopf tragen. Sie wurde zu fett, als ich zum ersten Mal zu ihnen kam, war aber immer noch stark genug, um einen kleinen Hügel zu versetzen. Der Alte Horn … Was kann ich über ihn sagen?


  Er konnte seine eine Hand, die dürr und gekrümmt wie eine Vogelkralle war, kaum noch gebrauchen. Seine Augen waren lange kupferbraune Schlitze in seinem knochigen Gesicht. Er arbeitete drei von fünf Tagen im Rathaus, wo er Abfallkörbe leerte, und er verdiente außerdem noch etwas für die Waisenbetreuung. Er mußte arbeiten, weil die Renten für die Kanalarbeiter gestrichen worden waren.


  Der Alte Horn war stolz und klug; er hatte in seinem langen


  Leben für drei geschuftet. Er war weise und zugleich töricht. Er machte mich mit seinem Geschwätz über Uvoro, über Freiheit, verrückt, während sein stolzester Besitz ein Orden für besondere Verdienste bei der Kanalisation war. Keine Rente, nur ein Orden. Er schimpfte auf die Granden und Minenbosse, aber er verehrte den Abgesandten, Tsorl-U-Tsorl, als wäre dieser Telve, der Feuergeist, in Person.


  Einer der Besten, pflegte er zu sagen, der Abgesandte ist einer der Besten.


  Ein großer Teil dessen, was ich tat, stammte von dem Alten Horn. Er war ein komischer Kauz; er war tatsächlich einer der Besten. Sein Wille, seine Freiheitsträume brachten mich auf einen langen seltsamen Weg, nämlich bis zu den Feuerinseln.


  Da war noch eine andere Waise in Horns Haus. Len war männlich, älter als ich, und ich liebte ihn so, als wäre er mein echter Verwandter. Ich lief ihm nach und freute mich, wenn er mich in seinem Karren mitfahren ließ. Er kam mir enorm stark und klug vor. Heute kann ich erkennen, daß er immer unzufrieden war. Er erinnerte sich an seine eigene Familie und erzählte mir lange Geschichten von ihr.


  Es kränkte Len, ein Kind der Stadt zu sein, er fühlte sich dadurch entehrt. Wenn Len mir von seinem Haus, dem guten Essen, den gewebten Bildern, den Matten, den Fahrten zu den Jahrmärkten am Datse erzählte, wurde ich irgendwie auch unzufrieden. Ich erinnerte mich an meine Eltern: ich erinnerte mich, wie ich mich im Schlafsack eifrig aufsetzte, wenn diese zwei jungen Leute mit ihren Tragkörben ins Zimmer traten. Außerdem hatte ich eine schlimme Erinnerung, die zu einem Alpdruck wurde. Ich setzte mich in der Dunkelheit des frühen Morgens auf und niemand kam. Ich saß stundenlang allein da, denn die Nachbarn setzten keinen Fuß ins Haus, weil es verflucht war. Ich blieb mit nur kurzem Klopfen und flüchtigen Schritten draußen vor der Tür allein.


  Einmal, als ich an diese schlimme Zeit dachte, rannte ich zu Morritt, die am Herd saß und Fischernetze für wenig Entgelt ausbesserte. Ich umarmte sie und sagte: Bin ich immer in diesem Haus gewesen?


  Sie schaute mich merkwürdig an, was kaum zu ihrem fetten, fröhlichen Gesicht paßte. Du bist der Fisch, der uns ins Netz ging, sagte sie. Du wurdest von dem warmen Südwind in Horns Haus getrieben.


  Schlacke! murrte der Alte Horn, der seine Bara-Samen kaute. Schlacke und Asche! Die Kleine weiß genau, wie sie hierhergekommen ist.


  Glaubst du etwa, daß nur du in diesem Haus spinnen kannst? fragte Morritt grinsend.


  In dem Dunkel hinter dem Herd saß Len und beobachtete uns stumm.


  Als er vierzehn und ich neun war, schiffte er sich auf einem Salzschiff ein, das weit über Rintoul hinaus regelmäßig verkehrte. Er versprach, zurückzukommen und Morritt eine schöne Matte und einen Sack Salz mitzubringen, aber wir haben ihn nie wiedergesehen. Ich war traurig und hoffte ein ganzes Jahr lang auf seine Rückkehr. Der Schmerz und das Warten wurden Teil meiner selbst; eine Einsamkeit lag hinter meinen Augen, die mich von anderen Leuten etwas fernhielt. Ich glaubte, daß alles Gute enden müsse, daß jedes geliebte Wesen mir genommen und nicht zurückkehren werde. Es gab einen Kinderreim, den wir an Sommerabenden in den Straßen sangen und dessen Refrain so wahr in meinen Ohren klang:


  


  To wel welangar,


  To tsa ulstarn.


  


  Jeder große Baum welkt dahin,


  Jedes Feuer erlischt.


  


  Im Sommer rannte ich wild in den versengten Straßen herum; im Winter diskutierte ich am Feuer mit dem Alten Horn. An vier von fünf Vormittagen ging ich im Freien Rund an dem Kanaldamm zur Schule, wenn man das so nennen darf. Mit dreizehn war ich die größte in meiner Gruppe. Die Anwerber kamen, und ich meldete mich für die Neue Grube. Der Alte Horn hatte etwas Besseres erhofft: eine Silberschmiedlehre oder eine Stelle bei einem Steinhauer. Ich war glücklich, die Schule zu verlassen und ging beschwingt mit meinem neuen Tragkorb zu der Neuen Grube  die schon fünfzig Jahre alt war.


  Vier Jahre arbeitete ich in der Neuen Grube, bis das Glück mich verließ, und es waren die glücklichsten Jahre in meinem jungen Leben. Ich hatte meine Freunde, meine Arbeitsgefährten, und ich konnte meiner Familie Lohn bringen. Tatsächlich erwarben wir Matten, aßen gut und machten dann und wann eine Fahrt.


  Wir besuchten die Jahrmärkte am Datse und den Alten Park der Tsatroys. Dort sah ich die Blumenteiche und die Menagerie; ich wandelte mit meinen Verwandten durch die weiten Höfe des alten Palastes und legte Glücksbänder auf jene zwei weißen Gedenkstätten, auf die Hügelgräber von Tel und Geran, den jungen Kindern der wahnsinnigen Elbin Tsatroy. Ich feierte die Feste der Feuerstadt mit: ich tanzte den Großen Reigen im Frühling und sah dem Entzünden der Neujahrsfackeln zu.


  In der Mine fing ich mit Laden an, aber schon bald kam ich zum Schleppen. Morritt, die die Tricks des Fachs kannte, ölte meine schmerzenden Muskeln ein und päppelte mich mit kräftigem Essen auf. Ich aß Eierpastete, Pökelfleisch, Fischkroketten … ja sogar Roten Teufel. Das ist eine Art mit Feuerkräutern gewürzte Blutwurst; sie wird aus dem Fleisch des Buschwildes hergestellt, das am Datse gezüchtet wird, und ist ein Luxus … ein faustgroßer Batzen.


  In unserem Haus wurde fest angenommen, daß ich eine Omor werden würde … eine Arbeiterin, die kein Kind in ihrem Beutel trägt und keine Familie findet. Es ist hier in Tsagul und im übrigen Torin viel Unsinn über die Omors verbreitet worden. Die Buschweber finden ein kinderloses weibliches Wesen ein ziemlich sonderbares Geschöpf; die anderen Stadtarbeiter sind neidisch auf die Kraft der Omors. Sie tuscheln über Geheimkulte und Zauberriten.


  Ich möchte dazu sagen: jeder kann stark werden, wenn er im richtigen Alter gut ernährt und trainiert wird. Der große Zuwachs an Kraft und Muskeln tritt oft auf, wenn ein Arbeiter vom Lande in die Stadt kommt und andere Arbeit verrichtet und Stadtnahrung ißt. Daraus entstehen starke Muskeln, und kräftig möchte man sein, das ist der eine Teil. Der andere Teil für eine Omor ist nicht Magie, sondern Medizin, was auch immer die Schreiber darüber verzapfen mögen.


  Die Omors haben Untergilden oder Kreise, in denen ungefähr Sechzehnjährige eine Mischung aus zwei Kräutern, den Trank namens Wotten, gereicht bekommen. Er bewirkt Unfruchtbarkeit; nach einem Jahr ist die Wotten-Trinkerin ihr Leben lang eine Omor. Sie wird nie ein Kind gebären, um es in ihrem Beutel zu tragen. Das läßt ein oder zwei Fragen unbeantwortet. Eine Omor darf einen Gefährten nehmen oder sich einer Familie anschließen, aber sie darf auch ohne einen Gefährten leben wie die Einsiedler in der Wüste. Es ist nicht ganz eine Frage der Wahl … es ist eine Wahl weit über unser Blickfeld hinaus. Mein Glück verließ mich jedoch, ehe ich die Wahl treffen mußte. Ich hatte im Blauen Kreis nur einen Wotten-Becher getrunken, nicht mehr, im Blauen Kreis der Omors, die in der Neuen Grube arbeiteten.
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  Ich war über sechzehn nach meinem Erscheinen, groß und kräftig. Ich war vom Schleppen zum Zerhacken im Lager versetzt worden und betätigte manchmal die Zerstoßer. Ich hatte zwei Freunde, Warkor und Clee, und wir arbeiten als Team. Clee war ungefähr gleichaltrig mit mir, er war hager und dunkelhaarig und hatte einen starken Willen; Warkor sorgte für uns beide  sie nannte uns ihre Kitzen. Ich denke gern an diese beiden, aber ich erinnere mich auch an einen anderen Grubenarbeiter: an Tenn den Aufseher.


  Er war ein riesiger Rohling, der uns das Leben zur Hölle machte. Jeder wußte, daß Tenn eine gemeine Kreatur war. In der Nähe unseres Stollens lag eines Tages ein lockerer Stapel und bei dessen Abtragen wurde gebummelt. Es kam zu Wortwechseln, die in Streit und dann fast in einen Aufstand ausarteten. Unser Team war eigentlich nicht daran beteiligt.


  Einen Augenblick stand ich mit meinen Teamgefährten da, hielt meinen Tragkorb fest und kümmerte mich um meine eigenen Angelegenheiten, im nächsten Augenblick erschienen die Aufseher, um wieder Ordnung zu schaffen. Tenn begann Clee mit seinem Peitschenstiel zu schlagen; ich packte einen Stein und versetzte Tenn einen Hieb. Ich kann immer noch die Wucht des Hiebes spüren; ich wußte sofort, daß Tenn schwerverletzt, vielleicht sogar tot war. Mein Glück hatte mich verlassen.


  Ich schreibe das nicht gern nieder. Die Feder zittert in meiner Hand. Mir läuft es vor Angst noch immer kalt über den Rücken, und ich sehe noch die Gesichter meiner Kameraden an diesem winterlichen Morgen vor mir. Ich sehe noch immer den blutigen Stein vor mir, den ich weggeworfen hatte. Ich fühle mich noch immer bitter beschämt, Tenn verwundet zu haben. Er war Tenn Tennroy an, das Familienoberhaupt, ein Grubenarbeiter wie ich. Wie kann ich ihn als Rohling bezeichnen, wenn ich selbst einer bin? Ach, es war ein Mißgeschick, ein Meteor, ein Knoten im Lebensfaden, aber ich war tief entehrt und hatte das Gefühl, daß mein eigenes Leben sich dem Ende näherte.


  Ich vermochte mich nicht von der Stelle zu rühren, während Tenn fortgetragen wurde; ich wurde verhaftet und erst zu dem Rasthaus der Grubenarbeiter, dann ins Stadtgefängnis abgeführt. Tagelang zitterte ich trotz der Extradecke, die Morritt mir gebracht hatte, und starrte die Wand an. Ich kann mich nicht mehr daran erinnern, was ich zu dem Schreiber sagte, der zu mir geschickt worden war, um mein Fürsprecher bei der Gilde der Grubenarbeiter zu sein. Mein Fall war peinlich: die ganze Sache war zu einem ungünstigen Zeitpunkt geschehen, und wegen des Lohngerangels und des Bummelstreiks in der Mine klangen politische Obertöne an.


  Das Schicksal ist ein Stein, über den wir auf dem Wege zu einem Fest stolpern; es ist der eine Backstein, der die Mauer aufrecht hält; es ist das Silberamulett, das in dem Magen eines Fisches wieder auftaucht. Es war ein Drei-Kometen-Jahr. Als ich meinen Blick von der Zellenwand dem Zellenfenster zuwandte, habe ich vielleicht einen Kometen vorbeiziehen oder Scott Gales kleines Luftschiff über den Kontinent zu den Bergen sausen sehen, wo es in den Warmen See am Hingstull abstürzen sollte.


  Zu dieser Zeit verlor auch Tsorl-U-Tsorl, der Abgesandte, seinen Kampf mit dem Rat; es war nicht der erste gute Abgesandte, der seines Amtes enthoben wurde, und auch nicht der letzte. Tsorl wurde entlassen und der Unterschlagungen aus dem Stadtfonds bezichtigt. Er wurde entehrt; es wurde über einen Todespakt zwischen ihm und seinen persönlichen Helfern gemunkelt. Keiner wußte, was aus ihm geworden war.


  Anfangs wußte der Alte Horn nichts davon. Er saß in dem kalten Vorzimmer herum und wartete darauf, sich bei Tsorl für mich einzusetzen, für Yolo, sein Pflegekind, aber er bekam den Abgesandten nie zu Gesicht. Tsorl war fort, und der Alte Horn kehrte zu seinem Haus in der Zinnstraße zurück und begann zu husten. Er starb gegen Ende des Winters. Ich konnte kaum weinen, als Morritt es mir mitteilte; ich war allein in meiner Zelle des Unheils, mit Schritten jenseits der Tür.


  Mein Fall wurde mehr oder weniger fair behandelt. Ich wurde wegen Körperverletzung zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt; es war wegen meiner Jugend eine leichte Strafe. Sie wäre noch leichter ausgefallen, wenn ich Tenn, der ein Krüppel blieb, und seiner Familie eine Vergütung hätte zahlen können. Aber ich besaß nichts. Die Strafe klang in meinen Ohren wie lebenslang, aber das lag teilweise an der Ungeduld eines jungen Wesens den Zeitabschnitten gegenüber. Ich wußte, daß die Entehrung durch eine solche Tat weit über jede Strafe hinaus anhalten würde. Ich hockte in meiner Zelle und wurde täglich zu der Werkstatt des Gefängnisses geführt, um an einem Mattenwebstuhl weben zu lernen. Es hieß, daß im Blauen Kreis ein Sammelbeutel herumging, um etwas Vergütung zusammenzubringen und meine Bürde zu erleichtern. Aber die Zeiten waren so schlecht, daß nichts dabei herauskam; vor Neujahr, sagten sie sich, wird eine Amnestie stattfinden.


  Eine Amnestie fand statt, und daran erinnere ich mich sehr gut. Ungefähr zwanzig Tage vor Neujahr wurden diejenigen, die fünf oder doppelfünf Jahre absitzen sollten und die kürzlich verurteilt worden waren, in den Speiseraum geführt. Es waren etwa hundert Personen; wir standen dort, während der Oberwärter von einem Runenband vorlas. Es erwies sich, daß unsere gnädigen Nachbarn, die Clans von Rintoul, dieser Goldenen Stadt, Vasallen benötigten. Die edlen Handelspartner von Tsagul, besonders der Luntroy-Clan, suchten starke Arbeiter, um eine Leibeigenschaft mit ihnen abzuschließen.


  Unsere Anzahl wurde noch weiter vermindert; ich wurde in einen Krafttrupp gedrängt. Ich blickte an den Stoffwänden des alten Gefängnisses hoch hinauf und sah auf einem Balkon in einer der Falten Farbe aufblitzen. Die Szene war sehr grau: wir trugen graue Kleidung, die Wänden waren grau; vermutlich auch unsere Gesichter. Aber auf dem Balkon beugte sich ein Grandenpaar in Feuerrot und Purpur und Blau vor. Neben dem Oberwärter standen zwei Vasallenveteranen mit den Flachsblüten der Luntroys auf ihrer Brust.


  Die Luntroys sind kein Clan mit schlechtem Ruf in unserem Teil der Welt, aber die grellen Farben dieser blaßhäutigen Narren, die uns beobachteten, entfachten letztlich ein Feuer in meinem Verstand. Wir sollten übertölpelt werden, eine befristete Gefängnisstrafe gegen eine lebenslange Leibeigenschaft einzutauschen. Die Clan-Kreaturen spielten auf unser Gefühl der Entehrung an. Ich dachte an die neugeschaffenen Vasallen, die mit ihren Herren über die lange rote Straße von der Feuerstadt nach Rintoul zogen.


  Mein Name wurde schon früh aufgerufen; ich sah, wie der Oberwärter die Vasallenveteranen anlächelte. Ich wußte, daß ich angenommen war, ehe ich das Wort ergreifen durfte; sie wiegten sich im Glauben, daß sie mir eine Freundlichkeit erwiesen. Ich räusperte mich und sprach zum ersten Mal in meinem Leben in der Öffentlichkeit.


  Guter Bürger Oberwärter, sagte ich laut genug, um auch auf dem Balkon gehört zu werden, was geschieht, wenn ich diese Leibeigenschaft nicht eingehe?


  Der Oberwärter war sprachlos und aufgebracht; Runenbänder klatschten auf den hohen Tisch.


  Dann sagte der Oberwärter: Beim Feuer, Yolo Horn, wenn jemand so leichtfertig mit der Güte der Luntroys verfährt und mit dem guten Ruf von Tsagul, kann es ohne weiteres geschehen, daß er nach Itsik geschickt wird!


  Itsik … ein dreckiger Ort im Südosten, wohin Gefangene zur Abbüßung ihrer Strafe geschickt werden. Die Arbeit ist schmutzig und knochenbrechend und der Gestank unerträglich; er setzt sich aus Fellen und Talg und Lohefässern und verfaulendem Fisch zusammen, aber das Schlimmste von allem ist der Gestank der Entehrung. Der ganze Saal, Gefangene, Vasallen, ja sogar die Granden, brach in nervöses Gelächter aus. Ich dachte an den Alten Horn und seinen verdammten Orden, und endlich wußte ich, was Freiheit hieß.


  Wie Ihr entscheidet, sagte ich entschlossen, denn ich will kein Vasall sein. Ich nehme diese Amnestie nicht an!


  Der Oberwärter strich meinen Namen auf dem Runenband mit einem schnellen Schnitt einer Messerklinge. Die Luntroys hatten einen Vasallen weniger; ein Glied wurde in die Kette geschmiedet; ein Backstein hielt die Mauer aufrecht; die Sterne drehten funkelnd ihre Bahn. Vierzehn Tage vor Neujahr wurde ich nach Itsik geschickt.


  


  Itsik
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  Die Wächter machten eine Pause an der Ecke der Mühlenstraße, um sich einen Imbiß zu genehmigen, und verteilten frisches Bohnenbrot und Leichtbier an ihre Gefangenen. Einige Kinder spielten noch und sangen den Kinderreim, an den ich mich erinnerte. Er gehörte zu dem langen Singspiel namens Wahnsinnige Elbin, das der verrückten alten Elbin Tsatroy galt. Wohin gehst du, Wahnsinnige Elbin? fragt der Kinderreim, und die Antwort lautet … zu den Bergen, nach Rintoul, zum Troon, zu den Salzsümpfen. Die Strophe, die mir am meisten gefiel, war die, die sie gerade sangen:


  


  Ban ulrin, ban ulrin,


  Dan O dan, dandar …


  


  Auf zu den Inseln, auf zu den Inseln


  So grün, o so grün, so grün …


  


  Als wir wieder abmarschierten, erklang der Refrain finster und höhnisch:


  


  To wel welangar,


  To tsa ulstarn …


  


  Jeder große Baum welkt dahin,


  Jedes Feuer erlischt …


  


  Ich ging jetzt am Ende eines Seils hinter zwei älteren Gefangenen her, der eine hieß Die Rote, der andere Grapscher. Jeder Gefangene im Stadtgefängnis wählte oder bekam einen neuen Namen, einen gavje oder Unglücksnamen. Ich wurde Kitz genannt. Jeder wußte, was ich getan hatte … kannte mein Verbrechen und den Grund, warum ich ein halbes Jahr nach Itsik geschickt wurde. Ich hatte keine Ahnung, was Die Rote getan hatte; sie war eine große knochige Omor, und ich vermutete, daß sie wegen Diebstahls in den Werften im Gefängnis saß. Grapscher war ein kleines mißgestaltetes Geschöpf, und obwohl er jetzt geduldig und mit einem Grinsen auf seinem breiten Gesicht dahinstapfte, war es unverkennbar, daß er verrückt war. Immer wieder geriet er allmählich in Raserei und grapschte alles, was in seiner Reichweite war, besonders wenn es sich bewegte, und klammerte sich daran, bis jemand ihm kaltes Wasser ins Gesicht schüttete oder ihn zu Boden warf.


  Wir schlurften über die belebten Kais, und ein paar Stimmen riefen aus dem Schatten Der Roten Auf Wiedersehn zu. Mich kannte keiner, und ich war darüber froh. Morritt hatte mich voller Hoffnung und wieder lächelnd vor der Amnestie besucht. Sie arbeitete bei einer Familie außerhalb der Stadt, am Datse. Sie sagte mir, ich solle den Kopf hoch halten; die Zeit werde schneller vergehen, als ich dächte.


  Ich freute mich für sie, zumal sie zum Glück nichts von der neuen Entehrung wußte, die ich in das Runenband gewebt hatte.


  Wir wurden die Laufplanke eines großen flachen Schiffes hinaufgeführt und unter einer Plane auf dem Achterdeck untergebracht. Das Schiff war im Begriff auszulaufen; der Anker wurde hochgekurbelt, und die klammen schwarzen Segel waren schon gehißt. Die Wächter waren verschwunden. Der Kapitän hielt sich dem Häufchen Gefangener fern, aber als das Schiff durch den Hafen glitt, kam sogleich der Seilmeister oder Zweite Offizier mit zwei Matrosen nach achtern.


  Er musterte uns im Licht einer Laterne; er war ein junges, sehr großes männliches Wesen mit einem langen blutroten Haarzopf, der ihm auf dem Rücken über einen Segeltuchumhang hing. Er sah nicht unfreundlich aus.


  Haltet euch gut fest, wenn Sturm aufkommt, sagte er.


  Sagt das, um des Feuers willen, nicht dem Grapscher, sagte Die Rote heiser.


  Oh, ist das der? fragte der Seilmeister.


  Grapscher stöhnte und rollte mit den Augen. Er war schon seekrank, obwohl das Schiff erst die Hälfte der Hafenbucht zurückgelegt hatte.


  Plötzlich stand ich auf. Ich wurde durch eine überwältigende Freude auf die Beine gezogen, die stärker war als alles andere. Ein flachshaariger Matrose an der Reling hatte den Kopf umgedreht, und ich sah, daß es Len war.


  Len! rief ich. Len Horn …


  Ich bemerkte kaum, daß der Seilmeister und die anderen Gefangenen mich beobachteten; es war Len, mein lieber Verwandter, genauso wie ich ihn in meinen Träumen gesehen hatte. Ich weiß nicht und kümmerte mich auch nicht darum, wie ich in der grauen Gefangenenkleidung aussah, fast zur Unkenntlichkeit entstellt, denn ich war jetzt ebenso groß wie Len und muskulöser. Der flachshaarige Matrose trat auf mich zu und musterte mich im schwachen Licht, und ich sah, daß er mich erkannte. Er sagte nichts.


  Ich bin Yolo … sagte ich, immer noch ganz erfüllt von meiner Entdeckung.


  Ich bin Len Alroyan, sagte der Matrose, es gibt keinen Len Horn.


  Len … erkennst du mich?


  Mir ist nur bekannt, daß wir Gefangene nach Itsik bringen!


  Er machte kehrt und ging fort.


  Ich setzte mich wieder hin, und der Schmerz, den ich empfand, war schlimmer als sonst irgend etwas in meinem Leben. Sogar das Grauen durch das, was ich Tenn dem Aufseher angetan hatte, mein Verbrechen, konnte sich nicht mit diesem fürchterlichen Kummer messen. Ich senkte den Kopf und spürte, daß mir Tränen über die Wangen rannen. Wenn ich nicht mit einem Seil angebunden gewesen wäre, hätte ich mich wohl ins Meer gestürzt und meinem elenden Leben ein Ende gemacht. Ich fühlte eine Hand auf meiner Schulter und sah, daß es der Seilmeister war.


  Ich glaube, du bist eine gute Matrosin, sagte er, und wenn Sturm aufkommt, kannst du dich an den Seilen betätigen.


  Er versuchte, mich zu trösten. Es gelang mir, ihm zu antworten, und er ging mit der Laterne fort und ließ uns im Dunkeln, während eine frische Brise an der Plane zerrte.


  Wir segelten aus der Bucht von Tsagul heraus in einen anwachsenden Sturm. Das Salzschiff schlingerte in schwarzen Wogen, die über Deck spülten; Wolken verbargen die aufgehende Ferne Sonne. Ich vergaß alles außer dem Wind und den Wogen und ihren Kampf mit dem Schiff. Wir rückten, soweit es unsere Seile zuließen, zum Abfluß, damit der arme Grapscher sich übergeben konnte, und schon bald hatte er nichts mehr in sich drin. Er lag auf dem Deck und ächzte lauter als die Spanten des Schiffes.


  Die Muschel, die die Stunden zählte, konnte kaum noch gehört werden, aber ich schätzte, daß es ungefähr die erste Morgenstunde war, als der Seilmeister eine Matrosin zu mir schickte, die mich losband. Sie bot auch Der Roten an, mitzukommen, doch die war fast genauso seekrank wie Grapscher. Ich folgte der Matrosin zum Mitteldeck, wo ich ein abgerissenes ungerefftes Segel zusammenrollen sollte. Das tat ich auch zusammen mit anderen Matrosen, dann wurde ich an eine Seebremse, an eine Art Holzflosse gestellt, die wir anwinkelten, um die wilde Fahrt des Schiffes auf offener See zu hemmen.


  Es gelang mir, meiner Nachbarin zuzurufen: Wo ist Itsik?


  Noch verflixt viele Meilen im Südosten! schrie sie. Wir sind so weit vom Kurs abgekommen, daß wir zu den Inseln gelangen werden, wenn der Sturm sich nicht legt.


  Wir rangen stundenlang mit der Seebremse und wurden aus einem ledernen Trinkbeutel mit dünner Maische gestärkt, der von Hand zu Hand wanderte. Dann ertönte ein Schrei, und wir suchten Deckung: ein Knarren zersplitternden Holzes erklang hoch über uns, und ein Stück des Fockmastes, groß wie ein junger Baum, krachte auf das Deck. Der Segelmeister und der Seilmeister stapften mit Äxten hin und hackten ihn los.


  Der Sturm ließ noch immer nicht nach, und wir segelten weiter, mit der Seebremse und dem Takel kämpfend, bis zu den Ohren von eiskaltem Wasser überspült und durch Wind und Regen taub. Endlich erschien ein Lichtstreifen im Osten, und der Sturm legte sich plötzlich. Das Schiff trieb im Licht von Esto, der Großen Sonne, wie ein morscher Klotz im Wasser.


  Ich hing keuchend an der Reling und beobachtete, wie die Farben in die Welt zurückkehrten. Das Meer wurde erst grünlich golden, dann ölig graugrün, und der Himmel darüber war blauweiß. Weit im Südwesten lag ein dichter grüner Dunst.


  Ja, sagte der Seilmeister neben mir, das sind die Feuerinseln.


  Seid Ihr schon dahin gesegelt? fragte ich.


  Ein paarmal.


  Wir standen schweigend an der Reling, und er gab mir Bara-Samen zum Kauen. Die Kälte der Nacht war vorüber, und das Deck dampfte in der Hitze des neuen Tages. Ich streckte den Finger aus; etwas bewegte sich auf der Wasseroberfläche, zu niedrig für ein Schiff, aber auch kein Treibgut.


  Was ist das?


  Ein Abfallfloß, sagte der Seilmeister, aus Itsik oder sogar aus Rintoul, das in die Rundströmung ausgesetzt worden ist.


  Er schilderte mir den Verlauf der Rundströmung, die von dem Kontinent Torin aus einen Bogen durch die Inseln zog und dahin zurückkehrte. Er starrte mich einen Augenblick neugierig an, und ich sah, daß seine Augen grün waren.


  Er sagte: Yolo Horn, du segelst gut. Du bist auf dieser Fahrt eine große Hilfe für uns gewesen.


  Ich werde nicht seekrank. Ich grinste.


  Die Abfallflöße verkehren den ganzen Frühling und den ganzen Sommer über, sagte er. Ich kannte einmal einen Matrosen, der wegen Körperverletzung nach Itsik geschickt werden sollte. Er fuhr als blinder Passagier auf einem dieser Dinger mit …


  Und gelangte er zu den Inseln?


  Ich nehme an, daß er eine gute Chance hatte.


  Aber die Flöße werden doch durchsucht werden, wenn das so leicht ist?


  Der Seilmeister lachte.


  Es ist nicht leicht! Die Leute von Itsik haben Angst vor dem Meer und den Inseln und ersticken an ihrer Entehrung. In Itsik leben vorwiegend davongelaufene Vasallen. Aber du …


  Also ich bin bestimmt kein Vasall! sagte ich.


  Er legte mir die Hand auf die Schulter und machte sich wieder an seine Arbeit.


  Du solltest lieber zur Plane zurückgehen, sagte er noch.


  Ich fand, daß ich todmüde war, aber als ich mich zu meinem Platz auf dem Achterdeck zurückschleppte, begriff ich etwas Seltsames. Der Seilmeister mochte mich auf eine besondere Art, was noch niemand bisher in meinem Leben getan hatte. Es verwirrte mich, mißfiel mir aber nicht; ich dachte an seine grünen Augen und spürte noch seine warme Hand auf meiner Schulter.


  Ich erreichte die zerfetzte Plane, unter der Die Rote und Grapscher schliefen, und kroch darunter. Ich schlief tief auf dem dampfenden Deck des Salzschiffes, als die Mannschaft dessen Kurs änderte und auf Itsik zurücksteuerte.
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  Das Wetter blieb am nächsten Tag und in der nächsten Nacht gut, und wir liefen unter einem klaren Himmel, an dem zwei Sonnen schienen, in Itsik ein. Der Anblick dieses Ortes überraschte mich. Ich hatte nur eine vage Vorstellung von Schmutz und Gestank und verdreckten Werkstätten wie eine schlechte Mine.


  Itsik war sauber und breitete sich in konzentrischen Halbkreisen aus. Zwischen jedem Halbkreis und dem nächsten befand sich eine hohe Einfriedung. Die erste Einfriedung schloß die Spitze der Halbinsel ab und ließ sie nur zum Meer hin durch gepflasterte Kais offen. Im nächsten Halbkreis standen dichte Bara-Baum-Haine mit glänzenden dunklen Blättern und Stämmen, denen Öl abgezapft wurde. Dahinter schienen Wollhirschgehege und ein kleines Dorf mit zwischen Rotholzbäumen gespannten Zelten zu liegen.


  Der Gestank war allerdings vorhanden. Sogar jetzt am frühen Morgen hing er wie eine Wolke über Itsik. Eine Schicht arbeitete schon in dem großen Gerbereischuppen links auf dem eingezäunten Gelände. Die Rote, die schon früher in Itsik tätig gewesen war, zeigte mir die Talgfabrik und rechts davon die Speisehalle, die Schlafbaracken, das Krankenhaus. Ich fragte, was denn die kleine Einfriedung hinter dem Krankenhaus sei.


  Die Strafanstalt! Die Rote spuckte aufs Deck. Aber nur keine Bange, sie wird hauptsächlich für Sonderfälle benutzt.


  Ich stellte keine weiteren Fragen, denn ich dachte, daß Sonderfälle Verrückte sein könnten. Grapscher war unterwürfig still und empfindlich wie eh und je, aber ich wollte ihn nicht aufregen. Ich hatte eine Hoffnung … möglichst bald diese beiden loszuwerden und neben irgend jemand anderem zu arbeiten.


  Wir standen losgebunden an der Reling und trugen unsere grauen Beutel mit unserer persönlichen Habe, die wir um unsere Hüften geschlungen hatten  sie werden im Knastjargon Mütter genannt, und dieses Wort ist in diesem Zusammenhang höchst unflätig. Zu meinem großen Erstaunen stellte Len sich neben mich. Er war mürrisch und verlegen; ich überlegte mir, ob der Segelmeister ihn dazu gebracht hatte, mit mir zu reden, aber ich glaube, es war seine eigene Erinnerung an Horns Haus. Er zeigte zu dem Fischhäutungsschuppen direkt unten am Kai. Arbeiter hackten Brocken aus irgendeiner weißlichen Masse. Plötzlich erblickte ich Gräten …


  Großes Feuer! flüsterte ich. Ist das ein Seesonner, den sie getötet haben?


  Die Winde mögen uns behüten, sagte Len. Es sind heilige Tiere. Das ist ein Zoben, eine große Fischart.


  An der Reling unterhielten wir uns eine Weile ruhig und ganz natürlich. Ich konnte kaum glauben, das es Len war und daß ich so viele Jahre gelebt hatte, seit er Horns Haus verlassen hatte. Aber es war Len, er hatte sich kaum geändert: er war immer noch ein stolzes, prahlerisches Kind.


  Ich schien viel älter geworden zu sein.


  Ehe wir uns trennten, steckte er mir ein in ein Quadrat aus brauner eingeölter Seide gewickeltes Päckchen zu.


  Versteck das gut, sagte er. Vielleicht in deinem Stiefel. Du kannst damit mehr einhandeln als mit Silberstücken. Es ist braune Rinde, ‚Schmack.


  Schmack war kostbar. Es ist eine Würze, die den Geschmack von Speisen erhöht und die Schmackesser etwas berauscht. Ich dankte Len so herzlich, wie ich konnte. Das Schiff hatte angelegt; ich betrat Itsik und blickte mich nicht um, um Len oder dem Seilmeister zum Abschied zu winken.


  Der Kai hatte sich belebt; Hafenarbeiter luden Tierhäute und Talg auf das Salzschiff. Ich war wieder überrascht, diesmal über die Kleidung der Hafenarbeiter. Sie waren alle kräftig und hatten den mürrischen Blick Gefangener, aber ihre Kleidung bot den Anblick verschlissener Pracht: es waren die abgelegten Gewänder der Granden. Clan-Farben  das Grün der Wentroys, das Karmesinrot der Galtroys  leuchteten auf ihren gestreiften Umhängen; einige trugen zerzauste Perücken aus unechtem Haar oder pelzverbrämte Lederwämse.


  Ein Wächter, der ein altes Pentroy-Banner über seinem Umhang trug, nahm uns in Empfang und führte uns zum Abspritzen. Im Ankunftslager waren noch mehr von diesen bunten Gewändern, sauber und aus einem solchen Gewebe, wie ich es nur selten gesehen hatte, aber ich behielt mein eigenes Grau und wurde als Tsagul-Gefangene gekennzeichnet.


  Grapscher hatte sich von der Fahrt völlig erholt. In dem Augenblick, in dem die Krankenhausmannschaft eintraf, um uns zu untersuchen, bekam er einen Anfall und klammerte sich an einen Kleiderständer. Die Rote und ich wichen zurück, als die Wärter versuchten, ihn davon wegzuzerren. Eine scharfe quäkende Stimme erklang.


  Hört damit auf, ihr Narren! Laßt ihn los!


  Ein außergewöhnliches Wesen erschien: ein weibliches, kleines, drahtiges Wesen mit langen zusammengeschnürten Strähnen schmutzig-weißen Haars. Sie trug ein altes, geschlitztes, bis zu ihren dürren Waden geschürztes Gewand, und ihr geflickter halblanger Umhang war mit Kräuterbüscheln, Griffen, Scheren und Muschelmessern gespickt. Ich erkannte das Braun der Dohtroys, unserer eigenen örtlichen Granden, und das Wappen der Dohtroys, Blume und Kürbis, war auf ihr abgetragenes Brustschild gestickt.


  Wer ist das, um des Feuers willen? flüsterte ich Der Roten zu.


  Die Forgan von Itsik, unsere Heilerin, sagte Die Rote. Das ist Gwell Nu  die wahnsinnige Gwell …


  Gwell Nu trat zu dem armen Grapscher und untersuchte ihn kurz. Sie zog ein Muschelmesser aus ihrem Gürtel, und ich sah, wie sie einen Kratzer auf seinem Arm machte  was er gar nicht bemerkte  und irgendeine Salbe hineinrieb. In wenigen Herzschlägen war Grapscher fest eingeschlafen. Ich betrachtete die Heilerin mit Achtung. Wenn Gwell wahnsinnig war, so war es eine Art Wahnsinn, die wie Vernunft wirkte.


  Sie freute sich über die Neuankömmlinge aus Tsagul und begrüßte Die Rote wie eine alte Freundin.


  Wer ist denn das? Kitz? Yolo Horn? gackerte sie, als ich an die Reihe kam. Du kannst dich nennen, wie du willst, meine Liebe. Es freut mich immer, kräftige junge Arbeiterinnen aus der Feuerstadt zu sehen. Wie geht es dem guten Orn Margan Dohtroy? Friede sei dem Haus eines guten Lehnsherrn. Halte dich abseits … mische dich nicht unter den Pöbel der Rintoul-Clans. Ich kümmere mich um dich, Kind.


  Sie knüpfte einen Knoten in mein Runenband.


  Holzhackerei! rief sie den Wächtern zu und kniff ein riesiges gelbbraunes Auge zu einem greulichen Zwinkern zusammen.


  Der Wächter rief fröhlich zurück: Das Vorrecht! Ihr erweist dem Landvolk der Dohtroys Eure Gunst!


  Darauf kannst du dich verlassen! sagte Gwell Nu. Eine Arbeiterin aus Tsagul wie dies Kitz hier ist zwei von euch Entlaufenen aus Rintoul wert!


  So erhielt ich die sauberste Arbeit in Itsik durch das Vorrecht des Dohtroy-Clans, und ich setzte mich über einen meiner Grundsätze hinweg, indem ich eine braune Kappe trug, die Farbe der Dohtroys. In dieser verrückten Welt von Itsik war es von Nutzen, so etwas zu tun. Denn Itsik war wie die Geschichte des Alten Torin, die eine Truppe von Straßenschauspielern aufführte.


  Es war von klugen Erbauern und Maschinenmachern entworfen worden und wurde von ihnen verwaltet, die selbst oft ehemalige Vasallen, manche sogar Mischlinge, Kinder eines männlichen Granden und einem gewöhnlichen weiblichen Wesen waren. Die Gefangenen, die die Arbeit in Itsik verrichteten, waren vorwiegend aus dem Dienst entlassene oder zur Strafe verschickte Vasallen. Diese ungehobelten Kreaturen, von Schwarzboß, dem Pentroy-Mischling, angefangen, der von der zweiten Einfriedung aus herrschte, bis zum unterwürfigsten Entlaufenen, hielten den Clans, die sie verstoßen und zu dem Ort der Entehrung geschickt hatten, immer noch die Lehnstreue. Sogar die gewöhnlichen Verbrecher, der Abschaum von Rintoul, hielten es für ratsam, sich einen Clan auszuwählen und dessen Farben zu tragen.


  In Itsik arbeiteten wir hart im Licht der Sonne und der Fernen


  Sonne. Wir bekamen unsere eigene Stärkungsnahrung: Zoben oder zähes Pökelfleisch von alten ihrer Felle wegen getöteten Wollhirschen. In Itsik kam ich gut voran, trotz der kleinlichen Clan-Kämpfe und des endlosen Klatsches über Adelsfamilien. Ich leitete mein Holzhackerteam an den fünf Tagen und übernahm bald die Aufsicht über unsere Essensmatte. Meine Arbeitsgefährten waren junge Gefangene, junge Vasallen, Mißratene, die von den langen Stunden, der Tyrannei und der Entehrung wie benommen wirkten.


  In Itsik kam ich gut voran, aber ich haßte den Ort von Tag zu Tag tiefer und bitterer. Jeder Schlag, den ich tat, jede Kraftanstrengung, jeder gebrüllte Befehl erinnerten mich daran, daß ich Kitz war, die erfolgreiche Tyrannin. Ich war wegen Körperverletzung verurteilt worden, und ich war dazu verdammt, mein Verbrechen in geringerem Maß jede Stunde, die verstrich, zu wiederholen. Der Gestank von Itsik hatte für mich nichts mit Häuten oder Talg oder Zobentran zu tun.


  Eines Morgens im Licht von Esder, ehe die Große Sonne aufging, passierte in der Bara-Plantage ein schlimmer Unfall. Eine schwerbeladene Lore voller glänzender Blätter und Ölzweige entgleiste und fiel auf eine Arbeitergruppe. Ich tat, was nötig war. Räumte die Lore beiseite, löste Alarm aus, trieb mein armes schockiertes Team an, die Opfer zu bergen. Ich tat mein möglichstes für die Verletzten; eine Omor hatte sich mit ihrer Axt schlimm geschnitten  ich stillte das Blut. Ich schuftete wie ein Teufel, bis Gwell Nu mit ihren Helfern zu Hilfe kam, und half den ganzen Morgen weiter. Als ich im ersten Krankenhaus meine Hände in einem Kürbis wusch, trippelte Gwell Nu neben mich.


  Du hast gute Arbeit geleistet, Yolo Horn, meine Liebe. Fast zu gute!


  Zu gute?


  Vielleicht wirst du als Wächterin empfohlen, meine Liebe; was hältst du davon? Als Wächterin, als Helferin, die in Itsik bleibt, wenn ihre Zeit um ist, und hier für Entgelt arbeitet.


  Mein Gesicht muß meinen Schrecken bei dieser Vorstellung verraten haben; Gwell Nu lachte traurig.


  Es ist kein schlechtes Leben, sagte sie.


  Sie füllte zwei Becher mit Wasser, fügte eine Prise Kräuter hinzu und reichte mir einen davon. Wir saßen auf einer Schlafplattform  das erste Krankenhaus war halbleer.


  Eine Wächterin darf in der zweiten oder sogar in der dritten Einfriedung wohnen. Viele von ihnen haben eine Fünf gefunden oder sich ihr angeschlossen. Sie folgen gern den alten Fäden.


  Darauf nehme ich Gift, sagte ich grimmig.


  Es ist eine Ehre, die man schwer abschlagen kann, sagte sie. Ich habe schon mitgemacht, wie eine Strafe hier einen Tag, dort zehn Tage verlängert wurde, so daß aus einem halben Jahr ein ganzes Jahr wurde  und die Angebote wurden so lange wiederholt, bis der Gefangene sie annahm.


  Das ist gemeine Ungerechtigkeit.


  Das sind die meisten Dinge, sagte Gwell Nu.


  Ich wußte, wieso sie nach Itsik gekommen war. Vor Jahren hatte sie den Hausdienst des alten Ton Dohtroy am Datse verlassen und war davongelaufen. Dieser Grande war in Tsagul für sein gönnerhaftes Verhalten bekannt, dennoch hatte er diese weise Dienerin verstoßen und zugrundegerichtet.


  Wir tranken das Wasser, und es schmeckte durch die Kräuter, die sie hinzugefügt hatte, süß und köstlich.


  Kopf hoch! sagte sie. Ich werde dir befehlen, meine Nachtwächterin zu werden. Ich brauche eine mit einem starken Rücken und guten Nerven.


  Ich ging hinaus und brach sofort vier Vorschriften, was mir fünf Peitschenhiebe eintrug. Ich hoffte, an diesem Ort keine Belohnung für gute Haltung zu bekommen. Ich verbrachte noch ein paar Schichten Holzhackerei, dann wurde ich Gwell Nus Nachtwächterin. Im allgemeinen setzte sie eine Omor der Dohtroys für diese Aufgabe ein, und tatsächlich neigten ihre Helfer dazu, Braun zu tragen. Die Arbeit im Krankenhaus war interessant und verursachte mir keine Übelkeit: Itsik ist kein ungesunder Ort, und die meisten Fälle waren Arbeitsunfälle. Ich genoß die Gespräche mit Gwell auf die Dauer in silbrigen Nachtstunden.


  Was sind eigentlich die Sonderfälle? fragte ich eines Abends. Ich habe schon danach gefragt, aber nie eine klare Antwort erhalten.


  Ehrlich gestanden, meine Liebe, würde dein alter Teufel von Pflegevater Horn sie als politische Gefangene bezeichnen, sagte Gwell Nu. Es gibt nie viele davon. Ein oder zwei werden unter Geheimhaltung eingeliefert … eine Clan-Methode, um jemanden heimlich einzusperren, ohne daß Fragen gestellt werden.


  Gwell Nu, wie könnt Ihr, wenn die Clans soviel Falsches anstellen, an einem Clan hängen?


  Die Dohtroys sind kein schlechter Clan, sagte sie.


  Wir hatten keine Geheimnisse voreinander.


  Auf einem Abfallfloß fliehen, meine Liebe? Nun ja, es wäre möglich, wenn du etwas hättest, um die diensthabende Wache zu bestechen.


  Ich würde nie etwas aus dem Lagerschuppen stehlen.


  Es wäre Deckung … etwas zu essen auf dem Kai zu klauen.


  Gwell Forgan, wißt Ihr irgend etwas über die Inseln?


  Nicht allzuviel. Sie sind heiß und grün, und einige primitive Moruianer leben dort. Auf der Insel Tsabeggan, dem Nächstliegenden Feuer, gibt es eine Steinvilla, die vor alter Zeit die fernen Mütter des Tsatroy-Clans erbaut haben.


  Die Tsatroys waren, wie Horn mir erzählt hat, einmal ein großer Clan, und jetzt gibt es nur noch Kleinigkeiten von dem ihnen verbliebenen Land: den alten Palast in Tsagul, diese Villa, von der ich noch nie etwas gehört habe … und Sarunin, den Ort der Asche …


  Jedes Feuer erlischt, sagte Gwell Nu. Ein alter Tsatroy-Vasall, der seine Strafe abdiente, als ich hierher kam, erzählte mir von der Letzten Schlacht von Sarunin.


  Es war eine trockene, traurige Geschichte, eine, die ich gut zu kennen glaubte: lange nach den Clan-Kriegen, tatsächlich erst vor fünfmal zehn oder elf Jahren, kämpften die Tsatroys und die Pentroys um ein Stück Land. Das Heer der Tsatroys lagerte in einem Tal zwischen Itsik und Tsagul, nicht weit von dem heutigen


  Verlauf der roten Straße. Innerhalb eines Tages und einer Nacht starb das ganze Heer verflucht, manche behaupteten auch, vergiftet in seinem Lager; die Führer der Tsatroys verbrannten und begruben ihre Toten, dann warfen sie sich selbst ins Feuer und verbrannten in ihren Seidenzelten. Der Ort war zutiefst besudelt, und der Fluch hatte nie aufgehoben werden können.


  Gwell Nu, fragte ich nun, was hat diese armen Krieger umgebracht?


  Rotwelk, antwortete sie sofort. Eine Sommerseuche. Dessen bin ich sicher. Die Lehnsherren der Tsatroys taten gut daran, das Lager zur Läuterung zu verbrennen.


  Ich überlege mir, ob das nicht die Wahnsinnige Elbin um ihren Verstand gebracht hat, sagte ich. Was wurde aus ihr? Vielleicht floh sie zu den Inseln?


  Gwell Nu sah mich traurig und zugleich verschlagen an.


  Nein, meine Liebe, so weit nicht. Elbin Elbinroyan Tsatroy liegt in einem Grab hinter der Einfriedung der Sonderfälle. Dort verbrachte sie, die arme alte Hoheit, aus Gnade der Pentroys ihre letzten Tage.


  Gwell Forgan, sagte ich erschaudernd, kommt mit. Verlaßt diesen fürchterlichen Ort …


  Kind, dazu bin ich zu alt, und ich werde hier gebraucht. Woher sollten die armen Lieben eine andere Forgan bekommen, auch wenn sie verrückt ist.


  Ihr seid nicht verrückt!


  Wer weiß, wenn ich in Itsik bleibe?


  


  Es war ein Tag gegen Frühlingsende, ein Tag des Nieselregens. Ich trat meinen Dienst als Nachtwächterin an und fand Cos, einen männlichen Krankenpfleger vor, der nach einer Operation aufräumte. Ich wußte, daß es eine schwere gewesen sein mußte, denn Gwell Nu saß erschöpft auf einer Schlafplattform und hatte die Finger verschränkt.


  Paß auf ihn auf, sagte Cos. Sie möchte ihn durchbringen, aber trotz all ihrer Geschicklichkeit geht der arme Teufel wohl drauf.


  Wo wurde er operiert?


  Das linke Bein wurde unterhalb des Kniegelenks amputiert. Eine alte Kettenwunde, die Brand bekam.


  Wir waren in dem Operationszelt: eigentlich in keinem Zelt sondern in einem ovalen Haus mit geflochtenem Dach, wie alle Krankenhäuser. Ich holte kühlende in Kräuterwasser ausgewrungene Lappen und legte sie dem Patienten auf die Brust. Einem alten männlichen Wesen ohne Clanembleme. Ein Tuch, getränkt mit Schlafmitteln, bedeckte noch immer sein Gesicht. Ich überlegte mir vage, ob es Neueinlieferungen gab, und ging dann meiner Wachtätigkeit nach. Ich pendelte zwischen den Krankenhäusern hin und her und teilte Erfrischungsgetränke aus oder machte es irgendeinem Patienten bequemer. Ich kehrte zu dem Amputierten zurück und befaßte mich wieder mit ihm. Er lag wie ein Toter da, aber seine Haut war kühl, trocken und gesund.


  In der einsamsten Stunde der Nacht, wenn Wolken die Ferne Sonne verdecken, ging ich wieder zum Operationszelt und traf Gwell an, die sich dort ausruhte. Sie hatte ein süßes Getränk gebraut.


  Ich glaube, er wird am Leben bleiben, sagte sie. Er ist so kräftig wie Telve der Geistesheld.


  Ein neuer Gefangener?


  Nein, meine Liebe, grinste sie, kein besonders neuer. Er ist einer von den Spezialfallen.


  Mein Interesse nahm zu. Wir standen neben der Schlafplattform, und Gwell Nu hob die Decken hoch und musterte den mit Heilpflaster verbundenen und eingesalbten Stumpf des linken Beins. Ich starrte die kräftigen Arme mit Metallreifen, das Lederwams an; etwas klingelte in meinem Kopf. Gwell Nu bemerkte mein Starren, streckte die Hand aus und entfernte das Tuch über seinem Gesicht. Ich spürte, wie der Atem durch meine Zähne pfiff. Es war unmöglich, aber es trat doch ein. Alle Glieder waren in die Kette eingeschmiedet worden, und ich sah in diesem Augenblick mein Schicksal klar und unentrinnbar vor mir. Der Sondergefangene hatte ein kräftiges hübsches Gesicht mit grauen


  Haarbüscheln auf den Backen. Ich hatte ihn mehr als einmal reden hören. Es war Tsorl-U-Tsorl, der ehemalige Abgesandte von Tsagul.


  


  Der Weg in die Freiheit


  


  Gwell Nu hörte mit verschleierten Augen zu, als ich ihr die Identität des Gefangenen eröffnete. Ich war voller Pläne, verriet sie aber nicht alle, dazu war kein Anlaß: sie ahnte, was ich tun wollte. Wir verbrachten noch eine Nacht und noch eine mit der üblichen Arbeit im Krankenhaus. Tsorl-U-Tsorl durfte nicht völlig erwachen.


  Was nach einer Operation tödlich wirkt, erklärte Gwell Nu, ist eine Art körperliche Angst. Er hat Schlaf nötig.


  Ich saß neben der Schlafplattform des Abgesandten, und ein- oder zweimal ruhte sein Blick auf mir. Er sprach mit einer tiefen polternden Stimme abgebrochene Wörter und Sätze aus seinen Träumen. Er schrie: Gargan, du Teufel! und deutete einen Schlag mit seiner offenen Hand an. Gwell Nu beobachtete ihn.


  Siehst du … er befindet sich in der heimlichen Hand des Tiath Gargan, des Würgers! flüsterte sie.


  Der Name des Großen Ältesten der Pentroys versetzte mich in Schrecken.


  Gwell Forgan, die Flöße laufen in drei Tagen aus …


  Ich höre dich nicht, meine Liebe, ich höre dich nicht, zirpte sie.


  Sie stürzte durch die Krankenhäuser davon, wobei ihre Instrumente an ihrem abgetragenen Galagewand herumschlingerten. Verrückt oder nicht, Gwell Nu konnte einen verrückt machen. Ich saß neben dem Abgesandten, und er murmelte leise: Tsabeggan … das Feuer, das am nächsten liegt …, als hätte er meine Gedanken gehört.


  In der nächsten Nacht, als ich die Wache antrat, dachte ich, daß eine andere Operation stattgefunden hatte, denn Gwell Nu hatte sich auf einer Schlafplattform erschöpft zusammengerollt. Sofort rief sie mich.


  Ich habe Schwarzboß Bericht über den Zustand des Sonderpatienten erstattet.


  Er ist sehr kräftig. Es ist die beste Operation, die Ihr je ausgeführt habt; er wird am Leben bleiben.


  Ich bin nicht ganz so hoffnungsvoll. Sie grinste.


  Plötzlich ließ ein Wutausbruch sie erzittern.


  Er ist verdammt, sagte sie. Meine Arbeit war für nichts und wieder nichts. Er ist zum Tode gezeichnet … die Strafzeit wird ‚dahinwelken. Er wird nicht verurteilt werden, sondern einfach sterben …


  In der Tat, verkündete sie, glaube ich, obwohl ich meine gute Nachtwächterin vermissen werde, daß dieser Tsorl in eben dieser Nacht sterben soll.


  Ach, Gwell Nu! Ich begriff ihren Plan, und er erfüllte mich mit Aufregung und Dank.


  Wir waren die ganze Nacht allein in den Krankenhäusern, und es gelang uns mühelos. Tsorl-U-Tsorl war erstaunlich leicht zu tragen; wir legten ihn in einen kleinen Raum, in dem Gwell Nu manchmal schlief und ihre Arzneien aufbewahrte. Im ersten Licht der Großen Sonne rollte ich einen Totenkarren zur Sondereinfriedung, und ein verschlafener Wächter führte mich zu dem Begräbnisplatz dahinter. Kein Geräusch, keine Bewegung drang aus den anderen Hütten dieses Blocks, und ich nahm an, daß Tsorl hier allein gewohnt hatte.


  Der Begräbnisplatz lag hinter der Einfriedung auf einem dem Meer abgerungenen Streifen Land. Der Boden war sandig und weich, nur ein paar Kriechpflanzen wuchsen darauf; immer wehte ein Wind vom Meer her, und einige Seevögel scherten darüber hinweg.


  Die Gräber der Sonderfälle waren kaum gekennzeichnet, aber auf eins, nicht das älteste, hatte jemand ein rot-orangefarbenes Runenband gelegt … das Feuersymbol. Ich wußte, wer darin lag und beschwor ihren stolzen wahnsinnigen Geist herauf. Wahnsinnige Elbin … Nahoo, Enu Elbin … Schenk uns deinen Segen, alte Feuermutter, denn wir wollen zu den Feuerinseln gelangen!


  Der Wächter half mir dabei, das Grab vorzubereiten: ich hob eine tiefe Grube aus, und wir rollten einen Metallbehälter in einem Wasserbad heraus. Wir schütteten die dampfende Mischung aus Feuerstein und Lehm hinein. Dann nahm ich das lange Fellbündel, das Gwell Nu so gut gegen Ansteckung gefeiht hatte, in meine Arme und legte es in die Grube. Der Wächter ging und beklagte sich darüber, daß die ganze Angelegenheit ihm den Appetit verdorben hätte. Ich begrub das Lederbündel, das nichts anderes als Bara-Zweige enthielt, so rasch wie möglich. Gwell Nu hatte ein Runenband vorbereitet, und ich legte es auf das Grab. Das Band lautete ganz einfach: Entlassung eines Gefangenen, ein üblicher Grabfaden in Itsik, und zeigte ein Symbol von Tsorls Namen … wieder das Feuersymbol, so daß nun zwei dieser Runen nebeneinander lagen. Ich deutete das als gutes Omen.


  Viel war noch zu tun. Ich wartete, bis die Tagesschichten frühstückten, dann ging ich in die Küche und steckte mir kühn Nahrungsmittel ein. Sollten Fragen gestellt werden, würde ich darauf antworten, daß Gwell Nu ein Sonderkräftigungsessen für die Krankenhauspatienten angeordnet hatte, was ihr gelegentlich erlaubt war. Aber niemand stellte Fragen; ich hätte mich mit zwei vollbeladenen Karren davonmachen können. Ich nahm meinen vollbeladenen Karren und rollte ihn zu dem Krankenhaus, dann bog ich ab und versteckte ihn in einem Gebüsch an der Einfriedung.


  Schließlich ging ich zu meinem eigenen Schlafplatz und schlief mit den anderen Schichtarbeiterinnen. Ich arbeitete immer zwei Schichten lang, so daß ich zwei Schichten lang schlafen durfte, also den ganzen Tag über. Eine ganze Weile wälzte ich mich in brennender Erwartung der Nacht herum und stand etwa bei Untergang der Großen Sonne auf. Ich ging zu den Kais, als sie am belebtesten waren.


  Ich hatte seit meiner Ankunft in Itsik die Abfallflöße oft gemustert, aber als ich sie jetzt betrachtete, überfiel mich Angst. Da lagen zwei Flöße, stämmig und lang, ungefähr zehn Leiber lang in der Breite und zwanzig Leiber lang in der Länge. Beide waren bereits mittschiffs vollbeladen mit einem Haufen von Essensabfällen innerhalb eines grobgeflochtenen Zaunes aus Zweigen. Fässer mit stinkendem Abfall aus den Gerbereien standen in ihrer Mitte; an ihren Seiten häuften sich dicke Bündel von Bara-Stroh, von den rauhen Fasern, die nach der Ölabzapfung an den Bara-Baum-Stämmen übrigbleiben.


  Drei Schiffe lagen am Kai, und sie dienten meinen Zwecken gut. Eines war ein Obstschiff aus dem Rintoul-Delta, was mir einen Vorwand gab, den Wächter zu bestechen, um das Schloß nicht zuzuschließen  es lohnte sich, Fruchtschiffe zu berauben. Die anderen beiden Schiffe namens Tabel und Ullo gehörten zu der Flotte des Kaufmanns Mattroyan, eines Stadtgranden und großen Händlers aus Rintoul. Sie waren mit Häuten beladen und sollten im ersten Licht von Esto auslaufen und die Abfallflöße bis zur Kreisströmung in Schlepptau nehmen, ehe sie ihre Fahrt im Osten nach Rintoul oder im Westen zur Feuerstadt fortsetzten.


  Ich lungerte zu dieser Tagesstunde um Die Rote herum, die eine führende Stauerin war. Ich wagte etwas und fragte, wer die mittlere Wache hatte. Sie nickte zu einem Wentroy-Vasallen hin und schien mich zu durchschauen.


  Bestechungen haben einen Zauber gern, sagte sie heiser, und ich auch, um darauf zu kommen. Komm, Kitz … Ich gab ihr eine Portion Schmack aus Lens Päckchen. Ich hatte seit meiner Ankunft in Itsik noch keinen Krümel davon weggegeben.


  Eine Menge hatte sich am Bug der Tabel versammelt, von wo aus die Frachttüren auf den Kai führten. Eine Matte war ausgelegt worden, um die herum sich ein Spielerring scharte. Vasallen spielen gern  vielleicht sehen sie darin ihre einzige Chance , und die Itsik-Gefangenen würden alles bis zu ihrem eigenen Essen verspielen. Es sah ganz danach aus, daß die Matrosen der Mattroy ans gewillt waren, ihr Entgelt einzustecken, wenn sie wollten. Ich gesellte mich zu der Menge und beobachtete das Spiel, aber mein Hauptinteresse galt einer großen Omor, die die Einsätze auszahlte und eine merkwürdige Geschichte erzählte.


  Murno Pentroy, Schwarzlocke, der Liebling aller  zweiter Platz! rief sie. Es steht hier auf meinem Runenband. Wägt dieses Zeichen auf, oder ich kann nichts mehr auszahlen.


  Ein Vasall der Luntroys, ein Gefangener, wog das Runenband auf, wobei er klagend fragte: Aber die Winde trugen die gute Jebbal davon? Ich war sicher, daß sie in diesem Frühling den verflixten Schwarzlocke überflügeln würde.


  Da wußte ich, daß sie vom Wettflug des Vogel-Clans sprachen, der in jedem Frühjahr auf dem Land für die jungen Clan-Mitglieder und andere, die mehr Geld als Verstand besaßen, veranstaltet wurde. Wir hatten verstümmelte Berichte über diesen Großen Wettflug erhalten, der mich persönlich schrecklich langweilte. Ich schaute in der Menge nach dem Wentroy-Wächter aus, als die Geschichte interessanter wurde.


  Erzähl uns von dem Teufel, der siegte! bettelte die Menge.


  Ich habe ihn gesehen, sagte die Omor stolz. Ich gehörte der Eskorte unserer guten Ullo Mattroy an, der Kaufmannstochter an, als sie mit ihrer großartigen Maschine den dritten Platz belegte.


  Aber der Sieger! Der Sieger!


  Er war groß und kräftig, hatte die Größe von Schwarzlocke. Er hatte gelocktes rotbraun gefärbtes Haar, aber es hieß, daß dessen natürliche Farbe Schwarz sei.


  Ach, der trug eine Perücke!


  Beim Feuer, das tat er nicht. Leute, die in seiner Nähe standen, sagten, er sei männlich und sehe auch danach aus. Das Merkwürdigste waren seine Augen …


  Woher kam er geflogen?


  Aus dem schwarzen Herzen der Leere! rief die Omor. Ich habe von den Geisteshelden, den Wirblern, seine Geschichte in ihrem Tanz gehört. ‚Ein Held flog in einem silbernen Luftschiff aus dem jenseitigen Derin, aus der Fernen Welt, hierher.


  Das klang aufregend, beunruhigte mich doch ein wenig. Ich glaubte die Stimme des Alten Horns flüstern zu hören: Schlacke und Asche! Abergläubischer Unsinn! Nichts kann aus der Leere hierher fliegen. Die sogenannten Wirbler sind Quacksalber und nicht besser als Bettler.


  Er trug eine Sonnenbrille, um seine Augen zu verbergen, sagte die Omor, und einmal sah ich ihn bloßen Gesichts. Ihr könnt mich mit einem Faden zu Fall bringen. Aber seine Augen waren klein und rund und hellblau.


  Die Menge hielt ehrfürchtig und ungläubig den Atem an; ich erschauderte bei dieser unnatürlichen Vorstellung. Sie schien zu phantastisch zu sein, als daß sie eine Omor hätte erfinden können. Dann entdeckte ich den Wächter, den ich haben wollte, und stellte mich neben ihn, als die Omor noch etwas Entsetzlicheres sagte.


  Er hat ein Nest seinergleichen auf den Inseln.


  Ich gab ein ängstliches Geräusch von mir, und der Wentroy-Wächter sagte: Kopf hoch, Dohtroys-Kitz, sie werden nicht nach Itsik kommen!


  Hoffentlich nicht, sagte ich. Mein lieber Wächter … ich sehe einen Obstfrachter, der Melonen an Bord hat …


  Du gierige junge Bettlerin, sagte der Wächter. Worauf bist du erpicht?


  Wenn eine gewisse Person ungefähr zur dritten Morgenstunde ihre mittlere Wachstunde macht …


  Ich mache meine Runde nicht für nichts und wieder nichts. Er grinste.


  Dann feilschten wir, ich gab ihm eine Prise Schmack und schloß den Handel mit zwei Entgeltsgewichten ab. Ich ging, um mit der Tagesschicht zu Abend zu essen und kämpfte gegen die Angst vor dem an, was ich heute nacht zu tun beabsichtigte und ich immer mehr befürchtete. Ein Nest von Teufeln auf den Inseln.


  Aber der Haß auf Itsik war stärker als irgendeine Angst. Ich betrachtete vorsichtig die Gefangenen, die ihr Abendessen aßen, und der Gedanke, anderntags nicht mehr bei ihnen zu sein, genügte, um mich alles wagen zu lassen. Tatsächlich neigte ich aus


  Freundlichkeit dazu, mein Essen zu verteilen oder zumindest nicht mehr als meinen Anteil zu nehmen, was für Tyranninnen nicht üblich war. Das war zu ungewöhnlich: ich grapschte eine Handvoll Bohnenbrot und brachte die ganze Matte zum letzten Mal zum Ducken.


  Gwell Nu wartete mit Ratschlägen und einem Beutel mit Arzneien. Sie sah noch sonderbarer aus als sonst und lachte, als ich aus dem Krankenhaus kam.


  Du siehst genauso verrückt aus wie ich selbst, sagte sie. Du hast Angst, meine Liebe.


  Nicht allzu viel.


  Es ist ein wahnwitziges Abenteuer, sagte sie, und wenn ihr, du und dieser alte Kerl, bei der ersten großen Woge ertrinkt, dann durch mein Zutun.


  Wir werden nicht ertrinken.


  Wir gingen unserer üblichen Arbeit nach und versorgten den Abgesandten, der ruhig in seinem Versteck schlief. In der ersten Morgenstunde sagte ich zu Gwell Nu:


  Habt Ihr von diesem merkwürdigen Wesen gehört, das an dem Wettflug des Vogel-Clans teilgenommen hat?


  Ja, sagte Gwell Nu, ich habe von dem Merkwürdigen Wesen gehört, und zwar von Schwarz-Boß selbst, aber ich kann kein Wort davon glauben.


  Dieses Wesen ist doch ein Moruianer … angeblich?


  Was sonst? Bedenke, Kind, wessen es bedürfte, aus dem Weltall hierher zu kommen. Wir haben starke Maschinen und könnten noch stärkere haben, wenn das der Wunsch der Clans wäre, aber es fiele uns sogar dann noch schwer, um die Kugel von Torin zu fliegen.


  Diese Wesen könnten wesentlich stärkere Maschinen haben!


  Ich kann nicht glauben, daß es Wesen gibt, die so viel klüger sind als die Rasse der Moruianer. Und wenn es sie gäbe und wenn sie um Torin hoch in der Luft, höher als irgendein Gleiter oder Ballon, fliegen könnten, warum sollten sie dann auf den Inseln landen? Warum sollten sie dann nicht Rintoul anfliegen?


  Habt Ihr das demnach auch gehört … daß sie auf den Inseln sind?


  Das ist alles Quatsch und Unsinn, sagte Gwell Nu freundlich.


  Vielleicht fürchten sie sich, zu einer großen Stadt zu kommen …


  Du wirst keine Teufel antreffen, aber vielleicht ein paar Moruianer, die Insulaner. Freunde dich mit ihnen an. Wenn Tsorl, wie du behauptest, der starke Geist ist, kann er auf den Inseln leben oder mit einem Gewürzschiff eine Nachricht nach Tsagul senden; er hat vermutlich mächtige Freunde.


  Als der Aufbruch nahte, trennten wir uns, ohne eine Träne zu vergießen. Gwell Nu war meine Geistesmutter und meine Freundin und eine große Weise; ich glaube, sie war ein bißchen verrückt, aber nur so, wie Wahrsagerinnen und Heilige verrückt sind.


  Entschlossen machte ich mich an den schwierigsten Teil meiner Flucht. Ich zog den Proviant karren aus dem Gebüsch und legte den Abgesandten in einem Schlafsack darauf. Er regte sich ein wenig, gab aber keinen Ton von sich. Anfangs war der Karren leicht, dann wurde er immer schwerer; ich rollte ihn im Schatten über das Gras auf dem langen Weg zum Kai in die erste Querstraße.


  In diesem Teil der Einfriedung gibt es keine regelmäßige Patrouille; die Streifen werden in Itsik hauptsächlich zur Verhinderung von Diebstählen eingesetzt. Nur wenige Gefangene flohen: aber wohin? Wenn ein Gefangener sein Glück über Land versuchte, lungerte er zwischen den beiden Städten in einer rauhen wasserlosen Gegend herum. Die nächsten Quellen, hieß es, waren in Sarunin, dem Ort der Asche, vierzig Webermeilen entfernt und schwer verflucht. Flüchtlinge wurden gewöhnlich keuchend auf der roten Straße aufgefunden oder tot im Dornengestrüpp.


  Es gab zwar keine regelmäßigen Patrouillen, aber ich verlor fast das Spiel, als eine Gruppe von Wächtern aus der Talgfabrik kam. Sie waren in der Querstraße noch weit weg, aber beim Licht von


  Esder, das schwach durch die Wolken auf die blasse Erde von Itsik schien, hätten sie mich sofort gesehen. Ich mußte den schweren Karren unverzüglich in den Schatten schieben. Ich wartete so lange, wie ich zu warten wagte, dann überquerte ich die Straße und setzte meinen Weg über einen gefahrvollen Streifen scheckigen Schattens fort. Mein Glück kehrte einigermaßen zurück, als wir den Kai erreichten, denn die Wolken oben verdichteten sich und die Nacht war fast schwarz.


  Ich schob den verflixten Karren zwischen zwei alten Lagerschuppen zu dem Metallzaun, der um die Kais gespannt war. Ich wartete dort, bis ich die Muscheln auf dem nächstliegenden Mattroyan-Schiff die dritte Stunde verkünden hörte. Dann hob ich zwei Zaunpfähle heraus, bückte mich und zerrte an dem geflochtenen Draht, bis er nachgab. Ich rollte den Karren hastig darüber, der fürchterlich quietschte. Proviantbeutel fielen herunter, und ich sammelte sie wieder ein. Endlich erreichte ich den Kai und rannte zuletzt zu einem dichten Schatten, wo ich mich hinsetzte, die schlaffe Hand des Abgesandten abtastete und horchte.


  Der Kai war noch nicht einmal im Morgengrauen totenstill; der Lebensmittelschuppen und die Wachbaracke lagen weit weg. Mein Wentroy-Wächter drehte seine Runde, wie ich hoffte, und an Bord der Tabel hielt ein flöteblasender Matrose Wache. Die See sog und gurgelte um die verankerten Schiffe und Abfallflöße herum; eine leichte Brise wehte über die Kais, gespenstisch wie Flötentöne.


  Schließlich nahm ich Proviantbeutel und zwei schöne Wassersäcke vom Krankenhaus und schlich mich zu dem nächstliegenden Abfallfloß. Es lag tief im Wasser, tiefer als der Kai. Ich hüpfte hinauf, und das Floß bewegte sich kaum; seine Stämme aus abgelagertem Rotholz waren genauso stabil wie der Kai selbst. Ich kroch zur Mitte des Floßes und vergrub mich unter dem groben Haufen Bara-Stroh. Es war ein gutes Versteck, trocken und bequem. Das Floß roch schlecht, es stank, aber in Itsik war ich daran gewöhnt, so daß ich es kaum bemerkte. Ich pendelte noch dreimal hin und her, und beim letzten Mal schulterte ich Tsorl-U-Tsorl.


  Es war die längste Strecke, die ich mit ihm zurücklegen mußte, und ich schaffte es gerade noch. Ächzend kletterte ich auf das Floß hinunter und zog ihn vom Kai hinab; meine Knie gaben nach, und wir sanken auf das Deck des Floßes. Viel Lärm hatten wir nicht gemacht, aber an Bord der Tabel erklangen Stimmen, Wachablösung. Eine andere Stimme sprach laut in mein Ohr.


  Wo bin ich …?


  Tsorl war erwacht und starrte mich mit angst- und zornerfüllten Augen an.


  Seid still, um Eures Lebens willen! flüsterte ich. Tsorl-U-Tsorl, Ihr seid in Sicherheit. Traut mir!


  Wer bist du, beim Feuer? Seine Augen funkelten.


  Was ist das für ein stinkender Abfallhaufen, fragte er laut genug, um mich in Alarm zu versetzen. Ruf die Wache, verdammt noch mal, mein Bein brennt wie die Hölle …


  Seid bitte still … hört mir zu, flüsterte ich.


  Ruf die Wache! Oder soll ich sie selber rufen? Wo bin ich?


  Die Stimmen auf der Tabel waren noch nicht verstummt, ich befürchtete, daß wir gehört werden könnten.


  Ihr seid aus Itsik errettet worden! Ich kniete mich an seinem Kopf hin und hielt ihn sanft an den Schultern seines Schlafsacks fest.


  Laß deine Finger von mir! sagte er aufgebracht. Feuer wird die Pentroys vernichten … ach, mein Bein …


  Er wehrte sich; ich konnte nur eins tun. Ich holte das Einschläferungstuch aus meiner Gefängnistasche und klatschte es auf sein Gesicht. Gwells Arznei übermannte ihn sofort, so daß er sich zwar noch einige Augenblicke wand, dann aber still liegenblieb.


  Als ich den Schlafsack unter den Schutz des Bara-Strohs schleifte, hörte ich eine Stimme vom Schiff: Nur der Nachtwind, Freund …


  Ich legte mich in unseren warmen Schlafsack unter dem Stroh und döste vor mich hin, den Kopf nahe genug neben dem des


  Abgesandten, um seinen Atem hören zu können. Ich lauschte dem Geräusch des Wassers unter dem Floß, dem Ächzen und Malmen des Abfalls, dem Herumspringen der Flohrane, der kleinen Tiere, die Lebensmittellager heimsuchen.


  Ich war ermattet, und meine Muskeln schmerzten, aber an Schlaf schien nicht zu denken zu sein. Ich sang in meinem müden Kopf, um meine Angst zu vertreiben, und es lief auf das alte Singspiel hinaus. Nahu, enu Elbin, ban va der?  He, Wahnsinnige Elbin, gehst du nicht zu weit? Und die Antwort erfolgte leise in meinem Verstand.


  Zu den Inseln, zu den Inseln,


  Grün, grün, grün …


  Ich sah die alte Grande vor mir, groß und schlank wie ein Baum, ihr Gesicht vom Wahnsinn gezeichnet, während ein Seidenumhang, bestickt mit Feuersymbolen, umherflatterte. Der Umhang flatterte umher, bis er die Welt bedeckte und zum Nachthimmel voller Sonnen und Sterne und Kometen wurde. Ich war hellwach und überall umgab uns Bewegung, das Schaukeln und Schlingern. Ich guckte aus dem Stroh und erblickte die Oberfläche des Großen Meeres, die in Reichweite lag, und das goldene Licht von Esto. In der Ferne vorne erkannte ich den flotten Rumpf der Tabel, des Schiffes der Mattroyans, das das Floß in die Rundströmung schleppte. Das Schlepptau, vom Alter dunkelbraun und dick wie mein Arm, schwang und hüpfte auf dem Wasser wie der sich schlängelnde Leib eines Seesonners.


  Beinahe frei! Beinah hatten wir es geschafft, und ich wäre am liebsten auf das Deck des Floßes gerannt und hätte dort vor Freude getanzt. Aber es gab noch Gefahren vorne und achtern, wo das andere Schiff, die Ullo, das zweite Floß schleppte. Ich untersuchte den Abgesandten, der ganz natürlich schlief, und kroch nach achtern, bis ich die Ullo deutlicher sehen konnte. Sie hatte ein Segel gesetzt und wurde außerdem von einer Dampfmaschine angetrieben!


  Die Feuer-Metall-Magie der Mattroyan-Flotte war überall halbbekannt, aber ich hatte sie noch nie in Betrieb gesehen. Ein hoher Schornstein aus einem ausgehöhlten Baumstamm stand an der Stelle eines Hauptmastes  eigentlich war es der Hauptmast ohne Abschluß , und ich konnte irgendein brodelndes, von der Mannschaft angefachtes Metallgefäß erkennen. Die Tabel war einfach ein Segelschiff, und allmählich überholte uns, wie ich beobachtete, die Ullo und ihr Abfallfloß mit Volldampf. Wir mußten erst vor wenigen Stunden Itsik verlassen haben.


  Ein langes Stöhnen widerhallte im Bara-Strohhaufen, und ich kroch durch den Geheimtunnel, den ich gemacht hatte, zu dem Abgesandten zurück. Er hatte die Augen geöffnet, und ich sah, daß er endlich bei Vernunft war.


  Wer? fragte er heiser. Befinden wir uns auf einer Art Schiff?


  Wir befinden uns auf einem Abfallfloß, und wir müssen uns versteckt halten, wenn uns das Leben lieb ist.


  Wie bin ich hierher gekommen?


  Ich bringe Euch aus Itsik heraus, Abgesandter.


  Ich bin kein Abgesandter mehr, erwiderte er bissig. Für wen arbeitet Ihr? Was haben sie Euch dafür gezahlt?


  Ich habe es von mir aus getan, mit Hilfe der Heilerin von Itsik. Ich diene niemandem.


  Wie habt Ihr mich tragen können? Laßt mich Euch näher betrachten! Was ist das für ein verflixter Strohhaufen?


  Bara-Fasern. Ich habe Euch tragen können, weil ich eine Halbomor und dazu stark genug bin. Ich stamme aus Tsagul.


  Tsorl lachte, aber sein Lachen war von Schmerz erfüllt. Ich braute ihm einen kleinen Süßtrank nach den Anweisungen von Gwell Nu bei einem solchen Anlaß, und es gelang mir, ihn zum Trinken zu überreden.


  Tsorl-U-Tsorl, sagte ich, Ihr müßt etwas Schlimmes erfahren. Fühlt Ihr Euch dafür stark genug?


  Ich bin so mißhandelt worden, daß nichts mehr mir etwas anzuhaben vermag, sagte der Abgesandte.


  Er sprach mit großer Bitterkeit und nahm keine Notiz von mir, als ich sprach. Seine Augen waren nicht wahnsinnig, aber sie glitten über mich in die Ferne; er lebte immer noch in irgendeiner Welt seines eigenen Schmerzes und Kummers.


  Ihr linkes Bein hatte eine Kettenwunde und geriet in Brand, sagte ich. Die Forgan mußte es unter dem Kniegelenk abschneiden.


  Er erbleichte und rollte mit den Augen.


  Ich fühle es immer noch …


  Nur ein Geisterbein. Es ist ab.


  Er begann zu schimpfen und sein Schicksal zu verfluchen, er erfüllte die Luft mit hitzigen Beschuldigungen und behauptete, daß irgendein gemeiner Metzger aus Itsik ihn den Pentroys zuwillen gelähmt hätte. Ich verlor die Geduld.


  Schämt Euch! Gwell Forgan hat Euch durch ihre Geschicklichkeit das Leben gerettet!


  Das sagt Ihr!


  Und nochmals gerettet, als sie es zuließ, Euch aus Itsik herauszubringen. Ihr solltet sterben, heimlich in der Gefangenschaft dahinwelken.


  Er seufzte. Das glaube ich. Es tut mir leid, diese Heilerin verflucht zu haben.


  Tsorl richtete sich ein wenig auf und starrte den Schlafsack an. Warum habt Ihr mich aus Itsik herausgebracht?


  Ich heiße Yolo Horn. Ich habe Euch zum Gedenken an den Alten Horn, meinen Pflegevater, herausgebracht. Er hätte Euch nicht dort lassen wollen, Abgesandter.


  Horn? Ich kenne den Namen nicht.


  Er legte sich zurück und runzelte die Stirn. Ich hatte nicht erwartet, daß er sich an den Alten Horn erinnerte, und ich war froh, daß er nicht log und vorgab, daß er es täte. Ich gab ihm etwas zu essen, später kroch ich dann zum strohbedeckten Rand des Floßes und säuberte meine Hände mit Waschsand. Ich erneuerte den Verband um Tsorls Bein; es mußte schmerzhaft gewesen sein, aber er gab keinen Laut von sich. Die Heilung machte gute Fortschritte; die Forgan hatte ausgezeichnete Arbeit geleistet.


  Wir lagen unter dem Stroh und spähten dann und wann nach dem Himmel und den beiden Schiffen aus. Das Floß wurde nun von riesigen schwerfälligen Paaren von Vanos, den legendären Vögeln des Großen Meeres, begleitet. Sie waren nicht kühn genug, sich auf das Roß zu setzen, während es noch im Schlepptau war, aber sie flatterten gelegentlich allein oder zu zweit heran, strichen über die Abfälle und machten wieder kehrt.


  So glitten wir im klaren ruhigen Sommerwetter dahin und schliefen von Zeit zu Zeit. Die Ullo hatte schon, weit vor uns, ihr Floß in die Rundströmung entlassen und dampfte westwärts nach Tsagul. Ich konnte nicht den sich aus ihrem Schornstein ringelnden Rauch betrachten, ohne einen Anflug des Heimwehs nach Tsagul zu empfinden. Am nächsten Tag, gegen Mittag, spürten wir die Strudel der Rundströmung unter unserem eigenen Floß. Die Tabel kappte das Tau, und wir sahen sie tölpisch aus der Rundströmung lavieren und ostwärts steuern. Das Floß geriet in einen Wirbel und drehte sich mehrmals wie ein Blatt herum, dann trug uns die Rundströmung ruhig nach Südwesten.


  Langsam stand ich auf und fegte das Bara-Stroh beiseite. Die nun kühner gewordenen Vanos setzten sich jetzt in Paaren oder zu fünft auf die Abfälle. Weit im Südwesten waren die Inseln ein dichter grüner Dunst; sie schienen in der Luft zu schweben. Ich rückte zu dem Abgesandten und half ihm in die Höhe. Er starrte die kreisenden Vögel, die See und den Himmel an, und zum ersten Mal sah er wie jener Führer aus, den der Alte Horn gekannt hatte. In Wirklichkeit war er noch sehr schwach, und sein gesundes Bein zitterte. Ich schuf eine freie Stelle an Deck und fertigte eine gewisse Stütze aus zusammengepreßtem Stroh und Zweigen an. Als er es sich dort bequem gemacht hatte, badeten wir uns in der Sonne.


  Sogleich begann Tsorl wieder unumwunden zu reden, wie er es zu tun pflegte, und ich hörte zu.


  Also zu den Inseln, sagte er. Verstümmelt und dann dem Meer ausgesetzt. Keiner folgt meiner Spur. Aber, beim Feuer, es ist noch nicht mit uns aus!


  Er lachte laut.


  Zu den Inseln … nach Tsabeggan, dem Nächstliegenden Feuer. Findet sie, wenn es kein Traum ist. Das kleine Luftschiff war wirklich genug.


  Tsorl …


  Wie bitte? Was ist denn los?


  Sein Gesicht war gefurcht und sein Haar graumeliert, aber seine Augen waren lebhaft, sehr dunkel, fast schwarz. Als er mich ansah, erinnerte ich mich an einen alten Wandteppich, der im Rathaus von Tsagul hing, eine Jagdszene mit alten Kriegern, von denen einer so dunkel und feurig wie Tsorl war.


  Glaubt Ihr, daß die Teufel auf den Inseln sind? fragte ich.


  Es gibt Fremde auf Torin, wenn Ihr das meint, sagte er ungehalten.


  Nichts kann durch den Weltraum fliegen!


  Sie haben es getan, sagte er, und ich habe eines ihrer Luftschiffe gesehen.


  Auf der Tabel war ein Matrose, der behauptete, einem davon ins Antlitz gestarrt zu haben!


  Was? Nur einem? Wo denn?


  Er war der Sieger eines großen Wettflugs auf dem Lande.


  In Otolor! sagte er eifrig. Beim Feuer, Yolo Horn, Ihr seid ein unwissender Stadtwurm. Erzählt mir Eure Geschichte.


  Ich erzählte sie ihm und lächelte bei jedem Wort.


  Armer Teufel, sagte er. Er wurde aus jenem Luftschiff gerettet, das ich untersuchte. Er muß ein zaubergefeites Leben besitzen … möge das Feuer von Telve ihn weiter beschützen. Er hat den Wettflug des Vogel-Clans gewonnen  aber wird er den Klauen des Großen Ältesten entrinnen? Tiath Gargan wird ihn, wenn möglich, ergreifen lassen, wenn dieser andere, der große Zauberer, sich nicht einmischt!


  Habt Ihr denn keine Angst vor diesen Kreaturen? rief ich aus. Wie könnt Ihr so gelassen über sie reden  wenn es wahr ist und kein Clan-Klatsch?


  Ich habe Angst, sagte er, aber das sind vernünftige Kreaturen, denkende Wesen. Jemand, der als Moruianer beim Wettflug des Vogel-Clans durchgeht, ist kein Monstrum!


  Würdet Ihr mit ihm sprechen?


  Ich würde mit ihnen sprechen! sagte er entschlossen. Wenn welche auf dieser Insel sind, so schwöre ich, daß ich mit ihnen sprechen werde, auch wenn ich über Tsabeggan kreuz und quer kriechen müßte.


  Seine Entschlossenheit war merkwürdigerweise tröstlich; meine Angst nahm ab, Tsorl betrachtete mich genauer.


  Wie alt bist du, Yolo Horn?


  Siebzehn nach meinem Erscheinen.


  Bring mir Wasser, sagte er. Laßt uns miteinander reden. Wie wird die Sache bewerkstelligt?


  Ich kroch unter dem Stroh in unseren Tunnel und holte Wasser. Mir war es seltsam zumute, ich fühlte mich durch die Flucht leichtsinnig, befreit und doch niedergeschlagen. Es war mein eigener Fehler, sagte ich mir, nicht weiter vorauszusehen. Gewiß hatte ich diesen barschen alten Machthaber nicht gerettet, damit er mein Freund würde; ich hatte es für den Alten Horn und für die Herausforderung des Schicksals getan  aber ich hatte nicht damit gerechnet, auf einem Floß allein mit einem beherrschenden Geist zu sein.


  Tsorl trank und lächelte mich an.


  Ich habe mich an Horn erinnert, sagte er. Drath Horn, er arbeitete bei der Kanalisation und brachte es zum Vorarbeiter. War sehr geschätzt für seine Ausdauer. Irgendwie verkümmerte seine linke Hand.


  Ja, das war der Alte Horn.


  Arbeitete er nicht gelegentlich im Rathaus?


  Mir war es wohler, nachdem er sich daran erinnert hatte. Ich streckte mich der Länge nach auf dem Deck im Sonnenschein aus und erzählte vom Alten Horn. Es wurde zur Geschichte meines eigenen Lebens und meines Mißgeschicks und wie ich nach Itsik kam. Die ganze Zeit drängte mich Tsorl fortzufahren und lächelte mich an, aber nicht falsch, so daß ich das Gefühl hatte, als sähe er mich zum ersten Mal. Endlich konnte ich mir ein Bild von dem Abgesandten machen, der vom Balkon über dem Marktrondell aus zu den Bürgern von Tsagul redete. Ich konnte mir ihn davor vorstellen, als er seine getreuen Arbeiter anspornte, während sie die Kanäle im brachen Nordwesten von Tsagul gruben. Tsorl-U-Tsorl. Einer der Besten?


  Das ist meine Geschichte von Horn, sagte ich, und meine eigene Geschichte. Jetzt seid Ihr an der Reihe. Erzählt mir, wie Ihr von Tsagul in die Hände von Tiath Pentroy geraten seid und wie Ihr erfahren habt, daß Fremde auf der Insel Tsabeggan sind.


  Das vermochte er nur schwer zu schlucken. Er besaß alle Eigenschaften als Führer und erwartete keine Rückfragen von denen, mit denen er arbeitete. Immerhin bemühte er sich: ich war für seine Pläne nötig. Er lächelte und schüttelte den Kopf.


  Yolo Horn, sagte er, darauf kann ich mich nicht einlassen. Zuviel davon ist wie ein böser Traum … laßt es mich ein andermal erzählen. Fragt mich etwas anderes.


  Wie verlief denn Eure Kindheit? Ich habe Euch von der meinigen erzählt.


  Ich war nicht besonders neugierig darauf, denn ich glaubte, seine Geschichte zu kennen; er machte seiner Stimme und seinem Benehmen nach den Eindruck eines Kindes von reichen Städtern oder Kaufleuten aus Tsagul. Ich ermutigte ihn zum Sprechen.


  Mein Vater war ein Lehrer und ein Gelehrter, sagte er. Er verstand viel von Pflanzen und Kräutern und dem Verhalten von Metall und den Sternenbahnen. Er war privat bei einer reichen Familie in Tsagul angestellt, die ihr Vermögen verlor. Es war eine Alltagsgeschichte. Dann kam der Tag, an dem nichts mehr übrigblieb; die Ältesten des Hauses waren tot oder abwesend, die Dienerschaft rannte mit allem davon, was sie tragen konnten.


  Mein Vater blieb zurück, um sich um zwei Kinder des Hauses zu kümmern, ein junges weibliches Wesen und ihren jüngeren männlichen Verwandten. Er nahm sie aufs Land mit. Er rettete sie vor ihren Gläubigern und zog sie in der Farm am Datse auf, die Zitterfall hieß.


  Er gründete mit dem jungen weiblichen Wesen, meiner Mutter, eine Familie, nachdem ihr Verwandter erkrankte und starb. Sie lebten sehr glücklich miteinander und beutelten nur ein Kind, nämlich mich. Die Gesundheit meiner Mutter wurde immer schlechter, und sie ging von uns, als ich acht oder neun nach meinem Erscheinen war. Mein Vater lebte noch viele Jahre allein auf seiner Farm weiter.


  Als ich vierzehn war, kam ich nach Tsagul und bestand Prüfungen für einen Schreiber und Metallarbeiter; von Anfang an arbeitete ich für die Stadt. Gönnerschaft war zu diesen Zeiten noch eine Macht, aber ich hatte nichts mit dem Clan der Dohtroys zu tun  mein Hauptgönner war Tsabbutt Krell, ein ehemaliger Abgesandter und der Leiter der Reformpartei.


  Vor langem schon, als ich zwölf nach meinem Erscheinen war, hatte ich im Obstgarten meines Vaters beschlossen, keinen Familiennamen und keine Familienbindung zu haben. Also nannte ich mich Tsorl-U-Tsorl, und so heiße ich immer noch.


  Es war eine merkwürdige Geschichte; sie klang wahr, aber ich hatte das Gefühl, daß sie ziemlich zusammengestrichen worden war. Die Farbigkeit und das Lebensinteresse eines Abgesandten fehlten darin. Ich dankte ihm für seine Geschichte und gab ihm noch mehr Arznei. Ich machte meine Runde über das Floß und verscheuchte die sich mästenden Vanos. Sie waren so träge, daß ich sie mit der Hand hätte fangen können.


  Ich setzte mich an den Bug des Floßes und betrachtete die Oberfläche des Großen Meeres, das vom Licht und Schatten der untief zu Tausenden schwimmenden kleinen Fischen gekräuselt und gemustert wurde. Ich sah, daß ein seltsames Seewesen meinen Blick erwiderte, als das Floß über ruhiges Wasser glitt. Mit langem, dichtem, dunkelbraunem, lässig zu einem Zopf geflochtenem Haar und von der Großen Sonne rotverbrannter Haut. Alle Kennzeichen des verachteten Itsik hingen noch an mir, von den Maßbändern angefangen, die Tyrannen um die Muskeln ihrer Arme knüpften, bis zu dem in die Haut eingenähten braunen Fadenstern am Handgelenk. Ich trug immer noch meine graue Tunika, aber darüber einen von einem Granden abgelegten Wams; meine Stiefel waren lederverbrämt.


  Auf der Stelle entledigte ich mich dieser Sachen und sprang ins Meer. Ich trocknete mich im Sonnenschein. Weit im Süden spritzte ein Zoben einen Dreierstrahl Wasser und Luft in die Höhe; der grüne Dunst der Inseln war so nahe, daß er sich auf die Meeresoberfläche niedergelassen hatte. Bald würde ich Berggipfel und grünes Festland erblicken. Freiheit. Da war die Erde und der Himmel. Ich war ein neuerschienenes Wesen, ein von einem Perlenei in der Tiefe des Ozenas ausgeschlüpfter Seesonner. Wenn ich Freiheit hätte, wenn ich von dieser Sekunde an diese wilde und gesegnete Freiheit hinter meinen Augen bewahren könnte, dann wäre ich imstande, alles auszuhalten.


  


  Ein Abenteuer und eine Belohnung
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  Als wir in der zweiten Nacht auf dieser Floßfahrt in dem Bara-Tunnel schliefen, füllten die Inseln bereits den Horizont im Westen aus. Dort herrschte die heißeste Jahreszeit in der heißesten Gegend von Torin; sogar die drückendsten Sommer in der Feuerstadt waren im Vergleich dazu kühl.


  Der Dampfodem der Inseln war spürbar, und wir schmachteten danach, von der schwärenden Hitze des Abfallfloßes befreit zu werden.


  Ich wachte plötzlich in der Finsternis unter dem Stroh auf.


  Werdet wach! Tsorl zerrte an dem Stroh, um mich zu wecken.


  Was ist denn los?


  Das ganze Floß war in Bewegung geraten, in ein regelmäßiges Schaukeln, als drückte uns ein Riesenfuß ins Wasser. Zuerst dachte ich, daß wir Land erreicht hatten und auf irgendeinem Felsen aufgelaufen waren. Dann hörten wir beide das Geräusch, das so seltsam klang, daß es mir kalt über den Rücken lief. Aber als das Geräusch anhielt, wurde ich neugierig. Was konnte das sein?


  Es war ein Hintergrundsgeräusch, ein langsames, regelmäßiges, wehendes Geräusch, das mich an etwas erinnerte … ja, es erinnerte mich an die großen Blasebalge, die in der Neuen Grube benutzt wurden, um den Staub aus dem schmutzigen Stollen zu entfernen. Dann ertönten Schlurfgeräusche, als würde der Abfall aufgesaugt, und das Merkwürdigste war ein Piepsen und Pfeifen und Murren wie aus einem riesigen Dudelsack … wie Stimmen …


  Tsorl versuchte aus dem Stroh hervorzukriechen, um es sich anzusehen, aber ich hielt ihn zurück.


  Ich gehe hinaus!


  Ich kroch ein Stück aus dem Tunnel, in dem wir schliefen, leise auf das offene Deck. Die Ferne Sonne schien so hell, wie ich es stets gesehen hatte: ich konnte Farben erkennen  das dunkle Patinagrün der Schuppen, das zarte Fischblau des Unterleibs. Einen doppelt so langen Körper wie das Floß, mit Silberspitzen an den Flossen, die sich wie Vogelflügel entfalteten und flatterten; starke Saugfüße, die sich an das Floß hefteten und es mit einem Ruck hätten versenken können. Hoch über mir gewahrte ich den Seesonner, der ruhig und methodisch den Abfall aus der Umzäunung fraß.


  Der Kopf war breit und flach; ich konnte die sich wölbenden dunkelregenbogenfarbenen Schuppen an den Ecken der langen Kiefer sehen. Da waren stachelige Auswüchse und ein kurzer Schopf auf dem Schädel; die Augen lagen tief und verschleiert, bloß Lichtfäden. Es war ein schreckenerregender und zugleich eindrucksvoller Anblick, aber als ich beobachtete, wie dieses gigantische Geschöpf beim Fressen pfiff und knurrte, ließ die Ehrfurcht vor diesem heiligen Tier nach. Es flößte nur Furcht durch seine Größe ein; es war so natürlich und sogar so schön wie ein hoher Baum oder Berg.


  Der Sonner nahm überhaupt keine Notiz von mir. Die Vanos, die aus ihrem Schlaf auf dem Wasser oder auf den Floß selbst aufgescheucht worden waren, flatterten protestierend um diesen neuen Vielfraß herum, der den Eindruck erweckte, alles Essen auf dem Floß zu vertilgen. Als er sich bewegte und seine Lage veränderte, wackelte das Roß gefährlich, aber ich vermutete, daß der Sonner es nicht zum Sinken bringen wollte. Die Locken auf seinem Leib trieben mühelos auf dem Wasser und dienten gewissermaßen als Ruder. Aber die Geschwindigkeit des Floßes war gebremst worden, und ich erkannte die wirkliche Gefahr: wir wurden von der Rundströmung abgedrängt. Es gab im Osten eine klare Trennungslinie auf dem Ozean, und wenn wir diese breite Spur der Wasserströmung verließen, würden wir in eine Flaute geraten und die Inseln nicht erreichen.


  Ich kehrte zu Tsorl zurück, der nicht weit weg war; er hatte sich einen eigenen Ausguck im Bara-Stroh gemacht, um den Sonner zu beobachten. Wir kauerten uns im Dunkeln flüsternd zusammen.


  Wir werden aus der Strömung herausgedrängt, sagte ich.


  Dann müssen wir dieses Biest vom Floß loswerden, murrte er.


  Ich hatte keine Waffe, aber da lag ein Rotholzast, der fester war als Bara und den ich als Ruder beiseite gelegt hatte. Wir begaben uns aufs offene Deck, wo ich gestanden hatte; Tsorl folgte mir flink, aber ich wußte, daß er nicht schmerzfrei sein konnte.


  Der Sonner hatte seine Lage kaum verändert. Ich umklammerte meine Astkeule und bewegte mich kühn über das Deck, bis ich im hellen Licht von Esder ungefähr zwanzig Fuß unterhalb seines riesigen Kopfes und innerhalb seines Blickfelds stand. Ich griff in den Abfallhaufen, packte eine halbe Melone und schleuderte sie auf das rechte Auge, wobei ich mit aller Kraft schrie.


  Der Sonner gab ein schrilles Pfeifen von sich, als die halbe Melone sein Augenlid traf, und wich etwas zurück. Das Floß hob sich und schwankte … und der Sonner sah mich an. Erwandte den Kopf auf eine Seite und weitete sein linkes Auge so, daß ich das Gefühl hatte, von einem grellen Grünstahl getroffen zu werden. Ein unglaublicher Dreitonschrei, ein Klang zwischen Gejammer und Fragerei, kam aus seinem furchterregenden Maul: Uh-uh-uh!


  Instinktiv duckte ich mich hinter den Zaun. Es trat einen Augenblick Stille ein, und eine Reihe weiterer kleinerer Bewegungen erschütterten das Floß. Ich richtete mich wieder auf, schrie nochmals lauthals und sah, daß der Sonner sich flach auf den Abfall legte und mir auflauerte.


  Uh-uh-uh, winselte er leise.


  Fort von hier! Nichts als fort, du verdammtes Ungeheuer! brüllte ich.


  Der Sonner knurrte laut; ich zog wieder meinen Kopf ein.


  Uh-uh, säuselte der Sonner. Du … du?


  Ich hüpfte wie ein Stehaufmännchen hoch; der Sonner beugte sich erwartungsvoll mit geschlossenen Augen nach vorne. Ich konnte mir das Lachen nicht verkneifen  ich lachte über das, was wir trieben, und brüllte wieder über mein Gelächter hinaus. Der Sonner öffnete seine Augen und gurrte vor Vergnügen. Zum dritten Mal verschwand ich aus seiner Sicht.


  Beim Feuer, das die Welt spaltete, was treibt Ihr denn mit diesem Ungeheuer? rief Tsorl.


  Wir spielen zusammen! sagte ich. Der Sonner ist wie ein Kind  er spielt mit mir ‚Ich seh, ich seh, was du nicht siehst.


  Yolo Horn, Ihr seid verrückt …


  Uh-du, winselte der Sonner. Seine heulende Stimme hallte über das Floß und das glänzende Meer. Uh-du, uh-du, uh-du?


  Ich sprang auf das offene Deck, und der Sonner brüllte vor Vergnügen. Ich schritt mit ausgeklügeltem Gang wie ein Straßenschauspieler zum anderen Ende des Floßes. Ich wirbelte herum und rief den Sonner. Seine Locken bewegten sich im Wasser, als er von dem Floß glitt, um mich besser betrachten zu können. Wir sanken so tief, daß eine Welle meine Füße umspülte, und Tsorl schrie auf, als dieselbe Welle ihn erreichte. Im Schatten sah ich, daß einer der Saugfüße von Sonner am Rande des Floßes hafteten.


  Laß los! brüllte ich. Sonner, laß los! Sonst ertränkst du uns!


  Ich rannte über das schräge Deck und hieb mit aller Kraft auf den dunkelgrünen Fuß ein. Der Sonner heulte vor Schmerz auf und bäumte sich mir entgegen. Ich sah die gähnendweit geöffneten Kiefer und die rosa Unterseite des Kopfes. Ich raffte meinen ganzen Mut zusammen, einfach um zurückzuweichen oder auf dem Deck zusammenzubrechen und hielt mir die Hände über den Kopf.


  Aus der Ferne erklang ein lauter und fürchterlicher Schrei über das Meer. Ich verlor meinen Halt und rollte fast ins Wasser. Ich erblickte einen zweiten Sonner, doppelt so groß wie der, der um unser Floß herumlungerte. Er furchte das Wasser. Seine Körperlocken quirlten es und verursachten einen silbernen Sog, der breiter war als der der Tabel Der Schrei wurde wiederholt, ein Klanglaken, ein Blitzschlag. Dann verließ mit einem letzten Winseln das kleinere Geschöpfe unser Floß und schwamm davon.


  Ich raffte mich auf und überquerte die glitschigen Stämme, um Tsorl zu finden. Er saß auf einem Strohhaufen und starrte die See an, wo die zwei Sonner, ich hielt sie für Mutter und Kind, Kurs auf Süden nahmen.


  Sie könnten gezähmt werden, sagte Tsorl. Es sind intelligente Tiere, und dem jüngeren könnte beigebracht werden, uns zu dienen.


  Sie sind frei, sagte ich.


  Ich dachte an das Leben der Seesonner: sie schweiften auf dem Großen Meer herum, suchten sich Futter zwischen den Eisbergen und den Feuerbergen, weilten in dem weiten landlosen Raum der Welt.


  Wir hatten keine Zeit, uns auszuruhen. Wir saßen still da, bis das blasse Licht von Esder sich in reiches Gold verwandelte und die Große Sonne aufging. Die Inseln lagen ganz in der Nähe.


  Ich habe eine Karte von den Inseln, erklärte Tsorl, und ich bin auf seltsame Art und Weise in ihren Besitz gekommen …


  Sagt mir, wie …


  Ihr seid sehr tapfer, Yolo Horn. Wißt Ihr das?


  Es war nur ein Babysonner, so groß er auch sein mochte. Nun ja, sagte er steif. Ich danke Euch für alles …


  Ich holte etwas zu essen und zu trinken, und Tsorl begann endlich seine Geschichte zu erzählen, gleichsam als Belohnung für mein albernes Spiel mit dem Sonner.
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  Es war der Tag meines Todes, sagte er. Ich hatte einen Pakt geschlossen. Mir war es völlig ernst. Meine Freunde, die an meiner Entehrung durch den Rat von Tsagul ihren Teil auf sich nahmen, waren alle entschlossen, mich zu begleiten. Die rote Schnur lag bereit, um unsere Hände aneinander zu binden.


  Welche Freunde? fragte ich leise.


  Er blickte zerstreut über meine linke Schulter hinweg, aber er nannte mir die Namen.


  Da war der brave Arn Logan, der Brückenmacher, und seine Partnerin Lateen, die eine meiner Schreiberinnen war. Da war Tilje Paroyan Dohtroy, die ich wie meine echte Verwandte, ja fast wie meine Partnerin liebte; da war der Schreiber Vel Ragan, der an meiner Stelle von einem Feuerklettenmeuchelmörder gebrandmarkt wurde, kurz nachdem die Kanalisationspläne fertig waren und wir mit den Hundert aus Rintoul Schwierigkeiten hatten. Vel war der jüngste  zu jung für so einen Pakt.


  Als ich meines Amtes enthoben wurde, saßen wir fünf zusammen und schienen eine Familie zu sein. Vielleicht machte uns der Wein, den wir tranken, zum Sterben bereit, vielleicht war es meine Verbitterung, meine sie beherrschende Stimmung.


  Ich erinnerte mich an alle diese Leute, von denen er sprach; der Alte Horn hatte Arn Lorgan fast so verehrt wie den Abgesandten selbst.


  Ich hatte die Schreiberin Lat Aroyan und den Schreiber Vel Ragan mit seinem fürchterlich entstellten Gesicht im Rathaus ein und aus gehen sehen. Die Hoheit der Dohtroys überraschte mich am meisten; sie war ein hübsches stolzes Wesen, das in einer Sänfte während der alten Feste durch die Straßen von Tsagul getragen wurde.


  Wir sollten uns in der Villa der Dohtroys im Norden bei den Hirschteichen treffen, sagte der Abgesandte. Tilje sollte alles vorbereitet haben. Der Vormittag war heiß. Ich ging mit Vel Ragan hin un betrat unterwegs das Rathaus  ein letzter Besuch, um dem Personal Geschenke zu überreichen. Wenn der Alte Horn an diesem Tag gearbeitet hätte, dann hätte er etwas erhalten, aber ich kann mich nicht an ihn in der Reihe erinnern.


  Ich saß allein in meinem bisherigen Arbeitszimmer; keiner des Rates kam zu mir, nicht einmal einer meiner ehemaligen Anhänger. Das Rathaus war zu dieser Stunde ziemlich leer; kein neuer Abgesandter war gewählt worden. Eine alte Schreiberin, ich habe ihren Namen vergessen  Fert oder Feth  kam zu mir durch. Der Stimmen-Draht vom Landefeld ertönte. Ich meldete mich und hörte irgendeine verwirrte Beamtin aus dem Kontrollturm.


  Ein Gleiter der Pentroys aus Otolor landete, und der eingeflogene Passagier suchte mich auf.


  Als ich seinen Namen erfuhr, wußte ich, daß etwas im Gange war: Es war Ammur Ningan, die Oberhofmeisterin der Pentroys. Tiath Avran Pentroy vertraute nur wenigen. Das ist der Fehler des alten Gauners; er kann seine Macht nicht delegieren. Aber diese Ningan ist sein mächtigstes Geschöpf … und sie suchte mich auf, nur von ihrem Piloten begleitet.


  Von der habe ich schon in Itsik gehört. Ich lachte. Dort wird sie Tav Ru, Alte Dunkelheit, genannt.


  Die Vasallen erweisen ihr zu viele Ehren, sagte der Abgesandte. Es ist eine verdammte Kreatur  Alte Graue Eminenz wäre ein passenderer Name für sie. Ammur ist die Oberschreiberin der Schreiber, ausgedörrt und runzlig wie eine alte Pergamentrolle voller Zeichen, die wir nicht entziffern können.


  Ich saß in dem Arbeitszimmer, das nicht mehr das meinige war, und dachte an meine lieben Freunde, die in der Villa warteten. Dann landete der Gleiter auf dem Dach des Rathauses, und die Ningan bat die verwirrten Schreiber und Beamten um eine persönliche Audienz bei Tsorl-U-Tsorl. Sie stand von der Reise zerknittert in verdrecktem Galagewand vor mir; ich war bestürzter denn je.


  Wir saßen beisammen, während der Pilot die Tür bewachte, und ich erfuhr von dem kleinen Luftschiff, das auf dem Hingstull in Gewahrsam genommen worden war. Ich brannte darauf, es in Augenschein zu nehmen und das Metall zu untersuchen, aus dem es angefertigt worden war. Ich las das Runenband des Großen Ältesten, das schmeichelhaft abgefaßt war. Wir hatten uns einmal getroffen, und ich hatte ihm all meine Abhandlungen über Metall vorgelegt. Ich hatte nie die Hoffnung auf ein besseres Los für Tsagul aufgegeben, und jetzt schien der Große Älteste es selbst zu versprechen, wenn ich bereit wäre, dieses Luftschiff zu untersuchen.


  Ammur Ningan lief im Arbeitszimmer hin und her, wobei sie mit ihren Fingerknöcheln knackte; sie wollte, daß ich sofort mit ihr mitkäme, in einer Stunde nach Otolor flöge. Tiath Gargan ist ein strenger Lehnsherr. Sie zweifelte nicht daran, daß ich mitkäme; es war nur eine Frage der Zeit.


  Schließlich gab ich mein Wort und schickte die beiden Reisenden der Pentroys in die Halle des Rathauses hinunter, damit sie beköstigt und versorgt würden. Es war der Tag meines Todes, und ich hatte versprochen, auf diese wahnwitzige Jagd zu gehen. Die Becher standen in der Villa der Dohtroys bereit, meine alten Freunde warteten auf mich. Ich mußte sie entehren, wenn ich den Pakt brach … aber hatte hier nicht das Schicksal die Hand im Spiel? Warum war ich vom Tode zurückgerufen worden, als hätte Telve mich davor zurückgerissen?


  Ich tat, was ich zu tun hatte  ich schickte jemanden zu meiner Wohnung an dem Kanaldamm, wo eine alte Dienerin meine Sachen und meine Metallprüfungsgeräte einpackte. Ich zitierte einen Zeugen zu mir und gab ihm Anweisungen und Entgelt. Ich wartete allein mit der aufbruchbereiten Ammur Ningan, bis der Zeuge zu der Villa flog und eine Gedankenleitung zwischen mir und meinen armen Freunden herstellte. Ich brach den Pakt.


  Ich brach den Pakt, und seitdem sucht er mich heim. Ich glaube, daß ich meinen armen Freunden gegenüber eine Schuld habe, aber ich bezweifle, daß ich sie je werde begleichen können. Vielleicht hätte ich nicht planen sollen, sie mit mir in den Tod zu ziehen. Vielleicht wollte ich weiterleben. Ich flog schnell und heimlich aus Tsagul heraus. Ich erinnere mich, daß ich Tilje Paroyan bat, mich in Rintoul zu treffen. Aber ich sah keinen von ihnen wieder …


  Entehrung ist ein schwacher Faden, sagte ich. Ich habe viel darüber gehört. Beim Schicksal bin ich mir nicht sicher, aber ich weiß, daß es besser ist, zu leben als zu sterben. Tsorl-U-Tsorl, ich habe Euch das Folgende zu berichten: Arn Lorgan, der alte Brückenmacher, ist tot. Horn erzählte mir von seinen Begräbnisriten.


  Möge seine Seele weit fliegen, sagte der Abgesandte.


  Was heißt das?


  So hat er es selbst ausgedrückt. Er war in den Bergen aufgewachsen  ich glaube tatsächlich, daß er vom Hingstull oder aus dessen Umgebung stammte.


  Ich bin mir nicht sicher, was man unter Seele versteht, sagte ich, aber ein Vogel zu werden, wäre ein zu hartes Los.


  Ich überlege mir, wieso Ihr von der Freiheit so besessen seid. Er lächelte.


  Fahrt mit Eurer Geschichte fort, bat ich. Kommt zu dem Luftschiff.


  Ich flog an diesem Tag zu den Außenbezirken von Rintoul, bis zum Deltaland, sagte er, und ging an Bord eines kleinen Segelbootes. Ich lernte den Alten Thune und seinen Gehilfen kennen, Gelehrte aus Rintoul  abergläubische Narren, die sich halb davor fürchteten, Metall zu berühren, aber den Großen Ältesten noch mehr fürchteten. Ammur Ningan kehrte zur Stadt zurück. Ich wünschte mir oft, daß sie uns begleitet hätte.


  Wir erreichten Linlor im Land der Wentroys und gleich glitt ein Frachter mit völlig verhüllter Ladung den Troon hinab. Unter seinen Planen befand es sich  das Luftschiff. Es war klein und für zwei Passagiere etwa in der Größe eines Moruianers konstruiert. Es war ein Wunder an Entwurf und Ausführung. Die Leute, die dieses Luftschiff hergestellt hatten, waren mehrere Fünf von Jahren auf jedem Gebiet der Wissenschaft voraus.


  Das Metall besteht aus einer Legierung; sie enthält Bestandteile, die auch auf Torin bekannt sind, wie Eisen und Graumetall, aber auch weniger bekannte, die ich freilich analysieren könnte. Es handelte sich um die äußere Hülle. Ich war der einzige, der es wagte, den Fuß in das kleine Fahrzeug zu setzen. Die Antriebsmethode war mir völlig fremd, aber es gab Sprechanlagen und Luft- sowie Lichtanlagen, die den unsrigen  nur wenigen bekannten  glichen. Bekannt, das muß ich eingestehen, nur durch diesen verdammten Zauberer Nantgeeb, den Schöpfer der Maschinen.


  Von dem weiß auch ich etwas! Ich lachte. Der stellt Maschinen her für Schwarzlocke, für Murno Pentroy, der an dem Wettflug teilnahm.


  Nantgeeb beförderte mich fast in den Tod! sagte Tsorl. Ich war in die Arbeit in diesem fremden Luftschiff vertieft. Ich glaubte, daß es inzwischen tot war; in den Bergen erfroren oder im Warmen See ertrunken. Ich erinnere mich daran … Heute kommt es mir kindisch vor, aber ich handelte ohne Voraussicht … Ich erinnere mich, daß wir irritiert waren, weil wir kein Wort von dem Großen Ältesten erhalten hatten. Er fuhr mit seinem Hausboot aus dem Norden herab.


  Wir gelangten mit unserer merkwürdigen Fracht zu einem Weiler namens Pelle am Ostufer des Troons. Ich erinnere mich, daß ich mit dem Alten Thune und dem jüngeren Schreiber auf der Essensmatte saß, dann weckte uns plötzlich der Zwillingssonnenschein. Wir hatten über einen Tag auf der Essensmatte geschlafen, und die Mannschaft der Pentroy-Vasallen hatte auch geschlafen. Das silberne Luftschiff war vom Deck verschwunden.


  Bis heute weiß ich nicht, wie der Schlaf bewerkstelligt wurde: wahrscheinlich durch ein Schlafmittel im Essen. Wir hatten Obst und Fisch über den Fluß und nach Pelle mitgebracht. Und das Luftschiff? Die elenden Vasallen behaupteten, daß es fortgezaubert worden sei. Tatsächlich mußte eine überaus gutgeplante Methode vorgelegen haben: das Luftschiff wurde von dem Frachter gehievt und in einen Seitenbach gesteuert.


  Wie habt Ihr gewußt, daß der Magier es gestohlen hatte? fragte ich.


  Gerüchte und Vermutungen! Die Dörfler waren bestochen worden, aber sie wurden nochmals bestochen: es schien das Werk dieses Großen Wahrsagers zu sein. Ich fühlte mich erleichtert. Anfangs dachte ich, daß das Luftschiff von Schatzsuchern gestohlen worden sei, um es einzuschmelzen und zu vernichten. Beim Feuer, mir fehlte dieses Luftschiff! Es war der raffinierteste und interessanteste Mechanismus, den ich je gesehen hatte. Ich beneidete Nantgeeb bitter, der es nun hatte und in aller Ruhe untersuchen konnte.


  Wir suchten die Umgebung des Weilers ab, dann segelten wir so schnell wie möglich nach Rintoul  die Vasallen waren halbtot aus Angst vor dem Großen Ältesten. Ich konnte mir nicht vorstellen, daß die Gelehrten und ich in leiblicher Gefahr schwebten; es war nicht unsere Aufgabe gewesen, das silberne Luftschiff zu bewachen. Ich hätte gut daran getan, die Furcht der Vasallen zu teilen und das Weite zu suchen. Ich glaube, daß manche Vasallen in den Fluß gesprungen und in das Deltaland entflohen sind.


  Ich hatte vor, Tiath Pentroy meinen Bericht zu erstatten und ein gutes Wort für die Mannschaft einzulegen; wer kann sich denn gegen Schlafmittel schützen? Wir liefen den Stadtkai an, und da stand Ammur Ningan mit einer Schar der Hausdienerschaft und sogar Angehörigen der Stadt wache, um uns zu empfangen. Sie war grauer denn je, ein Schemen im kalten Morgenlicht, ihr langes blasses Gesicht war von Angst und Wut erfüllt. Die armen Gelehrten und ich wurden schnell überwältigt. Ich verfluchte mich als Narr und Tor; im Vergleich zu diesen Clan-Kreaturen war der Rat in Tsagul behutsam und gesetzestreu.


  Ich wurde in eine Zelle unterhalb eines alten Gebäudes, des sogenannten Seeblumengemachs, geworfen. Ich erkannte, daß ich fürchterlich verraten worden war und auf keine Gerechtigkeit hoffen konnte. Ich betrachtete meine Überlebenschancen als sehr gering. Ich tobte wie wild und verlangte eine Audienz bei dem Großen Ältesten. Ich war fest entschlossen, nicht ohne Kampf und ohne Nennung meines Namens und meines Aufenthalts all den Gefangenen und Wächtern in dem Gebäude gegenüber zu sterben, damit vielleicht Tilje Paroyan oder meinen anderen Freunden in Tsagul eine Botschaft überbracht würde. Ich lag in Ketten und konnte den Tag nicht von der Nacht unterscheiden.


  Dann kam er, der alte Würger, Tiath Gargan höchstpersönlich. Was für eine Figur ist das! Alle Welt scheint sich bei seinem Schritt zu ducken. Und vernünftigerweise, fast stumm. Wenn ich dieses Monster als größte Macht in Torin herumstolzieren sehe, wundert es mich nicht, daß unsere Flugmaschinen nur klägliche Erfindungen sind. Seine Arroganz hat all seine guten Eigenschaften erdrosselt.


  Ich wußte gar nicht, daß dieser grausame Herrscher irgendwelche guten Eigenschaften besaß, wand ich ein.


  Daran ist nicht zu zweifeln, sagte der Abgesandte. Er war die treibende Kraft bei den Pentroys, auch noch bevor er der Große Älteste wurde, seit er ein junger Flieger war. Er hat Ordnung und Frieden gebracht und viele kluge Entscheidungen getroffen, sei es auch sehr oft auf Kosten der Bevölkerung von Tsagul. Das hat er fünfmal sechs, dreißig Jahre lang getan.


  War das lange nach der letzten Schlacht von Sarunin?


  Ja, lange danach, sagte der Abgesandte. Das ist das sogenannte Zahlenjubiläum der Letzten Schlacht. Elfmal fünf, fünfundfünfzig Jahre sind seitdem vergangen. Tiath war noch ein Kind … etwa zwei Jahre nach seinem Erscheinen, ich sollte erst in fünf Jahren geboren werden. Ich habe oft an Sarunin gedacht. Etwas könnte für diesen unseligen Boden getan werden.


  Es ist ein schrecklicher … ein verfluchter Ort der Asche …


  Es ist ein hübsches Tal, sagte Tsorl.


  Beendet Eure Geschichte.


  Ich sprach mit Tiath Pentroy, setzte mich für die Vasallen ein. Sie waren auf der Stelle gehenkt worden. Und was die Gelehrten angeht? Ich glaube, daß sie mich zu belasten versuchten, um ihr eigenes Leben zu retten. Es spielt keine Rolle  ich hoffe, daß diese erbärmlichen Kreaturen überlebt haben.


  Als Tiath seinen Zorn kundtat, schrie ich noch lauter; ich versank in Wut und griff ihn an. Er habe seine Versprechen auf dem Runenband gebrochen, das er nach Tsagul geschickt habe; ich verfluchte ihn in hitzigen Worten. Ich wurde von den Leibwächtern niedergeschlagen und lag blutend in der Dunkelheit, ohne daß sich jemand um mich kümmerte. Nach einiger Zeit befand ich mich in dem eingezäunten Gelände in Itsik. Ich habe eine verschwommene Erinnerung daran, daß ein altes seltsam gekleidetes weibliches Wesen mich untersuchte: das muß unsere Gönnerin Gwell Nu gewesen sein.


  Ihr seid mißbraucht worden, Abgesandter, sagte ich. Ich wünschte, daß ein Meuchelmörder mit Tiath Gargan abrechnen würde!


  Ich wünschte, daß das Gesetz ihm eine Niederlage beibrächte, sagte der Abgesandte.


  Die Große Sonne war aufgegangen und beschien unseren Weg, die Rundströmung, die sich bis zu dem grünen Baumwall der Inseln erstreckte. Tsorl zog sein abgetragenes Lederwams aus, den er über seiner roten Tunika trug, und griff in eine Schulterklappe. Er holte daraus einen schmalen Papierstreifen hervor.


  Ich erfuhr manches in dem kleinen Luftschiff, sagte er. Es kann an ein wesentlich größeres Luftschiff angekoppelt werden, wie ich dem Diagramm entnahm. Zweitens: Es befinden sich mindestens vier Fremde auf Torin.


  Woher wißt Ihr das?


  Eine Art Seidenstreifenabzug steckte hinter den Instrumenten. Er zeigte vier Gestalten in silbernen Körperhüllen oder Fluganzügen, die neben dem kleinen Luftschiff stehen.


  Aber sagt mir … wie waren ihre Gesichter … ihre Augen …


  Sie trugen schwere Helme. Aber das Luftschiff lag im Wald … auf der Insel, erwiderte Tsorl. Ich fand auch eine Karte und verbarg sie. Diese gemeine Ningan hielt mich für so zuverlässig, daß ich nicht einmal durchsucht wurde.


  Er breitete auf dem Deck ein großes Quadrat nicht aus Papier, sondern aus einem zähen feinen nicht gewebten Material aus, das eher einer Fischhaut glich. Er zeigte hierhin und dorthin, bis ich es schließlich erkannte: da war der Ozean und da waren die Umrisse der Feuerinseln.


  Es sieht wie noch so ein Silberstreifenabzug aus, sagte ich.


  Ihr habt Geistesblitze, Yolo Horn, sagte der Abgesandte. Nicht nur starke Muskeln und Waghalsigkeit.


  Ich stand in meiner ganzen Größe auf und beugte mich mit einer imaginären Silberstreifenlinse über das Quadrat aus blauer Haut.


  Es wurde von oben aufgenommen! sagte ich. Von so weit oben über der Meeresoberfläche, daß die Inseln verstreut liegen wie auf einer Karte.


  Ja, grinste Tsorl, und von einer erheblich größeren Höhe aus, als irgendein Ballon oder irgendeine Flugmaschine von uns aufsteigen kann.


  Was sind das für Zeichen?


  Wörter und Zahlen … ich kann keinen Faden in ihrer Arbeit erkennen. Aber eins glaube ich zu verstehen: diese kleinen sich kreuzenden Linien.


  Eine Gruppe kleiner sich kreuzender Linien, die dem Schriftzeichen des O-Lautes ähnelten, befand sich auf einer großen Insel.


  Das ist die Insel Tsabeggan, sagte Tsorl, und das ist das Lager der Fremden.


  Wenn Ihr meint. Wie können wir dahin gelangen? Ist die Rundströmung auf der Karte eingetragen?


  Ein bißchen.


  Tsorl zeigte auf eine Reihe gewellter Flecken auf dem Meer zwischen den Inseln.


  Das Floß wird vielleicht hier hinein getrieben werden, sagte er, zwischen diese beiden Inseln.


  Hindan und Steen.


  So heißen sie. Die Meeresenge sieht gefährlich aus. Ich glaube, daß es dort Untiefen und Stromschnellen gibt.


  Was wird denn aus diesem Abfall auf dem Floß?


  Ihr habt doch gesehen, was damit passiert! Der Abgesandte lachte. Er wird über Bord geworfen und von den Vanos oder Sonnern gefressen. Wenn noch etwas davon übrig ist, nachdem die Flöße hinter Tsabeggan aufgetaucht sind, werfen die Matrosen ihn über Bord, ehe sie wieder  nach Itsik oder Rintoul  ins Schlepptau genommen werden.


  Tsagul schickt keine Flöße aus!


  Das ist mein Verdienst! rief Tsorl aus. Ich hasse es, Dreck ins Meer zu schütten, aber ich glaube, daß wir es sofort tun müssen. Wir müssen unsere Ladung entlasten, ehe wir zwischen Hindan und ihre kleinere Nachbarsinsel getrieben werden.


  Inzwischen war es Mittag an einem heißen wolkenlosen Tag geworden. Tsorls Beinstumpf heilte rasch und gut; er übte mit der Ringgehhilfe, die Gwell Nu uns mitgegeben hatte. Sie bestand aus Hartholzringen, die sich feststellen ließen; am unteren Ende war ein Halbring, zwei Holzfüße; das obere Ende konnte angepaßt werden, indem man jeweils einen Ring zusammenklappte oder aufrichtete, je nach der Größe des Lahmen. Aber sogar mit diesem Hilfsmittel war Tsorl langsam, und ich hinderte ihn am Entladen.


  Ich ergriff meine Rotholzstange und hebelte damit die Fässer voll Gerbereiabfall über Bord. Die Einzäunung war schon von dem jungen Sonner und den Vanos kahlgefressen worden; das Floß glitt leicht über das Wasser.


  


  Hindan war die größte der Feuerinseln, jetzt so groß, daß es gar nicht mehr wie eine Insel wirkte. Wir konnten die Reihen der Bäume an der Küste und hoch darüber den Kegel ihres von schwarzen Felsen gekrönten Feuerberges sehen. Die Insel Steen wurde von grünem Dunst verschleiert; wir konnten keine Meerenge oder Stromschnelle erkennen. Überall um uns herum zeichneten sich auf der Meeresoberfläche die Merkmale der Inseln ab: Äste, Riesenblätter, spitzdünn zerfasert durch das Wasser, aufgeweichte Stämme, Büschel seltsamer Früchte.


  Ich hatte den ganzen Morgen schwer gearbeitet und legte mich, nachdem ich mich an unserem Wasser und Obst und Schwarzbrot gelabt hatte, schlafen. Tsorl saß zwischen den Überresten unseres Bara-Strohs und starrte die Küste von Hindan an. Ich schlief und schlief den ganzen Nachmittag hindurch, und Tsorl weckte mich kurz vor dem Untergang der Großen Sonne. Ich sah, daß er alles befestigt hatte  jeden Proviantbeutel. Er zeigte stumm nach vorne; ich sah an der Küste von Hindan Regenbogen, runde und gewölbte Lichtstreifen auf der Meeresoberfläche tanzen, wo die Rundströmung schnell zwischen die Inseln floß.


  Stromschnellen! Als sich unsere Fahrt beschleunigte, begann das Floß zu schwanken und zu schlingern. Wir sahen die Stromschnellen, weiß wie gebleckte Zähne, und etwas weiter die Küste von Steen in der Meerenge  sie war so schmal, daß sie einer finsteren von Ranken überwucherten Rinne voll strudelnden Schaums glich.


  Es war noch genug von dem ausgezeichneten von mir aus Itsik gestohlenen Seil übrig, um auf dem Deck des Floßes zwei Schlaufen zu knüpfen und sie mit den alten Tauen zu verflechten, die die Stämme des Floßes zusammenhielten. Wir quetschten uns bäuchlings unter die Schlaufen und riefen uns Ermunterungen über den anwachsenden Lärm des Wassers zu. Wir hatten keine Zeit, Angst zu haben; die Stromschnellen schienen sich gierig nach uns auszustrecken, stärker als die Rundströmung selbst. Das Floß wirbelte wie wild herum, kippte zur Seite und bebte von hinten bis vorne. Wir wurden mit großer Geschwindigkeit in die aufgebrachte Meerenge zwischen den Inseln getrieben.


  Lange Zeit konnte ich nichts anderes sehen als das dichte Spritzen; es füllte meinen Mund und meine Nasenlöcher, so daß ich kaum noch atmen konnte; überall tobte das Wasser. Dicke Baumstämme und Krüppelpinienäste fegten über das Floß und drohten uns von dem Deck zu reißen. Das hielt an, bis ich dachte, daß es nie aufhören würde. Wenn ich den Kopf hob, sah ich flüchtig, wie das Floß von einem Ufer der Meerenge zur anderen geschleudert wurde. Es kratzte unten über Felsen und blieb manchmal an einer höheren Klippe hängen, die aus den Stromschnellen aufragte. Dann hielt es inne und drehte sich, halb aus dem Wasser, um sich selbst, während wir beide uns wie Saugfische an das Deck klammerten. Jedesmal, wenn das Floß sich wieder ins Wasser senkte, wurde es fortgerissen.


  Schließlich hob Tsorl den Kopf und rief etwas; ehe ich dessen gewahr wurde, blieb das Floß wieder hängen, dann wurde es in die Luftleere katapultiert. Das Heck wippte so hoch, daß ich dachte, es würde sich umdrehen und uns unter sich ertränken, aber nochmals landete es mit einem solchen Ruck unten, daß mir der Atem stockte. Ich schaute zurück und sah, daß wir über eine Felsgruppe, die einen Wasserfall verursachte, getragen worden waren. Das Floß taumelte am Fuß des Wasserfalls und trieb dann wieder ruhig in der Rundströmung zwischen die Inseln.


  Die Küste von Hindan erhob sich zu unserer Linken, und der Felsenstrand von Steen blieb schon zu unserer Rechten zurück. Das Merkwürdigste von allem war, daß die Dunkelheit während unserer Prüfung angebrochen war. Wir trieben so sanft dahin, als wären wir tot und würden als körperlose Geister auf dem Wind davongetragen. Über uns konnten wir die Sterne sehen und rings um uns herum zeichneten sich die Konturen der Inseln auf dem Meer ab.


  Anfangs war es kalt; wir lagen erschöpft da und wechselten ein paar Worte. Dann stahl sich die natürliche Hitze des Äquators von Torin über unser durchnäßtes Floß und die spärlichen Überreste unserer Ausrüstung. Ich kroch aus der Schlaufe und begutachtete unsere Vorräte. Die aufgehende Ferne Sonne zeigte ein leergespültes Floß; die Einzäunung enthielt kaum noch eine Brotbaumrinde, an dem ein Sonner hätte knappern können. Die Vanos, die Säuberer des Ozeans, waren weit zurückgelassen worden. Kein Fetzen von Bara-Abfall war übriggeblieben. Unsere zuverlässigen Wasserschläuche, die ich aufzufüllen versucht hatte, wenn es regnete, waren immer noch an ihrem Platz festgebunden, aber einer davon war von Dornen durchlöchert worden und ausgelaufen; der andere enthielt nur wenige Tassen abgestandenen Wassers.


  Wir müssen Tsabeggan bald erreichen, sagte ich, sonst verdursten wir.


  Ehe die Große Sonne morgen untergeht, sagte der Abgesandte, oder sogar noch früher. Wir könnten Schwierigkeiten haben, mit diesem Roß zu landen.


  Seid Ihr sicher, welche dieser Inseln Tsabeggan ist?


  Natürlich! Lehr deine Großmutter nicht, wie sie Laubmuster weben soll!


  Das ist ein alter Faden! In der Neuen Grube sagten wir: ‚Verratet den Alten nicht, wie Bälge aufgeblasen werden!


  Tsorl lachte laut. Wir nippten unser abgestandenes Wasser, und ich legte mich zurück, um den bestirnten Himmel zu betrachten. Ich dachte an meine Vision von der alten Elbin Tsatroy, die Sterne um ihren Umhang schleuderte, und ich schilderte sie dem Abgesandten. Er lachte wieder, diesmal leiser.


  Das ist ein schöner Traum, Yolo Horn, sagte er, aber die alte Elbin glich überhaupt nicht dieser hochgewachsenen und feenhaften Gestalt.


  Habt Ihr sie gesehen? Wie sah sie aus?


  Sie besuchte … sie kam auf ihren Wanderungen durch Trill Fall, als ich ein Kind war, sagte er. Sie war jeden Zoll eine Grande, erinnere ich mich. Eine kleine, gepflegte, vogelähnliche Person mit schwarzen Augen wie ein Falke. Sie sprach nur selten … das gehörte zu ihrem Wahnsinn. Sie pfiff ihren zwei alten Leibwächterinnen, damit sie ihre Gaben bringen sollten. Sie ließ sie einen gewebten Sack bringen, um denen, die sie unterwegs traf, Geschenke zu machen; sie griff in den Sack und holte etwas hervor. Es war ein Glücksspiel: es konnte ein Schmuckstück sein oder ein wertloser Zinnbecher.


  Tsorl lachte nochmals, freilich traurig, und hob seinen rechten Arm.


  Dieses Armband stammt indirekt von ihr. Sie schenkte meinem Vater einen Messingleuchter aus ihrem Sack, und er schmolz ihn ein und fertigte daraus dies Armband an. Ich habe ihn nur dann abgestreift, wenn ich, als ich größer wurde, ein Stück Metall einfügen mußte.


  Das wirkliche Bild, das er mir von der Wahnsinnigen Elbin gab, war nicht so eindrucksvoll wie mein Traum, aber es verfolgte mich seitdem. Ich schaute mir die vorbeigleitenden Umrisse der nun im Licht der Fernen Sonne graugrünen Inseln an und betete zu der alten Feuermutter, ich kündete ihr unsere Ankunft in ihrer Villa auf Tsabeggan an. Ich dachte kaum an die Fremden, die wir dort wohl antreffen würden, aber in dieser Nacht gingen sie durch meine Träume, mit funkelnden runden Augen, die so blau waren wie die Kristalle von Kupfersalz.


  Als die Große Sonne aufging, befanden wir uns mitten zwischen den Inseln auf festem Kurs in der Rundströmung zurück nach Westen. Wir hielten eifrig Ausschau nach bewohnten Orten, und einmal entdeckten wir einen Anlegeplatz und eine Rodung, die von Gewürzhändlern benutzt wurden. Auf zwei Inseln weit im Nordwesten erblickten wir Rauch; vielleicht waren das die Ansiedlungen der Insulaner  der primitiven Moruianer , die in der Legende erwähnt werden.


  Das Floß hätte mehrmals ohne weiteres auf Sand- oder Kieselstränden unter Ranken und hohen Fieberbäumen landen können. Wir erkannten einige Rotholz- und Bara-Bäume, aber auch unzählige spitzengleiche Ranken mit so großen Blättern, daß sie als Umhang hätten dienen können, und das Grüngefieder ihrer gewaltigen zähen Blätter. Die Fieberbäume hatten glitschige Stämme, die schuppig waren und in der Dunkelheit des Waldes blau schimmerten.


  Tsorl blickte zu der Insel Tsabeggan, die fast so groß wie Hindan war und steil aufragte. Ihr Hauptberg war ein glatter Kegel, wurde aber von niedrigeren schroffen Hügelketten umringt. Als wir uns mittags ihr näherten, entstanden in der Rundströmung, die uns so gut gedient hatte, plötzlich Strudel. Wir trieben schneller dahin und bogen von dem grünen Vorgebirge von Tsabeggan ab.


  Ich hatte meine gute Rotholzstange verloren, aber ich riß eine lange Latte aus dem Zaun in der Mitte des Floßes. Ich versuchte zu einem weißen Sandstrand unterhalb des Vorgebirges zu rudern. Tsorl ergriff auch eine Latte, und wir ruderten beide zügig; wir erreichten den flachen Strand der Bucht und zogen unser Floß Finger um Fingerbreit darauf zu, während die Strömung uns zurückzureißen versuchte. Ich band ein Seil fest, sprang in das seichte blaue Wasser und zerrte es an den Strand. Ich holte es mit aller Kraft ein, und Tsorl half mit seiner Latte mit; plötzlich erfaßte eine Woge, als hätte die Rundströmung unsere Torheit satt, das Floß und spülte uns an Land.


  Ich zog, und das Floß schnellte auf den Sand und begrub mich fast unter sich. Der Abgesandte hüpfte auf den weißen Sand, und wir lachten beide; dann verstummten wir plötzlich. Tsabeggan war eine herrliche Insel, im Westen weit genug, um begrast und bewaldet zu sein, mit mehr Rotholz zwischen den Fieberbäumen. Wir hörten das Brausen der See, die Schreie einer Flammenvogelfamilie, die ihre zerzausten Nester in einen Baum auf dem Vorgebirge flocht. Aber sogar von diesen ersten Augenblicken an hörten wir noch etwas anderes: ein Surren, eine Art Pulsschlag, der über die ganze Insel hallte.


  Tsorl legte sein Ohr hier und da auf den Boden.


  Wie klingt es in deinen Ohren? flüsterte er.


  Wie eine Maschine, sagte ich. Wie etwas wesentlich Größeres, wie der Zerstoßer in der Neuen Grube.


  Ein langer metallischer Seufzer echote durch die Bäume, und die Maschine verstummte.


  


  Tsabeggan


  


  Tsorl-U-Tsorl hatte einen wilden Blick, als würde er auf der Stelle sich seinen Weg durch die Wälder bahnen, um die Maschine zu finden, aber in Wirklichkeit waren wir erschöpfte und hungrige Wesen, Ausgestoßene ohne Obdach, Essen oder Trinken. Ich hatte einen kleinen Kürbis an meinem Gürtel und machte mich auf die Suche nach Wasser. Fünfzig Schritte entfernt entdeckte ich ein Rinnsal, das unter Ranken und Sträuchern von dem Hügel herabrann. Unter dem Laub  überall außer im Sonnenschein  schwirrten Insekten oder krochen Tiere, und ich wußte, daß eins davon mich stechen konnte. Ich füllte den Kürbis, und wir erfrischten uns mit einem Trank, den eine Prise von Gwell Nus Kräutern versüßt hatte. Ich begab mich sofort auf Erkundungen. Ich hatte etwas Seltsames nicht weit von der Stelle, an dem das Wasser herabrann, bemerkt. Es hatte nichts mit Teufeln oder Maschinen zu tun, es war eine schmale Steintreppe an der Klippe, die zum Gipfel des Vorgebirges führte. Ich stieg zehn Stufen hinauf und verscheuchte einen Landsonner.


  Das Geschöpf war träge und nicht an Jäger gewöhnt; ich blieb stehen, bis es sich wieder hinter einen Felsen gelegt hatte, dann stürzte ich mich darauf. Ich hatte schon in Itsik Landsonner in den Bara-Plantagen gejagt. Ich erlegte ihn mit einem aufgerafften Felsblock, dann sah ich, daß es kein Felsbrocken war. Ich schleppte den toten Sonner zum Strand zurück, und während ich ihn häutete und ausnahm, untersuchte Tsorl den Backstein.


  Ein gebranntes Feuersymbol aus Ton, sagte er. Diese Treppe führt zu der alten Villa der Tsatroys. Was sollen wir mit dieser Fleischmasse anfangen?


  Rohe Sonner schmecken gar nicht so schlecht, sagte ich.


  Hol trockenes Laub, Yolo Horn, sagte er, dann machen wir ein Feuer.


  Es fiel mir schwer, es zu glauben, aber schließlich war er der Abgesandte, ein Gelehrter, der den Stimmen-Draht perfektioniert und anderes Nützliche erfunden hatte. Ich holte das trockene Laub, und Tsorl kramte aus seiner Schultertasche eine Linse mit Metallfassung hervor  ein Brennglas. Ein Feuer zu entzünden, das trockene Laub durch die Strahlen der Großen Sonne in Brand zu setzen, war nicht schwierig, tatsächlich loderte das Laub gleich auf und verbrannte so schnell, daß ich mehr holen mußte. Bald hatten wir ein gutes Feuer, und ich schmorte das in seine dicke Haut eingewickelte Fleisch des Sonners in Seewasser mit Kräutern. Wir aßen und tranken und dösten in der Sonne.


  Vor dem Untergang der Großen Sonne kletterte ich die alten Stufen hinauf. Sie waren zwar etwas eingesackt, aber nicht überwuchert; das Land hier war gerodet worden, und der Wald war nicht wieder bis dorthin vorgedrungen. Ich erreichte den Gipfel des Vorgebirges und blieb ehrfurchtsvoll stehen. Das war das Werk meines eigenen Volkes, des Feuervolkes, und es hatte ebensogute Arbeit geleistet wie die Torlogans, die Großen Erbauer von Torin. Ein hoher verwitterter Backsteinbogen wölbte sich zum Meer hin und wurde von einem Feuersymbol gekrönt.


  Hinter diesem Bogen lag ein runder mit alten Backsteinen gepflasterter und jetzt mit an manchen Stellen hüfthoch mit Gras überwucherter Hof. Es war ein stiller und schöner Ort; ich konnte erkennen, wo die Unterkünfte zum Hof hin gelegen hatten, aber das Holzwerk und die Zeltbahnen dieser Sommervilla waren seit langem vermodert oder abgefallen. Ich machte mich auf den Rückweg, um Tsorl zu holen, und traf ihn schon auf der Treppe an, auf der er sich mit seiner Ringgehhilfe hinaufbemühte.


  Ich bot ihm meine Hilfe an, aber er winkte ab. Er gelangte zum Gipfel des Vorgebirges und blieb eine ganze Weile stehen, um den großen Rundbogen zu mustern, bis die Strahlen der untergehenden Sonne durch das Geflecht des Feuersymbols fielen.


  Ich habe nie gedacht, je an diesem Ort zu stehen, sagte er schließlich, aber da bin ich, Tsorl-U-Tsorl, der Bürger von Tsagul, und ich begrüße die stolzen Geister des Feuer-Clans.


  Wir räumten einen unüberdachten Raum auf, vielleicht eine alte Vorratskammer, und ich sammelte Blätter, um daraus eine Art Zelt herzustellen. Wir entzündeten noch ein Feuer mit der Glut des ersten heraufgebrachten und mit Laub bedeckten, um Qualm gegen die Insektenschwärme, die jetzt munter wurden, zu erzeugen. Ich hatte ein Fläschchen Balsam von Gwell Nu, und wir rieben damit unser Gesicht und unsere Glieder ein; es half recht gut; aber ich stellte fest, daß jeder auf den Inseln zerstochen wurde. Ich schlief, wobei ich meinen Verstand abschaltete und den Versuch machte, alle Phantome aus meinen Träumen zu verbannen; aber als ich ein- oder zweimal aufwachte, ging Tsorl rastlos umher, als suchte er Verbindung zu den Geistern dieses einsamen Ortes.


  Als die Große Sonne wieder aufging, regten sich die Tiere im Wald von Tsabeggan und auf allen Inseln. Tausend Flammenvögel stiegen kreischend auf; die kleineren Weljine und Baumsittiche flatterten zu ihrem Morgenchor empor. Ich stand auf dem begrasten Hof und empfand eine gewisse Freude. Ich war Teil der Insel, als sie erwachte, als der Morgenwind die Bäume und Ranken schüttelte und das Gras zerzauste.


  Ich war allein, Tsorl war nirgends zu sehen, und es gab keine anderen Stimmen als die der Vögel und Tiere; das Beste daran war, daß es keine ungewöhnlichen Stimmen gab. Ich wünschte, allein zu bleiben, ein Teil der Insel, ein Wesen zu sein, das je nach der Tageszeit schlief oder jagte, ein so freies Wesen, daß es keinen Namen hatte … Dann hörte ich ein Geräusch: Tsorl kam durch den Torbogen.


  Er war am Strand gewesen und hatte in einem Netz aus spitzenartigen Blättern vier Fische gefangen, worüber er sich so freute, als hätte er ein neues Kanalisationssystem für Tsagul angelegt. Ich betrachtete den Abgesandten aus den Augenwinkeln, als er das Feuer anfachte: Er war alt, fast so alt wie Horn, verkrüppelt und ohne seine Ehren, seine Macht schien völlig geschwunden zu sein. Er glich einem Toten, als wäre er tatsächlich in der Sondereinfriedung von Itsik begraben worden. Trotzdem hatte seine Lebensflamme nie heller in ihm geleuchtet; er war tapfer und stark, während ich es war, die vor der Welt zurückschrak.


  Ich habe unsere Anhaltspunkte, sagte er. Der alte Landeplatz, wohin sie das Baumaterial für diese Villa brachten, liegt im Westen. Es gibt eine Straße, und ich glaube, daß sie direkt zum Kai hinabführt.


  Wir wandelten in den verfallenen Gemächern der Villa herum und entdeckten weitere Stufen und eine Rampe, die in den Wald führte. Da war eine Straße, die noch immer nicht überwuchert war. Sie verlief unter einem leichten Rankendach wie ein breiter begraster Laufgraben.


  Ich muß auf die Jagd gehen, sagte ich, und die Augen für Eure Fremden offenhalten.


  Paßt auf, sagte der Abgesandte.


  Haltet Ihr sie für sehr gefährlich?


  Er lachte laut.


  Sie halten dich vielleicht für gefährlich! sagte er. Du hast dich noch nicht selbst gesehen, Yolo Horn. Selbst wenn du diese Tyranninnen von deinen Muskeln nähmest, hieße das noch nicht, daß sie nicht mehr da wären. Du könntest eine wilde Insulanerin sein, die durch die Bäume pirscht und Jagd auf wer weiß welches Wild macht. Ängstige die Fremden nicht. Es ist genauso wichtig, die Fremden nicht zu ängstigen, wie keine Angst vor ihnen zu haben.


  Was soll ich denn tun?


  Dich still verhalten und wachsam sein. Halte Ausschau auf der Ebene nach einem Lager. Dort wird ein wer weiß wie großes Luftschiff aus Metall sein, und du wirst es mühelos durch die Bäume sehen oder hören. Entdeck sie zuerst, komm dann zurück, um mir darüber Bericht zu erstatten.


  Ich betrachtete die winkende Straße und den Wald und empfand nur noch einen Hauch meiner üblichen Angst. Ich konnte kaum glauben, daß sich Fremde auf der Insel befanden; es war ein Traum, eine Fehleinschätzung; sie waren alle schon wieder weggeflogen. Ich hatte einen neuen Rotholzstab und mein Messer und meinen um die Hüften geschlungenen Gefangenenbeutel bei mir. Tsorl sah mir nach, als ich in die Bäume schlüpfte, aber ich drehte mich nur einmal um.


  Ich bin keine große Jägerin; meine besten Erfolge sind zufällig gewesen wie der Landsonner auf der Steintreppe. Ich hoffte, noch einen Sonner oder vielleicht einen Buschhirsch oder sogar einen Brotfruchtbaum zu finden. Das Töten eines Weljins wäre nicht nur schwierig, sondern auch abstoßend gewesen  sie haben süße Stimmen wie Kinder und schwingen sich an ihren Schwänzen von Baum zu Baum. Ich folgte möglichst lautlos dem Straßenrand und hielt die Augen offen. Ich erblickte Vögel, auch einen Stelzvogel, bei dem ich mein Glück hätte versuchen können, aber der Wald war zu dicht für Sonner.


  Ich bog ab und ging zum Fuße des kleinen kegelrunden Feuerbergs von Tsabeggan. Wenn ich mich bückte, konnte ich einen Blick von seinem Gipfel und die steilen Felsen durch Lücken in dem Blätterdach erhaschen. Die Bäume und Ranken waren seltsam: Rotholzbäume, aber mit weniger Streifen auf ihren Stämmen und Blättern, Laub jeglicher Farbe vom weißlichen Grün angefangen bis zum tiefsten Blaugrün, das direkt aus dem dichten Waldboden emporsproß, Ranken, die in ihrem eigenen Licht in den dunklen Winkeln an ihren glitschigen Stielen aufglühten.


  Der große und braune Stelzvogel brach fast zu meinen Füßen aus seinem Versteck hervor und rannte davon, wobei er leise quäkte. Ich schaute in das Unterholz zurück, aus dem er geflüchtet war; mein Glück hatte mich nicht verlassen  da war sein Nest. An dem warmen fedrigen Ort erblickte ich sieben gelbe braun-fleckige Eier. Ich stahl davon vier, wickelte sie in Blätter ein und steckte sie in meinen Gefangenenbeutel.


  Ich setzte meinen Weg in eine Art Lichtung fort, auf der ein Baum umgestürzt war und das Unterholz dabei umgerissen hatte.


  Ich schaute zu der Straße zurück und vermochte gerade noch einen helleren Fleck zwischen den Bäumen auszumachen. Der Sonnenschein war heiß, und es gab dort Felsen; das war die richtige Stelle für Sonner. Ich spähte hin, und wahrhaftig lag ein kräuselhäutiges Geschöpf unbeweglich auf einem Felsen und saugte die Wärme ein; ich stach auf es ein, verfehlte es aber; es glitt in eine unglaublich tiefe Felsspalte und ließ mich fluchend zurück.


  Die Geräusche des Waldes kehrten zurück, als das Geräusch meiner hochkletternden Schritte erstarb, und ein anderes Geräusch kehrte ebenfalls zurück. Es erklang schon, wie mir bewußt wurde, eine ganze Weile, und ich hatte nicht weiter darauf geachtet. Es war ein mir gut bekanntes Geräusch: Hämmerschläge auf einen Felsen.


  Ich lauschte lange, aber das Geräusch war unverkennbar; ich begann, mir den Weg dorthin zu bahnen. Der Wald war unverändert, es gab darin keine Felsen, plötzlich fiel ein langer Sonnenstrahl auf die Überbleibsel einer alten Mauer, einer Tsatroy-Mauer, und im Sonnenschein hieb ein Moruianerkind mit strähnigem blondem Haar auf die Mauer ein.


  Ich war vierzig Schritte davon entfernt; ein Weljinpaar über mir kreischte, und das Inselkind warf sein Haar zurück und erblickte mich. Es rannte auf die Straße los, ein kleines dünnes Wesen in irgendeiner braunen Tunika.


  Warte!


  Ich rief ihm hinterher und lachte und rannte auch los. Das Kind lief nicht sehr schnell; es handelte sich nur um ein paar Schritte, bis ich es erhaschen konnte.


  Warte, Kind. Fürchte dich nicht!


  Wir rannten beide weiter, und ich hielt mich etwas zurück; wir sprangen gleichzeitig auf die an dieser Stelle noch breitere Straße. Das Kind stolperte und fiel mir fast zu Füßen.


  Da hast du es, sagte ich, du bist gestürzt! Ich tue dir nichts, Inselkind …


  Ich ergriff seinen dünnen Arm, und der Stoff, der ihn bedeckte, war erstaunlich dick und dichtgewebt. Das Kind drehte den Kopf herum und versuchte sich in verkrampfter Angst von mir loszureißen. Die Angst richtete sich gegen mich und wurde zu meiner eigenen Angst. Denn es war kein Kind, kein Insulaner. Es war ein dünnes schlankes Wesen mit einem runden blassen Gesicht unter dem kindlichen Haarschopf, und seine Augen, ja, seine kleinen runden starrenden Augen waren himmelblau …


  Ich ließ den dünnen Arm los und taumelte zurück. Wir starrten einander an, wobei jeder versuchte, seiner Angst Herr zu werden. Ich glaube, daß wir wußten, daß keiner dem anderen etwas zuleide tun wollte, aber die Anwesenheit irgendeines absolut Fremden verursachte unsere absolute Angst.


  Das fremde Wesen stand, wobei es den Blick fest auf mich richtete, langsam auf und nahm eine sonderbare Haltung ein. Seine kleinen weißlichen Hände streckte es von seinem Körper geöffnet aus. Das besagte mir wenig, aber freiwillig legte ich meinen Stab und das in meinem Gürtel steckende Messer hin. Ich verschränkte meine Hände auf der Brust, um anzudeuten: keine Waffen.


  Ich starrte vor mich hin und erstattete in meinem Geist Tsorl-U-Tsorl bereits Bericht. Was ich vor mir sah, war ein Wesen von ungefähr der gleichen Größe wie ein Moruianer, aber mit anderen Proportionen, mit abweichenden Körperformen, mit einem sonderbaren Pack Muskeln und Knochen. Um einen Kopf kleiner als ich selbst, schlank, aber ausgewogen. Es stand in schweren Stiefeln aus irgendeiner unbekannten Legierung mit Metallschnallen vom Spann bis zur Spitze da. Es trug eine enge, braune, halblange Hose und eine weite grünlichbraune aus festgewobenem Stoff angefertigte Tunika, mit dicken Säumen und merkwürdigen viereckigen Taschen.


  Ein schlanker Hals und ein runder Kopf unter dem Kinderhaar. Plötzlich sprach das Wesen. Es hob die Hand, legte sie auf seine Brust und stieß zwei Laute aus. Die Stimme klang so fremdartig, daß ich anfangs die Laute nicht verstand. Eine nicht tiefe, aber wohlklingende und melodische Stimme; aber der Laut einer Menschenstimme ist schrille Melodie. Zwei wiederholte Laute, ein zweiklängiges Wort?


  Ka-rin …


  Ich verstand nichts. Ich stand entgeistert da, dann raffte ich meinen ganzen Mut zusammen, streckte die Hände zum Zeichen einer ersten Begrüßung aus und senkte höflich den Kopf. Das erfreute das Wesen, es lächelte unverkennbar und zeigte dabei seine weißen Zähne. Es nickte mit seinem flachshaarigen Kopf, streckte die Hände aus und verbeugte sich.


  Es wiederholte das Wort Ka-rin! Es zeigte auf mich, und ich wich einen Schritt zurück.


  Ich sagte: Ta van!


  Das ist ein formeller Gruß: Guter Wind! Das fremde Wesen versuchte den Laut nachzuahmen, aber es gelang ihm kaum, und zum ersten Mal lächelten wir uns an und lachten zusammen.


  Das fremde Wesen bewegte sich langsam und holte aus einer seiner Taschen eine kleine graue Schachtel. Es sprach in die Schachtel, und zu meiner Verblüffung erklang eine antwortende Stimme aus der Schachtel. Einen Augenblick befiel mich Panik, aber dann fiel mir der Stimmen-Draht ein. Sicherlich war es etwas ähnliches, wenn auch drahtlos. Das Gespräch dauerte nur kurz, und ich dachte, daß mein fremdes Wesen die gackernde Stimme mitten in einem erregten Satz abschaltete.


  Dann wandte es sich von mir ab und machte ein paar Schritte auf der Tsatroy-Straße, wobei es mir unmißverständlich einen Wink gab: ich sollte ihm folgen. Ich blieb erst nachdenklich stehen, dann folgte ich ihm in gehörigem Abstand. Ich hob mein Messer auf, ließ aber den Rotholzstab auf dem Weg liegen. Ich überlegte mir, daß wenig Gefahr bestehen könnte, wenn die Fremden alle so klein und wohlgesinnt waren.


  


  Erster Kontakt


  


  Wir schritten forsch aus, und ich sah, daß die Bäume einer weiten Lichtung wichen, dem Kai der Tsatroys. Jetzt glich er einem von hohen Gräsern und spitzenhaften Blätterranken bewachsenen Feld. Der Anblick der Lichtung, der Überreste des Pflasters und der Mauern der Tsatroys, des abgeschlossenen Hafens von Tsabeggan hätte fremdartig wirken können, aber die Fremden hatten den Ort traumartig umgewandelt.


  Gras kreuzte die Pfade; überall tüpfelten weiße und rote und gelbe Flecken die Grasflächen. Die Bäume und Ranken waren mit Papier zusammengebunden worden; durchsichtige Kuppeln, Ballons jeder Größe wölbten sich neben den Pfaden. An einer Stelle war das Gras gemäht worden, und dort stand ein Zelt. Es war rund und perlmutterblau; seine Plane setzte sich aus Dreiecken zusammen. Seine Größe, die eines beachtlichen Hauses in Tsagul, ließ mich zur Seite treten.


  Ich beobachtete, wie mein fremdes Wesen die Lichtung betrat, ich begriff die Bedeutung der Pfade: alle Fremden scheuten es, über Gras zu gehen. Alles, was auf Torin wuchs, war kostbar. Wenn sie es gekonnt hätten, wären sie über den Boden geschwebt, um keinen einzigen unbekannten Grasbüschel niederzutreten. Mein fremdes Wesen ging auf Zehenspitzen den Pfad entlang, und ich folgte sehr behutsam.


  Rechts und links sah ich in bunte Netze gebündelte Grashalme. Darunter befanden sich Sprößlinge, Blumen, vielleicht Insektenfamilien. Unter einem großen Netz hauste ein Paar Spitzenspinner, große braune, die auf einem Jahrmarkt am Datse wohl einiges eingebracht hätten. Auf der Terrasse neben dem Kai stand ein anderes, noch fremderes Wesen als das erste  nämlich ich selbst, Yolo Horn, das gelassen das Lager betrat.


  Das zweite fremde Wesen war größer als das erste, so groß wie ich, schlank, ebenfalls mit halblanger Hose, Stiefeln und einer Tunika mit viereckigen Taschen. Sein Gesicht war länger: Moruianer betrachten Lisa als schönen Menschen, aber nur, weil ihr Gesicht fast dem eines Moruianers gleicht. In diesem Augenblick bemerkte ich nur die Farbe ihrer Haut: eine warme seidige Farbe zwischen Dunkelbraun und Schwarz.


  Ich entdeckte noch eine Terrasse im Gras, wo ich auf kein Netz treten würde, und stellte mich einfach darauf und schaute umher, so weit ich blicken konnte. Mein fremdes Wesen lief, als es ihre Gefährtin sah, weiter und stellte sich, wie ich erkannte, schutzsuchend neben sie, denn seine Angst vor mir war noch nicht gewichen. Die beiden verbeugten sich vor mir und tuschelten nervös. Sie vollführten die gleichen Gesten  Hand auf die Brust und ein zweiklängiges Wort.


  Karin!


  Lisa!


  Irgendein Knall erfolgte in dem blauen Zelt. Es klang in meinen Ohren wie ein wildes Tier, wie ein Bergwolf oder sogar wie ein kleiner Seesonner. Ich war auf der Hut, zitternd, das Geräusch wurde wiederholt, wurde lauter … es war eine Stimme, eine fürchterliche menschliche Stimme! Aus dem blauen Zelt stürzte ein breites, stämmiges, behaartes, rosagesichtiges fremdes Wesen, das greulichen Lärm machte.


  Die beiden anderen riefen gemeinsam: Sam!


  Der Lärmende bremste ab, zog den Hut, verbeugte sich vor mir und gab einen weiteren völlig verwirrten Laut von sich. Dann schlug er sich auf seine behaarte Brust und sagte: Sam! Da begriff ich es. Sam. Karin. Lisa. Die Fremden hatten als allererstes an ihre Namen gedacht.


  Ich kam mir töricht und verlegen vor, meisterte aber meine Angst. Ich legte die Hand auf meine eigene Brust und sagte, so laut ich konnte: Yolo Horn!


  Sie waren sehr erfreut. Wir lächelten uns zu und versuchten, den Namen jedes anderen zu sagen. Lisa wandte sich von ihrem dünnbeinigen Seidenbalken ab und vollzog irgendein Ritual an einer braunen Truhe, die hüfthoch auf der Terrasse stand. Flache Tabletts kamen aus der Truhe, und ich erkannte, daß die Fremden eine Mahlzeit vorbereiteten. Ich saß höflich auf meiner eigenen Terrasse  einem Viereck aus grellblauem Stoff wie der eines Zeltes  mitten in ihrem begrasten Garten und starrte hin.


  So fing die Zeit im Lager an, und sie wurde bereits auf einem Film in ihrem Seidenbalken, der Kamera festgehalten. Ich habe diesen Film oft mit dem Tonband der Menschenstimmen und einigen Lauten von mir selbst gesehen. Karin-Ru gestand mir später, daß sie nicht sicher waren, ob die Kamera mich einschüchterte; es hatte Stämme von Waldbewohnern bei ihnen zuhause gegeben, die befürchteten, daß die Kamera ihre Seelen stehlen würde. Solche Furcht kannte ich nicht, aber es war sehr sonderbar und letztlich etwas betrübend, den Ablauf der Bilder zu sehen.


  Da wird der klare Inseltag, der fabelhafte Lagerplatz, die Straße gezeigt, die aus dem finsteren Wald führt. Karin kommt die Straße entlang, verkrampft, verängstigt; ihr folgte langsam, was auch ihre Wachsamkeit und Angst verrät, Yolo Horn. Groß, hager, muskulös, von der Sonne gefärbt … eine Nahaufnahme des Gesichts, auf dem die Kamera ruhen bleibt und dann davon abschwenkt, als erschrecke sie darüber, was sie gesehen hat. Wenn die Kamerabilder zeigen, wie der Neuankömmling sich den Weg über die Pfade bahnt, erklingt ein Stimmengewirr im Hintergrund: Karin flüstert Lisa etwas zu.


  Kriegst du ihn … ganz friedlich, dessen bin ich sicher … ach du lieber Himmel, ich zittere am ganzen Leib … hoffentlich habe ich richtig gehandelt …


  Lisa erwiderte: Gewiß menschenähnlich … Aber schau dir mal seine Augen an? Glaubst du wirklich, daß er männlich ist?


  Das glaube ich, aber noch sehr jung … ein Knabe … Lächle … er ist sehr nett.


  Er ist kultiviert.


  Meinst du? Aus dem Wald? Wo ist Sam?


  Dann eine Nahaufnahme von Karin, die ihren Namen nennt, und von Yolo, die sich verbeugt. Stimmen beider Mädchen im Hintergrund, die ihre Namen nennen, übertönt von dem gedämpften Laut von Sam in dem Zelt. Die Kamera fängt Sam kaum ein, denn sie bleibt auf den Neuankömmling gerichtet, der Sam nervös anlächelt. Schließlich Sam, keuchend und fluchend.


  Wo hast du, verdammt noch mal, diesen Typ her, Karin? Habt ihr eure Namen ausgetauscht? Wie steht es mit den Namen?


  Er schlägt sich auf die Brust.


  Sam!


  Und der Neuankömmling, der so schüchtern aussieht, wie er sich fühlt, antwortet:


  Yolo Horn …


  Die moruianische Stimme: pfeifend, heulend, mit zwei Registern, wie mir gesagt worden ist, von dem jeder Menschenstimme abweichend. Die Stimme und das Gesicht einer Moruianerin auf einem Film. Ich sah den Film und behielt den Tag im Gedächtnis, und als die Zeiten schlecht wurden, dachte ich oft an diesen Tag. Ich trat schnell in das Lager; die Menschen waren gespannt auf mein Kommen. Aber wir können nicht zu dem vollkommenen Anfang unserer Freundschaft zurückkehren. Nicht die Kamera stiehlt unsere Seelen, sondern die Zeit.


  Lisa bereitete ein Tablett mit Essen für mich zu, und Karin stellte es an den Rand der großen Terrasse. Ich näherte mich und setzte mich auf die Stufen der Terrasse, wie es alle anderen mit ihren Tabletts taten. Ich hatte etwas zu ihrem Festmahl beizusteuern  wie es sich ziemte , ich knüpfte meinen Gefangenenbeutel ab und reichte ihn Lisa. Alle drei Menschen unterbrachen ihr Essen, um sich diese seltsame Gabe anzusehen: einen ganz gewöhnlichen Beutel aus grobem wollenem Zelttuch, in den mit Flachs zwei konzentrische Kreise eingeflochten waren, die merkwürdige Symbole bildeten. Die merkwürdigen Symbole bedeuteten nichts anderes als: Eigentum des städtischen Gefängnisses von Tsagul. Es ist verboten, diesen Beutel zu stehlen.


  Die einfache sternförmige Öffnung hinten an dem Beutel war etwas, mit dem sie nicht fertig wurden, und trotz ihrer Behutsamkeit fürchtete ich um den Inhalt. Ich streckte die Hand aus und zeigte ihnen, wie man den Riemen löste, der den Stern befestigte, und endlich fanden sie darin die vier großen in Zweige gewickelten Eier. Sie dankten mir überschwenglich und reichten mir den Beutel zurück, aber ich ließ sie ihn behalten.


  Ich betrachtete mein Tablett und stellte fest, daß ich sehr hungrig war. Lisa hatte mir mit Umsicht solche Dinge aufgetischt, die mich nicht übel werden ließen. Brotstäbchen. Grünes Laub und Beeren und Obst von den Inselbäumen. Einen köstlichen kalten gelben Fruchtsaft, den sie aus einem winzigen Würfel zubereitet hatte. Ich verputzte alles und befriedigte dadurch die Menschen, als wäre ich ihr gerade erschienenes Kind. Dann bewies Lisa ihre Geschicklichkeit und die Wunder ihrer Kochtruhe, indem sie den Staub von den Eiern blies, während Sam sie an einer Schnur aufreihte, und machte daraus eine gesalzene Eierpastete in einem heißen Gefäß, von der wir alle etwas aßen.


  Nach dem Essen ruhten wir uns auf der Terrasse aus, aber die Menschen wurden von jenem Teufel Sams, der sogenannten Routine geritten. Sogleich machten sie sich wieder an die Arbeit, und ein Ding nach dem anderen jagte mir Angst ein. Lisa stellte die Tabletts in ihre Kochtruhe, die zu zischen begann, dann redete sie merkwürdigerweise auf die Truhe ein.


  Sam wich zur Seite, und die ganze Truhe hob sich an Metalldrähten und ging die Stufen hinunter. Ich beobachtete, vor Angst erstarrt, wie die Truhe die Treppe hinabstieg und über einen Pfad in das blaue Zelt rollte.


  Karin bemerkte meine Angst, und jeder gab beruhigende Laute von sich, aber es war zu spät. Ich war aufgesprungen und hatte endlich in einem Baumhain mitten auf dem Kai das Luftschiff erblickt. Wenn der Träger mir auch Angst eingejagt hatte, bei diesem Anblick hätte ich mich am liebsten geduckt und die Hände über den Kopf gehalten wie beim Brüllen eines Seesonners. Aber ich war zu stolz. Ich starrte es nur zitternd an.


  Alle drei Menschen reagierten sofort: Sam ging auf das Luftschiff zu und winkte. Karin und Lisa streckten ihre Hände aus. Sie besänftigten wieder mit ihren rauhen melodischen Stimmen. Langsam, ganz langsam ging ich um die Terrasse herum und dachte an Tsorl und die Feuerschutzgeister. Ich ließ mich von ihnen ohne Handberührung zu diesem schreckerregenden Ungetüm führen.


  Es nahm einen großen Teil der zweiten Lichtung in Anspruch, und das Gras, wo es gelandet war, war ringsum versengt und verbrannt. Auf den Pfaden, die zu ihm führten, begann es wieder zu sprießen. Meine Angst war, wie ich wußte, unbegründet, aber der Anblick dieses Luftschiffs aus dem Weltall, solide, silbrig, hier und da mit seltsamen hellen Farben bemalt, mit seinen Glotzbullaugen, seinen Antennen, Ventilen, Schlössern war einfach überwältigend.


  Schon von Anfang an schien es ein eigenes Leben zu besitzen; ich konnte kaum glauben, daß es nicht aus eigenem Antrieb aufzusteigen und durch die Luft davonzubrausen vermochte. Ich erinnerte mich an den dünnen Faden der gleichen Angst, als ich den alten Palast der Tsatroys in Tsagul besichtigt und mir die berühmte alte Kriegsmaschine aus den Clan-Kämpfen angesehen hatte. Da stand stolz der Katapult mit einem Haufen Steinkugeln und gestrafftem Seil, als wäre er bereit, diese auf den Feind zu schleudern. Ich konnte nicht glauben, daß er von selbst losgehen würde.


  Sam hatte etwas im Luftschiff zu erledigen, also ging er hin und öffnete eine Tür: ein Laufsteg kam herab. Es war nicht die erst angenommene Magie; Sam benutzte seine weitreichende Einheit, sein Sesam-öffne-dich, eine der gräulichen Schachteln, die eine so große Rolle im Leben der Menschen zu spielen schien. Ich beobachtete, wie Sam in das Luftschiff stieg, und hoffte, daß er das Ungetüm beherrschen und es keine lauten Geräusche von sich geben lassen konnte. Dennoch vermochte ich nicht so nahe bei dem Gegenstand meiner Angst stehenzubleiben, und als ich mich davon abwendete, schien es glitzernd hinter mir zu lauern. Ich kehrte auf die Terrasse zurück, von wo aus ich die Menschen beobachtete, Karin, Lisa und wieder Sam, als er das Luftschiff verließ.


  Es war leicht zu erkennen, daß sie irgendeinem Muster bei ihrer Arbeit folgten, daß sie viele Aufgaben der Reihe nach taten, aber anfangs waren ihre Aufgaben rätselhaft, so daß ihre Geschäftigkeit planlos wirkte wie das Wimmeln der Inins, der Ameisen von Torin. In Wirklichkeit sammelten und untersuchten sie ihre Pflanzen- und Insektenarten, überprüften und regelten das Wasser- und das Abfallsystem für ihr Zelt.


  Die Zeit verging, aber wir merkten es nicht; wir hatten irgendwie einen Einklang gefunden, bei dem der Mangel an Verständigung kaum ins Gewicht fiel. Die Große Sonne senkte sich am Himmel, ich verfügte über drei fremde Namen und vier oder fünf fremde Wörter. Sam stieg wieder auf seine Terrasse und rief etwas aufgebracht. Die Mädchen erstarrten und schauten zu der Straße aus dem Wald. Dann erklang eine Stimme, und ich sprang schuldbewußt auf. Er humpelte aus dem Wald bis zur Grenze des Lagers.


  Anfangs sah er mich nicht und fragte mit besorgter Stimme: Was habt Ihr mit Yolo Horn getan?


  Tsorl-U-Tsorl war eine eindrucksvolle Gestalt: ein alter Krieger oder Seeräuber, wie die Menschen ihn nannten. Da stand er grimmig, erschöpft, mit zu Berge stehendem Haar, Armbinden, die das Licht einfingen, Armen wie poliertes braunes Holz. Wie er so weit mit seiner Ringgehhilfe kommen konnte, war mir ein Rätsel. Ich stand auf und rief ihm zu:


  Hier bin ich. Alle sind so freundlich, wie Ihr es gesagt habt!


  Beim Feuer! brummte er. Ich habe mir Sorgen um dich gemacht. Ich fand deinen Stab auf der Straße … und Fußabdrücke …


  Ich rannte ihm entgegen, um ihm zu helfen, und erklärte ihm, wie man über die Pfade gehen müsse. Wir näherten uns der Terrasse, und ich sah, daß dort die Menschen mit gespannter Miene eng beieinander standen.


  Abgesandter, lächelt um des Feuers willen … sie haben Angst vor Euch!


  Da lächelte er und hob die Arme zum Gruß; er war der strahlende Politiker auf dem Balkon. Es glückte gut genug, und wir gingen auf sie zu. Diesmal klappte die Namensnennungszeremonie besser, denn ich war imstande, Tsorl vorzustellen  bei einer formellen Begrüßung ist es leichter, nicht seinen eigenen Namen zu nennen, sondern vorgestellt zu werden.


  Ausgezeichnet, sagte Tsorl, sie sind freundlich, und in meinen Augen sehen sie nicht so unglaublich fremd aus. Sie scheinen mit ihren kleinen Augen genügend sehen zu können. Wo ist das Luftschiff?


  Er wiederholte seine Frage gestikulierend, und Sam fing an, ihn zu verstehen.


  Da drüben hinter den Bäumen, sagte ich warnend.


  Tsorl humpelte mit seiner üblichen Forschheit sogleich los, wobei seine Augen vor Neugier funkelten. Die Menschen waren überrascht, aber sie führten uns hin, wenn Tsorl es nicht selber tat, und wir kehrten zu dem Ort zurück, an dem das glitzernde Ding lag.


  Abgesandter … Ich zupfte an seiner Tunika.


  Schließlich begriff er es.


  Yolo Horn, sagte er, Du bist aus Tsagul gebürtig. Du bist eine Grubenarbeiterin und dazu geboren, mit Metall umzugehen. In der Tat hast du in wenigen Jahren mehr Metall und Maschinen gesehen als die meisten Moruianer ihr Leben lang. Außerdem bist du tapfer genug, einen Seesonner zu bezwingen … werde keine Memme beim Anblick dieses Luftschiffs!


  Ich ergriff daraufhin seine Hand und ging auf das metallene Ungetüm zu. Tsorl war entzückt. Er starrte das Luftschiff mit fieberhafter Konzentration an, als wollte er jede Einzelheit seiner Konstruktion mit einem Blick erhaschen. Er humpelte hin und legte die Hand auf seine glänzende Hülle. Sam und Lisa stellten sich neben ihn, und alle drei schritten die ganze Länge des Fahrzeugs ab, wobei sie Wörter und Gebärden austauschten und verständnisvoll lächelten. Ich nutzte die Gelegenheit, einige Schritte zurückzutreten; Karin war auch zurückgeblieben und lächelte mir tröstend zu. Ich überlegte mir, ob sie mich für eine Memme hielt.


  Plötzlich stieß Lisa einen schrillen Schrei aus und ließ davon ab, das Luftschiff zu untersuchen. Menschenstimmen stoben über die Lichtung; zu meinem Entsetzen gab Karin neben mir einen Wortschwall von sich und brach in Tränen aus. Eines der Dinge wie Lächeln und Lachen haben wir mit der menschlichen Rasse gemein. Ich konnte nichts tun … ich begriff nichts davon. Tsorl humpelte auf mich zu, und ich rannte ihm entgegen.


  Verflucht mich als Narren, sagte er. Yolo Horn, ich habe etwas Fürchterliches getan. Ich habe diesen armen Wesen gezeigt, daß ich ein kleineres Luftschiff gesehen habe. Ich entdeckte die Stelle, wo es in das Mutterschiff paßt, und bedeutete ihnen, daß ich den Zweck davon verstand. Sie fragen jetzt nach Neuigkeiten von ihrem vierten Mitglied.


  Aber vielleicht ist es noch am Leben … sagte ich.


  Versuch ihnen das einmal zu erklären … ohne Wörter!


  Zeigt ihnen die Karte!


  Noch nicht, sagte Tsorl. Wir müssen unser möglichstes versuchen. Wie läßt sich das bewerkstelligen?


  Die Menschen standen dicht beisammen und trösteten sich gegenseitig. Tsorl streckte den Zeigefinger aus, und ich unterstützte ihn, als ich erkannte, was er wollte. Das Zelt … wir sollten in das blaue Zelt gehen. Wir schwiegen jetzt alle oder flüsterten miteinander, Moruianer und Fremde, jeder in seiner eigenen Sprache. Sie führten uns einen Pfad hinab und in das blaue Gewölbe.


  Ich glaubte, daß nichts mir mehr Angst einjagen könnte, als das silbrige Luftschiff, und tatsächlich war es innen im Zelt voller Wunder kühl und trostreich. Manche Dinge waren mir fremd, aber einige verstand ich: die vier Schlafstellen der Fremden hinter Wandschirmen und die aufgeblasenen Sitzbänke. Tsorl schaute umher und entdeckte, was er suchte  Landkarten. Größere als die in seinem Wams versteckten. Sam entfaltete eine an der Zeltwand und befestigte sie.


  Ich muß mich setzen, sagte Tsorl. Ist das vielleicht ein Stuhl?


  Ehe meine Hand ihn berühren konnte, brachte die neben mir stehende Karin ihn Tsorl. Er setzte sich vor die Karte, aber bevor er auf sie zu zeigen vermochte, hatte Sam noch einen nützlichen Einfall. Er bat um Aufmerksamkeit und begann zu schauspielern. Er zeigte erst auf eine, dann auf die andere seiner Freundinnen und nannte ihre Namen. Manchmal nannte er die falschen Namen. Die Menschen nahmen sofort an dem Spiel teil und, während wir den Sinn davon zu begreifen versuchten, nickten sie abwechselnd oder schüttelten den Kopf. Sie sprachen deutlich die Wörter: Jaaa … Nei-ein. Karin? Jaaa, Karin? (Es war Lisa.) Nein, Sam. (Es war immer noch Lisa.) Nein … Lisa? Jaaa!


  Nach einigen Runden machten Tsorl und ich mit, wobei wir entweder nickten oder den Kopf schüttelten, wie Holzpuppen. Jaaa. Nei-ein. Anfangs hatte uns das Nicken mehr als die Laute verwirrt: denn die übliche Geste für Ja ist einfach Zwinkern.


  Das ist alles sehr schön und gut, sagte Tsorl, aber diese schnellen Verneinungen und Bejahungen reichen nicht aus. Die Welt dreht sich um ‚Vielleicht oder ‚Vielleicht nicht.


  Abgesandter, diese Wesen kommen aus einer anderen Welt.


  Das weiß ich!


  Er nahm seine Ringgehhilfe, um auf die Karte zu zeigen, aber Lisa gab ihm einen Stab aus Weißmetall, der die richtige Länge hatte. Dann fingen wir mit dem Unmöglichen an: mit der Erklärung über Leben und Tod Leuten gegenüber, mit denen wir kein Wort der Verständigung hatten.


  Erst ortete Tsorl die Stelle in den Bergen, wo, seiner Vermutung nach, das kleine Luftschiff abgestürzt war. Ich hielt eine Beere als Luftschiff auf die Karte, und wir beförderten es den Troon hinab, der auf der Karte deutlich zu erkennen war, auf einem gefalteten Zettel als Kahn. Frage (mit dem gefalteten Zettel): War das Luftschiff leer oder befand sich ein Fremder darin? Antwort: Leer … Jaaa. Luftschiff auf Kahn nach Linlor … wenn wir der Karte richtig folgten … Tsorl geht an Bord. Eifrige Fragen nach dem Piloten.


  Tsorl zeigte auf Otolor, das deutlich zu erkennen war, denn dort ist der Troon breit, und es befindet sich eine Insel darin, die, wie er mir sagt, zur Stadt gehört. Da ist der Fremde. Wir wissen schon, daß er Scott heißt, einen Namen, den wir kaum aussprechen können; wie andere Moruianer einigen wir uns auf Escott. Escott war in Otolor, nachdem der Kahn mit dem Luftschiff bereits vorbeigeglitten war. Hier eine lange Komplikation mit Augen und Ohren: Menschenaugen sind kleiner als unsere, aber Menschenohren sind etwas größer und stehen etwas tiefer vom Kopf ab. Frage: Wurde Escott von Tsorl, von Yolo in Otolor gesehen? Antwort: Nei-ein, aber Yolo und andere hatten in Otolor Neuigkeiten über Escott gehört.


  Ein letzter verzweifelter Versuch  Karin wandte sich ab und konnte Sams Mimik nicht sehen. Frage: Ist Escott tot? (Sam legte sich der Länge nach auf den Boden des blauen Zeltes und stellte sich tot.) Antwort: ( Möge Telve hierin recht haben, wünschte Tsorl.) Nei-ein. Mehr Fragen: Wo ist dieser Escott? An dieser Stelle auf der Karte? Oder an jener? Wir können es ihnen nicht sagen.


  So erhielten sie einen Faden der Hoffnung, nicht mehr, und sie schienen unsere Schwierigkeiten zu verstehen. Lisa lenkte zum Rechnen ab. Wir verstanden uns gut beim einfachen Rechnen … von eins bis mehrmals-zehn, aber Tsorl konnte die beiden höheren Systeme, die er kannte, oder ihre höheren Systeme nicht anwenden. Wir rangen uns mit dem Gebrauch der zehn Finger im einfachen Rechnen weiter. Wir verbrachten einige Zeit damit, die Hände zu vergleichen. Die Menschen hatten breite flache Hände mit fünf Fingern wie wir, aber damit hörte die Ähnlichkeit schon auf. Sie haben nur einen drehbaren, den sogenannten Daumen, den sie auf die Handfläche legen können. Wir haben natürlich den ersten und den zweiten drehbaren, die auch auf die Handfläche gelegt werden können. Dennoch sind ihre Hände sehr fingerfertig, und sie wissen gut davon Gebrauch zu machen.


  Durch einfache Rechnung versuchte Tsorl die Bevölkerungszahl der beiden Städte anzugeben. Wir hatten uns selbst bereits stolz als Bürger von Tsagul, unserem guten Tsagul, einem verwischten Fleck am Rande der Karte, bezeichnet. Rintoul war ein doppelt so großer Tupfen im Troon-Delta.


  Beim Feuer, Yolo Horn, ich bin ein Narr, sagte der Abgesandte. Ich habe ihnen nicht die Karte gezeigt.


  Ich beobachtete mit Besorgnis, die ständig in mir anwuchs durch unsere merkwürdige ermattende Bemühung, uns verständlich zu machen, daß der Abgesandte sehr müde und abgespannt wirkte. Sein heiles Bein suchten Krämpfe heim, und sein anderes schmerzte noch immer. Ich half ihm die Karte aus seiner Schulterverstecktasche zu holen. Wir reichten sie den Neuankömmlingen und zeigten auf Linlor, wo Tsorl sie aus dem kleinen Luftschiff genommen hatte. Ich dachte, daß Karin wieder in Tränen ausbrechen würde, aber sie verhielten sich alle still, und es erfreute sie, die Karte in Händen zu halten, die ihrem Kameraden gehört hatte.


  Dann stieß Lisa einen Warnschrei aus, und es gelang mir gerade noch, Tsorl aufzufangen, als er von dem blauen Liegestuhl rutschte. Seine Augen waren geschlossen, er war ohnmächtig geworden. Ich verschränkte seine Arme und setzte ihn aufrecht hin, wie Gwell Nu es mir beigebracht hatte, dann drückte ich auf die Erwachungsstelle unter seinen Rippen; mit einem Seufzer kam er wieder zu sich. Die Menschen brachten Wasser in einem Pappbecher, und ich gab ihm etwas davon zu trinken, erkannte aber, daß er wirklich Schlaf nötig hatte. Es war zu weit zu unserem ersten Lager bei der Villa der Tsatroys an der Spitze von Tsabeggan, und ich fand es nicht ratsam, das Zelt mit den Fremden zu teilen. Erstens würde es ihre Gastfreundschaft überbeanspruchen und zweitens war ich nicht sicher, eine ganze Schlaffrist in einem so neuen Ort verbringen zu können.


  Tsorl-U-Tsorl, schlug ich vor, wir werden außerhalb dieses Zeltes schlafen, vielleicht auf der Terrasse beim Hafen. Schlaft jetzt … ich werde etwas Schlafkraut in dieses Wasser schütten …


  Wie Ihr meint, Yolo Forgan …


  Es tat mir gut, seinen angedeuteten Scherz zu hören. Ich hatte die Kräuter in meinem Wams, und ich schüttete eine Prise Schlafkraut in seinen Trank. Meine Vorräte aus Itsik ließen nichts zu wünschen übrig; das Schlafkraut, das ich benutzte, war Gewöhnliches Goling, das mildeste, die stärksten sind Rotgoling und Ullit oder Wasserblütenblätter. Der Abgesandte lehnte sich in seinen Liegestuhl zurück und schlief ein. Ich bahnte mir den Weg zur Vordertür des Zeltes und betrachtete den Untergang der Großen Sonne.


  Karin kam mit mir und zeigte auf die Terrasse. Sie rief Sam, und es erfolgte eines ihrer Alltagswunder. Sam trat aus dem Zelt mit einem blauen Päckchen, und sogleich entfaltete sich auf den Sandboden der Terrasse ein kleines blaues Zelt.


  Ich hob Tsorl auf, und sie beobachteten mich dabei wie bei einer Kraftprobe, aber dann kamen sie zu mir und zeigten mir, daß der Liegestuhl, den er benutzt hatte, in einen Tragstuhl verwandelt werden konnte. Ich legte ihn wieder hin und ergriff ein Ende davon, während Sam das andere ergriff. Wir trugen den Abgesandten in das Zelt und stellten ihn hinein. Ich ging auch hinein und setzte mich neben ihn. Die Menschen wünschten mir Gute Nacht, aber kurz danach kam Lisa mit einem Tablett voll Essen zurück  mehr von diesem gelben Saft und Obst und ein gutschmeckendes Stück gesalzenen Gerichts. Später erfuhr ich, daß es Mehrzweckprotein hieß.


  Lisa war die Forgan der Fremden, und wir hatten eine Sitzung über Tsorl und sein amputiertes Bein mit Zeichen und fremden Wörtern. Mir gelang es, zu vermitteln, daß es kein Unfall gewesen war … das Bein war zum Beispiel nicht von einem großen Fisch abgebissen worden. Auch daß ich es nicht selbst getan hatte, sondern jemand anderes weit jenseits des Meeres; ich haßte es sogar, in die Richtung von Itsik zu deuten.


  Ich holte mein gefaltetes Vorratstuch heraus, in dem alle Arzneien untergebracht waren, die Gwell Nu mir mitgegeben hatte, und Lisa sah, daß sie meistens aus manchmal getrockneten, manchmal feingeriebenen, manchmal kleingehackten Pflanzen bestanden. Ich roch an dem Schlaftuch, das seine Wirkung keineswegs eingebüßt hatte, und ließ Lisa auch daran riechen, dann versuchte ich, ihr seine Anwendung zu zeigen. Danach ging sie zu dem großen Zelt zurück, in dem Lichter aufgestrahlt waren, so daß es in der schwachen Dunkelheit glühte. Als letzten Gestenaustausch deutete ich auf den Lichtfleck im Westen, zwischen den noch säumenden Regenbogenfarben der untergehenden Esto, und brachte Lisa die Namen der beiden Sonnen bei: Esto und Esder.


  Dann war ich allein. Der Abgesandte schlief tief; ich saß noch stundenlang da, schwirrend und zitternd wie eine Harfensaite. Der Anblick der vertrauten Welt: des Meeres, der Bäume, der Kopfsteine der Tsatroys, all das beruhigte mich. Das war schließlich meine Welt, das war der gute Planet Torin, der besondere Ort, den die Schöpfungsgeister für die Rasse der Moruianer, der Weber, und der Tsamuianer, des Feuervolkes, im Weltraum aufgehängt hatten.


  Morgen, dachte ich, werde ich zur Bucht da drunten gehen, östlich vom Lager, und mit einem Spitzenblatt netz für sie Fische zum Frühstück fangen. Endlich schlief ich ein, aber die Lichter in dem größeren blauen Zelt brannten weiter. Die Menschen hatten auch einen erstaunlichen Tag hinter sich. Sie verfaßten ihre Berichte; das gehörte zur Routine. In dieser Nacht schrieb Karin das Folgende in ihr persönliches Tagebuch:
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  Anthropoid, jung, männlich, schätzungsweise 1,86 groß, geschmeidig, behende, aufrechter Gang; größere Gelenke und andere Muskulatur, was noch im einzelnen untersucht werden muß. Stark entwickelt Trapesius und Bizeps; Hände mit zwei nebeneinanderstehenden Daumen. Hautfarbe rotbraun, Haar fein, braun; Schädelform länglich, seltsam nach vorne gewölbt. Augenfarbe mittelbraun; Augen doppelt so groß wie Menschenaugen, circa 50 mm lang zu beiden Seiten des Kopfs. Er kann auf der Stelle stehen und alles im ganzen Umkreis sehen. Stimme: unheimlich flötend … Sam stellt eine Tonlage über und unter unserer fest.


  KLEIDUNG: Tunika aus feinem ungesäumtem grauem Stoff, eine Mischung aus Wolle und Leinen? rundgeschnitten, läßt rechte Schulter frei. Untergewand aus grauem Stoff, Obergewand aus gegerbtem verziertem Leder, bis über die Hüften reichend. Weiche Lederstiefel, seitlich verschnürt.


  Sein Name klingt wie Yoro horren. Intelligent, hochzivilisiert. Kein Primitiver oder Waldbewohner, wie ich beim ersten Blick vermeinte. Das bewies auch der zweite Anthropoid. Ein älterer Mann. 1,76 groß, schwerer gebaut, mit grauem Haar auf dem Kopf, Spuren von Bartwuchs, starker Haarwuchs im Nacken, auf den Schultern und den Oberarmen. Linkes Bein unterhalb des Knies amputiert. Er ist bestimmt irgendein Häuptling, Anführer, Krieger. NAME: Tscholl-u-Tscholl.


  Es klingt verrückt, aber vielleicht sind sie gekommen, um uns zu suchen. Sie sind Ausgestoßene und allein; sie sind über das Meer hierhergelangt. Irgendwelche Flüchtlinge aus einem Kampf? Tscholl hat das Beiboot gesehen.


  O Scott … ach, nach so langer Zeit. Ich kann es kaum noch ertragen und doch die Hoffnung nicht aufgeben. Es gibt dich da draußen, jetzt wissen wir es, du hattest recht. Vielleicht sind das deine Moruianer von Torin, von denen dein Opa auf einem Marsmond bei jener alten Fremdenfopperei etwas gehört hatte. Nachdem ich die Steinbauten auf dieser Insel gesehen habe und Yoro, die vor mir auf dem Weg stand, und den alten Tscholl, der die Strategie wie ein General auf der Karte erläuterte, kann ich alles glauben. Ich kann glauben, daß sie dich gefunden haben und daß du in Sicherheit bist und daß du zu uns zurückkehren wirst. Sam kann jetzt nicht fort von hier, das steht fest. Wir werden die Verbindung mit diesen beiden erweitern und einen Plan entwerfen, um das Luftschiff zu dem Kontinent zu bringen. Wo du auch sein magst, Scott, höre mich, denke an mich, so wie ich an dich denke …


  


  Traum und Erwachen


  


  1


  


  Tsorl hatte erreicht, was er erreichen wollte: er hatte die Fremden, ihr Lager und ihr Luftschiff gefunden. Allerdings auf Kosten seiner Kräfte; tagelang war er sehr schwach, als hätten die Prüfungen der Fahrt auf dem Floß und seines Unternehmens an sich schließlich ihren Zoll gefordert. Er lag in dem kleinen Zelt oder kam nach draußen und saß in der Sonne und beobachtete die Tätigkeiten im Lager.


  Am nächsten Morgen und an so vielen anderen Morgen ging ich zu der Bucht jenseits des Lagers und fing Fische. Es war eine hübsche Bucht, die ein schmaler Landstreifen gegen die offene See und die Rundströmung schützte. Das Wasser wimmelte von Fischen, die niemand je gestört hatte.


  Die Menschen gerieten wegen der Fische in eines ihrer Sorgennetze. Es seien seltene kostbare Torin-Fische, erklärten sie; sie sollten lieber aufbewahrt, als gegessen werden oder nur auf Film eingefangen werden. Andererseits hatten Tsorl und ich, zwei Ausgestoßene in unserer Heimatwelt, unbestritten ein Anrecht auf diese Fülle und darauf, die Fische zu essen, die wir fingen. Hinzu kam, daß die Fische köstlich schmeckten. Den Menschen fehlte es nicht an Proviant, aber nicht viel davon war frisch, und sie schätzten Frisches über alles.


  Schließlich kam Sam mit zur Bucht und erblickte die Fischschwärme; er beobachtete, wie ich das Spitzenblattnetz handhabte, in dem fette Fliegen die Köder waren. Dann setzte er sich mit tiefem genießerischem Seufzer auf einen Felsen und holte eine Rolle festen weißen Fadens heraus. Er band eine fette Fliege an dessen Ende und warf ihn ins blaue Wasser aus. Wir saßen nebeneinander und fingen bedächtig und besonnen ungefähr fünfzehn ansehnliche Fische, doppelt so viele wie ich bisher. Als Sam mit seinem Fang ins Lager zurückkehrte, kreischten die anderen Menschen auf und schüttelten die Faust gegen ihn, aber es war nur Schauspielerei. An diesem Tag machten wir uns alle einen Fischfestschmaus, und danach fischten wir bescheidener nur soviel, wie wir nötig hatten.


  Wir befanden uns immer noch in einer Welt weniger Wörter und einiger halberratener Gedanken. Allmählich wurde die Routine der Fremden verständlicher. Als Tsorl kräftiger wurde, ging er zu dem Luftschiff, setzte sich davor hin und starrte es stundenlang mit dem gleichen Ausdruck an, wie ihn Sam beim Fischen hatte. Sogar ich wurde so kühn, an es heranzutreten und seine Metallhaut zu berühren. Als einige seiner Motoren überprüft wurden und ganz Tsabeggan bei diesem Surren zu erbeben schien, rannte ich davon und vergrub den Kopf in den Händen, aber Tsorl näherte sich ihm, von brennender Neugier erfüllt. Sam und Karin nahmen ihn zum ersten Mal mit in das Luftschiff. Ich tat so, als wäre ich mit irgendwelchem Umgraben beschäftigt, aber ich war froh, als Tsorl wieder herauskam. Lisa sah mich an und zwinkerte mir mit einem ihrer kleinen schrägen braunen Augen zu, als wollte sie sagen: Siehst du, du brauchst keine Bange zu haben!


  Der nächste Teil unseres Zusammenlebens von Menschen und Moruianern hatte mit den Maschinen in dem blauen Zelt zu tun. Auf Einladung der Fremden gingen wir hinein und sahen sich bewegende Bilder in einem kleinen Kasten, ungefähr vier mal drei Faustgroß, der die Form eines rechteckigen Zeltfensters hatte, dessen Ecken aber abgerundet waren. Nachdem wir uns an die Farben und Maße dieses Films gewöhnt hatten, erkannten wir eine Welt, die Welt der Fremden. Manchmal folgten die Bilder oder Szenen hintereinander; Leute  waren es Leute?  liefen zu Tausenden herum, Gebäude türmten sich höher als die Wolkenkratzer in Rintoul, als Riesenbäume oder irgend etwas dergleichen, drängten sich auf dem Glasschirm.


  Besser noch waren die Folgen getrennter Bilder: ein Mann, eine Frau, ein Kind, ein aus dem Boden sprießender Baum. Wir konnten die Bilder selbst regeln, indem wir auf die Knöpfe der grauen Schachteln drückten, die sich wie Horn anfaßten. Wir drückten darauf und holten den Mann, die Frau, das Kind zurück. Wir betrachteten sie uns lange.


  Schließlich sagte Tsorl: Sam ist männlich, ein Mann. Sind die anderen, Karin und Lisa, wirklich so seltsam beschaffen?


  Ja, ich glaube schon, sagte ich. Warum fragen wir sie denn nicht?


  Pah! Du bist eine unhöfliche Göre, Yolo Horn!


  Karin und Lisa schwimmen nicht dort, wo ich bin. Sie besitzen Scham. Sie sind weiblich.


  Scham ist nicht gerade ein Charakterzug der weiblichen Wesen in Torin, sagte Tsorl, aber du könntest recht haben. Worum es geht ist, warum sind sie nur so beschaffen?


  Erst nach mehreren Schachteln entdeckten wir den Grund dafür. Ein fürchterliches Bild erschien auf dem Schirm. Ich sprang auf, wobei ich meinen Leib umklammerte, und rannte hinaus in den Sonnenschein. Ich dachte, mir würde schlecht. Das Bild, das ich nicht vertreiben konnte, zeigte eine Frau mit einem ausgewachsenen, zum Erscheinen bereites Kind immer noch im Mutterleib. Wie sollte es da herauskommen? Wie sollte es atmen? Wie war es die ganze Zeit ernährt worden? Die Menschen konnten nicht verstehen, warum ich so erregt war, und ich konnte es nicht erklären. Anderthalb Tage betrat ich das Zelt nicht mehr, und dann nur, weil Tsorl mich dringend zu sich rief.


  Er hatte das Bild eines seltsamen Tiers entdeckt. Und auch wiederum nicht so seltsam. Es war groß und glich einem weichfelligen Wollhirsch. Es hatte ein Junges in seinem Beutel.


  Es sieht irgendwie wie eine Urahnin aus, wie die Wilde Enmor aus dem Westen, deren Gebeine gefunden worden sind und aufbewahrt werden, sagte Tsorl.


  Es ist ein liebes Geschöpf, sagte ich, und sieht eher wie eine alte Nachbarin in der Zinnstraße aus, die Schalentiere verkaufte.


  Ich habe das Geheimnis fast gelöst, sagte Tsorl. Schau dir dieses Bild an …


  Es war noch ein Tier  eine Art ungeheuerer behaarter Riesenweljin, der auf zwei Beinen ging. Wir schalteten die beiden Bilder hin und her, und die Menschen kamen, um uns dabei zuzusehen. Sie freuten sich über den Anblick des Behaarten; offenbar empfanden sie die gleiche Verwandtschaft mit ihm wie wir mit dem Beutelwesen. Zwischen Ja und Nein verständigten wir uns ein wenig. Wir nahmen hin, daß die Menschen nicht gebeutelt wurden und daß dies ihr Vorfahre war; ihnen fiel es schwer, zu glauben, daß die Dinge bei uns anders verliefen.


  Es fehlt nicht viel, daß du dich ausziehen mußt, bemerkte Tsorl. Ich glaube nicht, daß wir so weiterkommen werden.


  So etwas tue ich nicht, sagte ich. Sogar eine Moruianerin besitzt Scham und Sittsamkeit, Abgesandter.


  Du weißt natürlich, daß all unsere Freunde dich für ein junges männliches Wesen halten!


  Was macht das schon aus?


  Vielleicht machte es doch etwas aus. Es führte zu weniger Mitteilsamkeit und Verständigung. Andernmorgens, als Lisa und Karin zu ihrer Stelle im Hafen baden gingen, folgte ich ihnen. Sie tauchten ins Wasser, als ich nahte; sie trugen merkwürdige Stoffstreifen, die sich ihren merkwürdigen Körperformen anpaßten. Ich fühlte mich verlegen, aber ich stellte mich ans Ufer und zog mich aus. Moruianer baden immer unbekleidet, und die Vorstellung, im Wasser freiwillig etwas anzuhaben, ist recht abwegig.


  Schließlich ging Lisa und Karin ein Licht auf. Sie sahen, daß ich ein weibliches Beutelwesen ohne Brüste war, wie sie in ihren Berichten schrieben. Ich hatte mich daran gewöhnt, in ihren Gesichtern zu lesen, und bemerkte, daß an diesem Morgen allerhand Gedanken darüber huschten. Ich sprang ins Wasser und schwamm herum; danach sonnten wir uns zusammen am Ufer.


  Wir waren alle sehr höflich und starrten uns weder an, noch stellten wir Fragen, bis wir uns besser kannten. Aber das Geheimnis war gelöst.


  Sogar nachdem der Wissensstand zwischen zwei Völkern so weit fortgeschritten war, finden Moruianer die Geburt von Menschenkindern höchst unbehaglich und unglaublich. Die Menschen halten, soweit ich es erfassen kann, die Moruianergeburt für leicht, aber etwas primitiv.


  In diesen ersten Tagen machte ich mit Karin und Sam Ausflüge zur anderen Seite der Insel. Wir folgten der alten Tsatroy-Straße zurück zur Villa, und sie bewunderten die Steinarbeit. Ich raffte die ärmlichen Siebensachen von Tsorl und mir zusammen. Wir stiegen die Stufen der Villa hinunter, und da lag immer noch unser Roß. Ich empfand es als alten Freund: die Tage über den Ozean auf dem Wege zur Freiheit waren fern, und ich erinnerte mich irgendwie traurig daran.


  Wir aßen auf der Landzunge, von der aus wir das Binnenmeer und die Inseln mit Sams Sehbrille betrachten konnten. Ich vermochte kaum durch das Doppelglas zu blicken, aber die Benutzung des Einglases, wie es Moruianer gebrauchen, fiel mir leicht und brachte mir die Inseln sehr nahe. Wir sahen mehr Lagerfeuerrauch, aber es deutete nur auf Insulaner hin. Kein Handelsschiff verkehrte zwischen den Inseln; kein Dampfer von Mattroyan wirbelte die Luft auf.


  Tsorl hatte seine Kräfte wiedergewonnen und damit seine Unabhängigkeit. Wir bezogen ein Lager an einer kleineren Bucht neben der Fischbucht. So nannten die Menschen die Fischstelle, und unser Lager wurde die Kleine Fischbucht genannt. Unsere Freunde baten uns, das kleine blaue Zelt zu behalten, und mit unseren wenigen Gefäßen und Matten und Laken machten wir es uns, ohne unziemlichen außerweltlichen Luxus, sehr gemütlich. Wir aßen das, was wir selbst sammelten, aber oft genug hatten wir Obst oder Salatgräser oder Krebse in solcher Menge, daß wir mit den Menschen einen Festschmaus veranstalten konnten.


  Inzwischen sprachen wir einen merkwürdigen Mischmasch aus Moruianisch und Menschensprache, begleitet von Hand- und Körpergesten. Fast täglich saßen Tsorl und ich vor dem Schirm im Hauptzelt und sahen uns die Bilder an. Wir bemerkten, daß der Schirm starke eigene Willenskräfte besaß. Blitzlichter oder gewisse Musik- oder Gesangtöne widerhallten in meinem Kopf, und ein- oder zweimal verfiel ich in Trance oder Schlaf.


  Kaum war die Frage der Willenskräfte aufgetaucht, da ahnten wir schon die Wahrheit, nämlich daß Menschen gedankenblind waren. Wir beobachteten sie bei einem Spiel, das Karten genannt wurde, und es war uns unbegreiflich, daß ein Spieler seine Sammlung von Zahlen und Bildern vor den anderen geheimhalten konnte. Wir lernten ein Kinderspiel namens Schnipp-Schnapp und noch eins namens Gedächtnis, und wie wir befürchtet hatten, gab es keinen Wettkämpf. Ob wir, Tsorl und ich, zusammen oder getrennt vorgingen, wußten wir einfach, was auf den steifen Karten stand.


  Die Menschen waren von diesem einfachsten Wissen begeistert und prüften uns mit einem anderen Symbolkartenstapel. Wenn Tsorl von irgendeinem Ort im Lager mir die Karten zuschickte, hörte ich ihn deutlich und gewann ohne weiteres die Runde. Wenn ich ihm meine zuschickte, waren die Ergebnisse fast genausogut. Wir, Tsorl und ich, schickten es dann den Menschen zu: Karin erwies sich als wesentlich besser als die beiden anderen, aber es blieb bei einem Menschenerfolg, unregelmäßig, launisch. Ich wußte, daß meine eigenen Willenskräfte nicht sehr stark und auf alle Fälle Grüne Gedanken waren, die eben ein junges Wesen besaß. Dagegen verfügte Tsorl, obwohl er kein Aufhebens davon machte, über beträchtliche Willenskräfte.


  Als ich das erkannte, bat ich ihn seine Gedanken zu seinen Freunden auf dem Festland zu senden: an Vel Ragan, seinen Schreiber oder an die stolze Dohtroy-Hoheit Tilje. Er erklärte sich dazu bereit, aber ohne große Hoffnung.


  Yolo Horn, sagte er, du hast mich gerettet, zu manchem Preis. Sie werden denken, daß ich tot bin.


  Das Alltagsleben, dieser alte Teufelstrott ging weiter, und eines Morgens trat ich unverblümt auf die Aufforderung von Tsorl und Lisa hin in das große Zelt.


  Sei tapfer, sagte Tsorl, und wir werden das Problem der Kommunikation lösen.


  Was für ein Netz habt Ihr für mich geknüpft? fragte ich argwöhnisch.


  Lisa hatte dem Schirm etwas hinzugefügt, und Teil davon war irgendeine Drahtkappe mit zwei weichen Enden, die auf Menschenohren paßten. Nach einiger Überredung und Anpassung erlaubte ich ihnen, sie mir aufzusetzen, und eine fremde Stimme, wie Stimmen des Films, sagte freundlich zu mir: Steig auf. Auf dem Schirm erschien ein merkwürdiges sich bewegendes Symbol, das ich als Strichmann erkannte; der Strichmann stieg eine treppenförmige Linie hinauf, und ich erkannte, daß er tatsächlich hinaufstieg. Steig auf, murmelte die Stimme in meinem Ohr, und dann nach einem Augenblick Steig ab, und der Strichmann stieg ab.


  Ich schaute Tsorl und Lisa an, und sie bewegten mich dazu, die Menschenwörter zu sagen. Das gelang mir ohne Schwierigkeiten, und ich sah, daß Lisa noch einen Schalter betätigte; ein kleiner Dämon aus rotem Licht tanzte auf dem Schirm, und ich spürte, daß er sich in meinen Verstand bohrte. Ich riß die Drahtkappe herunter und schüttelte den Kopf, um die Stimme loszuwerden.


  Bitte … sagte der Abgesandte.


  Es ist fürchterlich, schrie ich. Es ist hassenswert und wird mich für immer gegen Metall wenden. Abgesandter, wie habt Ihr es nur zulassen können?


  Yolo Horn, sagte er, es ist eine Lehrmaschine, die, wie Lisa Kind es nennt, ‚Sprachbänder enthält. Du könntest in kurzer Zeit ihre Ausdrucksweise lernen.


  Lisa redete auch auf mich ein, ohne daß ich es verstehen konnte.


  Glaub mir, sagte Tsorl. Ich würde es als erster tun, wenn ich es könnte. In der Tat werde ich es tun … Ich lasse mich von dieser Maschine belehren, allerdings langsamer.


  Warum denn?


  Es ist eine Art Schlafbelehrung, erklärte Tsorl. Wenn ich sie richtig verstanden habe, müssen Menschen Schlafmittel nehmen, wie auch Licht, um diese Sache überhaupt benutzen zu können.


  Ich weiß, daß es mich schläfrig macht, und ich habe Angst, Abgesandter.


  Du brauchst keine Angst zu haben. Mir gelingt es nicht richtig … Ich glaube, es liegt daran, daß ich zu alt und störrisch bin. Mein Verstand wehrt sich gegen das Schlafen; ich muß den gewöhnlichen Lernrhythmus einhalten.


  Großes Feuer von Ullo! rief ich aus. Wie schnell komme ich denn voran? Ihre Sprache ist so vielfältig wie die unsere … es würde immer noch eine Ewigkeit dauern, sie zu erlernen.


  So lange doch nicht, erwiderte er. Es ist eine Kurzfassung ihrer Sprache für Ausländer.


  Ich saß mürrisch da, die Drahtkappe immer noch in meinen Händen. Lisa fing meinen Blick auf; sie ging zu einem ihrer Vorratssäcke in dem Zelt und holte ein braunes Päckchen heraus  wieder so ein Wunder von ihnen. Sie bedeutete mir, daß das Päckchen für mich sei, und sagte dabei eine Zauberformel für mich.


  Boot …


  Ich wurde bestochen, ich wußte es, aber es war eine nette Bestechung. Das braune Päckchen war ein kleines Boot, das sich, wenn man an einem Ring zog, von selbst aufblies und seinen eigenen Antrieb hatte. Ich war schon mit einem dieser wunderbaren Boote im Hafen herumgegondelt und wäre um die Insel herumgefahren, wenn Sam es erlaubt hätte.


  Guck nur, sagte Tsorl etwas mißbilligend, du bekommst Spielzeug, wie ein Kind …


  Ich antwortete auch wie ein Kind; vielleicht habe ich zu lange wie eine Erwachsene getan.


  Darf ich das Boot behalten?


  Ich mimte das Lisa vor, indem ich das Bootpäckchen an meine Brust drückte, und sie nickte ganz entschlossen Jaaa. Ich seufzte tief und sandte ein Gebet an die Feuergeister und machte ein Abwehrzeichen gegen das Böse. Dann setzte ich mir wieder die Drahtkappe auf und starrte in den Schirm.


  Das rote Licht flackerte auf, und der Strichmann begann hin und her zu gehen, während eine leise Stimme … ich glaube, es war eine weibliche … in meinen Ohren ertönte. Im Nu war ich weg; ich schwebte, ich schwamm, ich war ein körperloser Geist. Ich erkannte nichts mehr außer dem Licht und den Bildern auf dem Schirm. Die leise Stimme umgab mich ringsum, und meine eigene Stimme wiederholte die merkwürdigen Wörter: Steig auf … steig ab … steig zurück …


  Sogar das Licht verschwand, und ich blieb mit der Stimme in zeitloser Leere. Schließlich verstummte auch die Stimme; vielleicht sagte sie Lebewohl; ich war eingeschlafen.


  Ich sah einen blauen Dunst über mir wie einen Sommerhimmel, aber er verwandelte sich rasch in das Dach des blauen Zeltes. Ich hatte rücklings auf einem der langen Stühle geschlafen; die Drahtkappe hatte ich nicht mehr auf; die Lehrmaschine schlief auch. Alle waren im Zelt, um mein Erwachen zu beobachten. Lisa hielt Orangensaft an meine Lippen; Tsorl streckte die Hände fragend aus: Hast du dich wieder erholt?


  Ich zwinkerte, um ihn zu beruhigen, und stand von dem Stuhl auf. Ich empfand ein überwältigendes Bedürfnis nach frischer Luft.


  Möchtest du schlafen? fragte Lisa.


  Nein! sagte ich. Ich gehe aus dem Zelt hinaus.


  Ich torkelte in den Sonnenschein und holte tief Atem. Ich bemerkte kaum, warum alle mir folgten und in die Hände klatschten, um ihre Freude zu zeigen.


  Täglich setzte ich mich zwei Lageruhrstunden an die Lehrmaschine, und in zwanzig Tagen hatte ich Grundenglisch gelernt. Tsorl büffelte weiter und wagte sich an schwierigere Dinge heran. Er versuchte eine Liste von austauschbaren Klangzeichen, Englisch und Moruianisch, anzufertigen; er sprach das moruianische Wort oder den moruianischen Ausdruck auf ein anderes Sammelband, wenn er glaubte, ein gutes Äquivalent gefunden zu haben. Diese Arbeit faszinierte ihn, aber er klagte oft darüber, daß sie nicht exakt sei. Viele Übersetzungen moruianischer Wörter, besonders derjenigen, die die traditionelle Lebensweise, unsere alten Fäden, betrafen, sind geklärt und als das, was dem richtigen Sinn am nächsten kommt, gutgeheißen worden.


  Allmählich konnte ich mit den Menschen sprechen und verstehen, was sie zu mir sagten. Aber wir sprachen nicht oft genug miteinander oder wechselten nicht oft genug gegenseitig Wörter. Es waren lange Ferien, eine Traumzeit; einmal segelte ich mit Karin um die Insel herum; ein andermal führte ich Sam und Lisa auf den Zentralberg. Wir tauschten Lieder, Spiele, Witze aus; wir badeten und sammelten Samen oder trockneten Blätter für Karins Trockengarten-Mappe.


  Tsorl und ich konnten das Wenige weitererzählen, das wir von Scott Gale wußten; er kam oft in den Gedanken der Menschen vor. Sein Musikinstrument hing stumm an der Wand seiner Schlafstelle in dem blauen Zelt. Es war eine Gitarre aus Holz, ein Zwischending zwischen einer Harfe und einer Leier. Er war der Sänger unter ihnen gewesen, und seine Lieblingsweisen waren sehr alte Lieder von der Erde. Wir sprachen zu seinen Freunden in Tönen behutsamer Hoffnung, aber in Wirklichkeit war Tsorl gar nicht so hoffnungsvoll.


  Scott Gale hat sich nicht versteckt gehalten, sagte er zu mir, aber vielleicht war das richtig. Halb Torin muß über seine Existenz Bescheid wissen … zwangsläufig wird er dem Großen Ältesten früher oder später begegnen.


  Was würde dann mit ihm geschehen? Was sollte Tiath Gargan von einem Menschen wollen?


  Das, was er immer will … Macht! antwortete Tsorl-U-Tsorl. Macht, um seinen Willen durchzusetzen, Macht, um alles auf Torin zu beherrschen und sich zu unterwerfen. Tiath würde, wenn er könnte, die Winde selbst unterjochen. Telve sei angefleht, daß Scott Gale nicht in seine Netze gerät!
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  Sam Fletcher war der Leiter der Menschen, und auf seine Art war er ein beherrschender Geist. Er war heiter und aufbrausend; er schrie so laut, daß ich mir die Ohren zuhalten mußte, und drängte uns alle mit Kommt schon voran! oder Aufstehen und Strahlen! So erhielt er den Namen Sam-Deg, und ich erklärte die Bedeutung davon, so gut ich konnte. Er sei Sam-der-anderen-sagt-was-sie-tun-sollen und Sam-der-schon-wieder-wütend-ist, aber auch Sam-den-wir-gern-haben und Sam-für-den-wir-unser-möglichstes-tun.


  Hinter seiner Ungehaltenheit steckt jedoch ein echter Führer, eine ernste und entschlossene Persönlichkeit. Deshalb fand nie ein richtiger Gedankenaustausch zwischen Sam und Tsorl-U-Tsorl statt, denn der Abgesandte konnte nicht von seinen Mißgeschicken erzählen oder diesem anderen Führer Vorschläge machen. Wenn Sam ihn befragte, wich er aus und tat so, als verstünde es nicht. Es gelang ihnen recht gut, über wissenschaftliche Dinge zu reden, und Tsorl bemühte sich, in Tagen die ganze sich in Jahren angesammelte Weisheit der Erde zu begreifen. Er beobachtete und rechnete und hörte zu, bis ihm der Kopf rauchte.


  Lisa Kind war eine freundliche und mütterliche Person; sie war die Heilerin unter den Menschen und verfügte über viele Arzneien und manche Heilgeräte. Abends massierte sie den Verdruß aus Sam-Deg heraus, indem sie seinen dicken unbehaarten Nacken knetete. Sie waren Partner, sie führten eine Art Zweierehe wie so viele in Tsagul, und sie hatten weit, ganz weit, unglaublich weit weg, so daß schon der Gedanke daran mir Kopfweh verursachte, ein männliches Kind, wie sie sagten, einen blaßhäutigen braunhaarigen Sohn, der Zak hieß. Er studierte, um Heiler zu werden und in einem Luftschiff wie seine Eltern in den Weltraum zu fliegen.


  Wenn ich an diese Trennung, an diese ungeheuren Entfernungen dachte, konnte ich es nicht fassen, wie irgendein denkendes Wesen solche Einsamkeit zu ertragen vermochte. Obwohl ich selbst weit weg von jeglicher Person war, die ich Familie hätte nennen können; ich wußte nicht, ob ich je meine geliebte Pflegemutter Morritt oder Gwell Nu wiedersehen würde, die mir so viel beigebracht hatte. Ich dachte manchmal an meine aufrichtigen Arbeitsgefährten in der Neuen Grube, Warkor und Clee; ich sah in meinen Träumen das hübsche Gesicht jenes Seilmeisters. Sie alle waren weit weg. Tsorls Fall war noch schlimmer; er war bloß noch ein Geist, und seine Freunde und früheren Anhänger konnten keine Ahnung haben, was aus ihm geworden war.


  Ich hatte große Mühe, den Menschen die Tatsachen für meine Entehrung und meinen Aufenthalt im Gefängnis von Itsik zu erklären. Sogar Karin gegenüber, mit der ich am engsten befreundet war, fühlte ich mich verlegen und befangen. Ich sei an einem schlimmen Ort gewesen, stammelte ich. Ich hätte schlimme Arbeit verrichtet. Ich bin sicher, daß solches Gerede sie besonders verwirrte im Vergleich zu den anderen Geschichten, die wir vom restlichen Torin erzählten, wobei wir nichts verschwiegen, es sei denn, daß unser Wortschatz dieser Aufgabe nicht gewachsen war.


  Karin war die jüngste der Menschen; ihr anderer Name lautete Schwartz, was kein Moruianer ohne viel Übung auszusprechen vermochte, also wurde sie Karin-Ru. Sie war eine Wissenschaftlerin, deren Hauptstudium Pflanzen waren, dann Tiere … alles, was auf dem Boden, in den Bäumen, im Wasser lebte. Das Ausmaß ihrer Aufgaben, die Eintragung so vieler neuer Dinge hätten sie eigentlich um ihren Verstand bringen müssen, aber sie blieb ruhig und heiter. Sie besaß endlose Geduld; ihr Geist konnte im Nu von weitschweifenden Gedanken über den ganzen Kontinent Torin  dessen Gebiete heiß oder kalt, feucht oder trocken waren  sofort auf die Betrachtung von zwei Graskäfern, die einen Grashalm hinaufkletterten, umschwenken. Sie fragte mich gründlich über die gewöhnlichsten Dinge aus.


  Heute bringt es mich zum Lachen, wenn ich an die holprigen Beschreibungen von Baumbären, Wollhirschen, Fischen, Plattschnablern zurückdenke, die als erstes in die Berichte von Yolo Horn, dem Kind der Stadt, kamen.


  Über ein seltenes Geschöpf hatte ich Erfahrung aus erster Hand: den Seesonner. Karin-Ru glaubte kein Wort von dem, was ich ihr über dieses Riesentier sagte; sie nickte weise, als ich die Arme ausbreitete, aber ich konnte sehen, daß sie glaubte, ich spänne ein Fischergarn. Ich hätte Tsorl-U-Tsorl zur Bestätigung meiner Geschichte herbeirufen können, tat es aber nicht aus Eigenstolz. Ich pflegte hinab zur Ruine des Wachtturms am Ende des Hafendamms der Tsatroys zu gehen und das Meer durch ein Ein-Aug-Glas zu betrachten. Ich sah einige Handelsschiffe in der Ferne vorbeifahren, aber keines legte an den Inseln an; der Anblick dieser Schiffe belustigte und erregte die Menschen. Karin-Ru sah immer gern ein Schiff, und ich wußte, daß sie dabei an ihren lieben Verwandten Scott Gale dachte. Sie hoffte immer noch, daß er mit einem Schiff zu seinen Freunden auf Tsabeggan zurückkehren würde.


  Eines Morgens, nicht lange bevor unsere Traumzeit zu Ende gehen sollte, wurde meine Geduld auf dem Vorgebirge belohnt. Ich rief Karin und tanzte und schrie, bis das ganze Lager herbeigerannt kam, in der Annahme, daß ich von einer Sandviper gebissen worden sei.


  Dort, weit draußen auf dem Meer schwamm ein Paar Seesonner im schwachen Morgenlicht. Mir gefällt die Vorstellung, daß es meine ganz eigenen Seesonner waren, die Mutter und ihr Junges, die wir mitten auf dem Ozean getroffen hatten. Die Sehgläser wanderten von Hand zu Hand, und alle Menschen waren von diesem Anblick begeistert. Karin-Ru war hocherfreut über die Riesentiere. Als wir zum Frühstück zurückkraxelten, stellten wir fest, daß Tsorl-U-Tsorl von der Kleinen Fischbucht heimgekehrt war. Er saß ganz allein auf der Terrasse und übte mit Sam-Degs Rechenschachtel.


  Seesonner? sagte er. Über die kann Yolo Horn euch alles erzählen. Sie hat mit ihnen herumgespielt.


  Jedem lag viel daran, seine Berichte zu verfassen. Außer den Messungen des Windes, der Gezeiten und des Sonnenscheins wurden auch die Luftfeuchtigkeit und besonders der Luftdruck gemessen. Er sei höher, erklärte Sam, als der Luftdruck auf dem Planeten Erde, und die ganze Atmosphäre von Torin dichter. Das erleichtere es allen fliegenden Dingen, von den Vögeln angefangen bis zu den Flugmaschinen, wie wir sie beschrieben hatten, in Torin vom Boden aufzusteigen. Die Menschen fanden unsere Vögel und Insekten beträchtlich größer und langsamer fliegend.


  Außer den Wetterberichten gab es Tabellen über jegliche Art menschlicher Aktivität: über ihre Ernährung, ihren Pulsschlag, ihren Blutdruck; Lisa legte für Tsorl und mich neue Karteikarten an, über die sie sich immer wieder wunderte. Es gab Berichte über die mit irgendeiner besonderen Betätigung verbrachten Stunden: das Lagerlogbuch, das Sam führte, und die persönlichen Tagebücher, die jeder Mensch führte. Tsorl übernahm diese Gewohnheit und fertigte ein langes Runenband über die Tage an.


  Nur ich verfaßte keinen Bericht; ich wünschte, daß diese Zeit nie enden möge, daß diese vollkommenen Tage ein einziger langer zeitloser Tag sei, an dem wir uns für immer unterhielten, aßen, badeten und Berichte verfaßten, wie jenes legendäre glückliche Volk, das sich in Car-Der-Vanuyu, dem Ort jenseits der Vier Winde, ansiedelte. Aber in den Legenden wird berichtet, daß es dem glücklichen Volk schwer fiel, wieder an sein Leben anzuknüpfen, als es in die Alltagswelt zurückkehrte. Seine Leute waren wie von einem Nebel umhüllt; alles war verschwommen und fern; sie sahen alles etwas kleiner, als es in Wirklichkeit war, wie Gestalten, die man durch das falsche Ende eines Sehglases betrachtet. So erging es uns allen im Lager; die Menschen konnten das Ausmaß und die Art der Aktivität, die in Torin weiterging, eigentlich nicht fassen. Tsorl und ich hielten, wegen unserer Mißgeschicke, ebenfalls Abstand zu der Welt. Ich erinnere mich an die erste Botschaft, die durch den Nebel zu uns drang. Es war eine höchst merkwürdige Botschaft, die Uneinigkeit und Unglauben verursachte.


  Ich erwachte im Licht der Fernen Sonne und wußte, daß Tsorl über den Strand ging und daß er mich gerufen hatte, während ich schlief. Ich trat aus unserem Zelt und sah, daß er ins Lager starrte.


  Komm, sagte er. Etwas ist im Gange. Wir müssen uns um eine Botschaft bemühen.


  Ich hatte viele Fragen zu stellen, aber er sagte nichts mehr, bis wir bei dem blauen Zelt der Menschen angelangt waren.


  Geh hinein, Yolo Horn, sagte er. Weck Sam Fletcher, ohne die anderen zu wecken. Sag ihm, er solle zum Luftschiff kommen und dessen Sesam-Kasten mitbringen.


  Das war leicht; wenn ich wollte, konnte ich mich leiser bewegen als sonst jemand im Lager. Sam ließ sich mühelos wecken, war sofort hellwach; er nahm den Sesam-Kasten  den nach einer irdischen Legende benannten Türöffner. Wir schlüpften durch den hinteren Ausgang des Zeltes und trafen Tsorl an, der vor dem Luftschiff stand. Es sah im Licht von Esder seltsamer aus denn j e; seine Knöpfe und Apparaturen und glänzenden Oberflächen wirkten im schwachen Licht zerbrechlich; die Bäume des Waldes sahen fester aus.


  Was ist denn los? fragte Sam und musterte den Abgesandten.


  Yolo Horn muß mir bei den Wörtern helfen, sagte Tsorl. Wie lange ist es her, daß Ihr, Sam, oder Karin-Ru Euch um eine drahtlose Verbindung mit dem kleinen Luftschiff bemüht habt?


  Meint Ihr damit das Beiboot?


  Das, mit dem Scott Gale fliegt.


  Karin hat sich lange Zeit täglich darum bemüht, aber ich vermute, daß sie es inzwischen aufgegeben hat.


  Wir müssen uns nochmal darum bemühen.


  Das ist Wahnsinn! Sam hob wieder einmal die Stimme. Warum jetzt … mitten in der Nacht? Scotty hat sowieso nicht mehr das Beiboot.


  Nein, pflichtete Tsorl ihm bei. Es befindet sich in Nantgeebs Händen!


  Ich begriff und zitterte vor Aufregung. Diese Persönlichkeit, die Tsorl der verflixte Magier nannte, war für mich und für viele andere auf Torin eine Quelle der Furcht und Ehrfurcht.


  Sam Fletcher, sagte ich, es ist Gedankenkraft. Tsorl ist gerufen worden.


  Es ist Wahnsinn … murmelte Sam.


  Er drückte auf den Sesam-Kasten, und die Tür des Luftschiffs glitt auf und die Laufplanke senkte sich ächzend. Sam ging uns voran, und ich half Tsorl auf die Laufplanke, deren Querleisten aus Metall seinem Ringgeher Halt verliehen. Ich betrat völlig natürlich das Luftschiff und wußte kaum, daß ich darin war, bis die Tür hinter uns sich ächzend schloß. Es war keine Zeit für Angst vorhanden, und jedenfalls wirkte das Luftschiff innen weniger furchterregend als von draußen. Erst standen wir in einem kleinen sogenannten Schleusraum, dann schlüpften wir durch eine mit gefaltetem Kunststoff abgeschlossene Wand. Ich war dabei die erste und stützte den Abgesandten.


  Sanfte Lichter glühten auf, nachdem Sam die Wandbespannung berührt hatte, und ich schaute in zwei längliche Räume, die eine Schiebetür aus Metall halb unterteilte. Die Wände waren hellblau und hellgrün und an manchen Stellen geflickt. Es war ein gemütlicher Ort, etwas ab-, aber auch gutgenutzt von den Menschen, dennoch sehr ordentlich und ruhig. Alles  Sitze, Tische, Schlafstätten  waren an die geflickten Wände hochgeklappt. Wir folgten Sam über einen Metallgang zum Bug des Luftschiffs, wobei unsere Stiefel auf dem Boden schlitterten, denn wir hatten keinen magnetischen Streifen wie Sams Stiefel.


  Sam schaltete noch mehr sanfte Lichter an, und wir gelangten zum Kontrollzentrum, zu dem Konzen, das ein Labyrinth von leuchtenden Oberflächen war. Überall blinzelten runde Scheiben und numerierte Schlitze wie fremde Augen. Die Sitze waren lange Liegen oder sogenannte runde Pilze, die bei der Berührung eines anderen Wandbehangs aus dem Boden wuchsen. Ich erkannte, daß dieser Ort dem Abgesandten vertraut war und er ihn liebte und auch etwas von seiner Benutzung verstand, aber mir kam er zu fremd vor.


  Wir durchquerten den Raum zu einer Reihe von Bildschirmen und Scheiben und setzten uns auf eine lange Liege. Sam wandte seine Magie auf die Scheiben an, die summten und heller aufglühten, wenn er sie berührte. Er gab eine Serie von Piepslauten von sich, eine Sprache, die die Menschen besitzen, und wir konnten beobachten, wie diese Laute zu Lichtimpulsen, kurz und lang, auf dem schmalen Bildschirm neben ihm wurden.


  Das ist das Rufzeichen für das Beiboot, sagte er und wiederholte die Laute. Das senden wir gewöhnlich. Wir haben es schon Hunderte von Malen gesendet.


  Ein Bild, sagte Tsorl ruhig, und ein Weg für eine Stimme, gehört zu werden.


  Ein visuelles? Sam war ungläubig, aber er brachte einen größeren Bildschirm zum Glühen. Da … der Kanal ist jetzt offen. Ist das so richtig?


  Wartet … sagte Tsorl-U-Tsorl.


  Also warteten wir in unserer beleuchteten Ecke des unglaublichen Raums, und nach wenigen langen Augenblicken, in denen Sam unruhig wurde, erklang ein Geräusch aus dem Bildschirm, das mir die Haare in meinem Nacken zu Berge stehen ließ. Eine Stimme sprach leise, wurde aber vom Knacksen und Quietschen der Instrumente übertönt. Immerhin hatte sie Moruianisch gesprochen.


  Sam versuchte höchst erregt die Stimme klarer zu schalten. Dann erklang sie laut und glockenrein.


  Hört mich an! befahl die Stimme. Hört mich an, Menschenfamilie, aus Eurem eigenen silbernen Luftschiff. Hört mich von Eurem kleinen Spielzeugbeutelluftschiff an. Hört mich Escott Garl Brinroyan, Eurem Verwandten, zuliebe an …


  Sam sank vor Verblüffung zurück, und Tsorl sprang vor und antwortete in die Sprechanlage.


  Wir hören Euch an. Hier sind diejenigen im Mutterschiff, die Euch hören und verstehen können.


  Ich flüsterte alles, was ich konnte, gewissermaßen als Übersetzung Sam zu. Dann erklang die Stimme wieder, schnell und beredt, als spräche sie zu jemand anderem, den wir nicht sehen konnten.


  Ich hatte recht. Die Kristallkugel hat nicht gelogen. Escott Garls Familie verfügt über ein paar unterwürfige Insulaner, die für sie reden! Dann direkter. Ich habe eine Botschaft. Ich habe nicht viel Zeit.


  Erst einmal, sagte Tsorl-U-Tsorl, wer spricht?


  Ich flüsterte Sam immer noch die Wörter zu, aber er bedeutete mir, daß ich mir keine Sorgen zu machen brauchte, wenn mir zuviel entginge; das ganze Gespräch werde aufgezeichnet. Er ging zu Tsorl und sagte: Sagt ihnen, sie sollten auf den Knopf für die visuelle Verbindung drücken … den dritten roten von links in der unteren Reihe.


  Er zeigte ihn auf den Instrumenten vor sich, und Tsorl gab das so gut weiter, wie er es auf Moruianisch vermochte.


  Ich konnte nicht umhin, aufzuschreien, denn der Bildschirm zu Tsorls Linker glühte auf, und endlich sahen wir verschwommen die Gestalt des Magiers. Nantgeeb saß in der winzigen Kabine des Beiboots: mit länglichem Gesicht und so feinem dunklem Haar, daß es eine schulterlange Perücke hätte sein können; ein Band mit grünen Brillanten straffte das Haar um die schmale Stirn. Nantgeeb starrte in das Luftschiff und in unsere Gedanken mit jenem mächtigen Blick, der die Bewohner von Torin zu blenden und in Trance zu versetzen vermochte.


  Wer spricht? fragte Nantgeeb.


  Ich, erwiderte Tsorl-U-Tsorl.


  Er nannte keinen Namen, sondern drückte sich an den Bildschirm, so daß sich sein Gesicht Nantgeeb zeigte und wir es auf einem kleineren sogenannten Monitor sahen. Wir hörten, wie Nantgeeb der Atem stockte, als das Bild erschien.


  Sagt mir Eure Botschaft, bat Tsorl. Wo ist Scott Gale? Ist er in Sicherheit? Seine Familie ist begierig auf Nachrichten von ihm.


  Zeigt mir sie! befahl Nantgeeb. Wo sind diese anderen Menschengeschöpfe?


  Tsorl runzelte die Stirn und trat vom Bildschirm zurück; er winkte Sam Fletcher heran.


  Nantgeeb möchte Euch sehen … sagte ich zu Sam.


  Sag ihm, er soll leise und respektvoll reden, sagte der Abgesandte, denn dieser Magier ist ein beherrschender Geist.


  Ich versuchte das Sam zu erklären, und er trat vor den Monitor.


  Er verbeugte sich, dann grüßte er auf Menschenart, indem er die rechte Hand an die Stirn legte.


  Sam Fletcher, 12349, Kapitän, Befehlshaber des Luftschiffs Silberreiher, Weltraumdienst/Satellitenstation Terra-Sol XNV 34, Bioforschung Abteilung Eins, Planet 4, 70 Ophiuchi A.


  So meldete er seinen vollen Rang, und dann sagte er: Kapitän Fletcher entbietet Nantgeeb seine Grüße. Bitte sagt uns alles, was Ihr über Leutnant Scott Gale wißt; Ihr sprecht von dem Luftschiff aus, das er lenkte.


  Beim Feuer, wie sollen wir all das übersetzen? flüsterte Tsorl.


  Nennt es eine formelle Begrüßung, sagte ich.


  Tu du das, Yolo Horn.


  Nein, sagte ich. Nantgeeb braucht mich überhaupt nicht zu sehen; sonst gäbe es zuviel zu erklären.


  Tsorl trat vor und übersetzte.


  Dankt diesem Führer, sagte Nantgeeb. Ich erkenne, daß es noch so ein Geschöpf ist. Eine Frage über sein Aussehen.


  Er stellte die Frage, und Tsorl, der ungehalten wurde, übersetzte sie.


  Warum wird Euer Haar weiß und warum habt Ihr kein Haar oben auf Eurem Kopf?


  Sam konnte seine Ungeduld nicht länger unterdrücken. Er winkte mit der Hand ab und brüllte auf die typische Art von Sam-Deg los. Dann sagte er, so höflich er konnte: Mein Haar wird weiß, weil ich alt werde, und ich werde kahl … ich verliere mein Haar … weil Glatzköpfigkeit bei den Männern meiner Familie und bei so vielen anderen Männern in unserer Heimatwelt erblich ist. Und sagt bitte dem Großen Ingenieur, daß wir nicht für eine verdammte Biologiestunde hier sind.


  Tsorl übersetzte das alles mit meiner Hilfe, er lächelte dabei.


  O, bittet den Kapitän um Verzeihung, sagte Nantgeeb schlicht. Solche Fragen interessieren mich, das ist alles.


  Was ist mit Scott Gale …? fragte Tsorl, der Sams Platz am Bildschirm einnahm.


  Er lebt und hat manchen Staub in Torin aufgewirbelt. Viele Leute kennen Othoro Brinroyan, das Glück der Fünf von Brin.


  Eine Bergfamilie! sagte Tsorl. Demnach ist der Bursche von den Webern im Land der Pentroys gerettet worden … Ich habe oft behauptet, daß er ein durch Zauberei gefeites Leben haben muß. Wo ist er jetzt? Kann er zur Insel Tsabeggan kommen?


  Ihr wißt zuviel, aber nicht genug! sagte Nantgeeb. Was für ein Insulaner seid Ihr denn?


  Nennt mich einen Seefahrer, sagte Tsorl wachsam, einen einbeinigen Seefahrer, der seinen Freunden hilft. Was wißt Ihr Neues von Scott Gale?


  Er wird nach Tsabeggan kommen … sagte Nantgeeb.


  Plötzlich wurden die Wörter und das Bild gestört. Sam stürzte zu den Instrumenten und fluchte, als er die Signale wiederzufinden versuchte.


  Die Verbindung ist nicht zu halten, erklang Nantgeebs Stimme. Wir haben die von Garls Flugmaschine, die er repariert hat, erschöpft und sie ist gleich zuende. Hütet Euch … laßt Scott Gale sich vor Gefahren auf See hüten … ich habe es gesehen …


  Ist es Pentroy? rief Tsorl.


  Alarm … Schiff … Scott Gale … die Wörter entschwanden.


  Nantgeeb  kehrt zu uns zurück! schrie Tsorl.


  Die Verbindung bricht ab, sagte der Schöpfer der Maschinen leise, aber klar. Aber ich weiß jetzt, wer spricht!


  Worin besteht die Gefahr? Erzählt von Scott Gale, sprecht nicht über mich!


  Das muß nützen, um Scott Gale zu beschützen, sagte Nantgeeb. Ich kenne Euch, Abgesandter …


  Die Wörter verstummten und kehrten nach einigen Pulsschlägen zurück.


  Ihr seid tot, und ich sehe ein anderes leeres, vom Feuer eingekreistes Grab!


  Da wich Tsorl-U-Tsorl mit einem Schrei von den Instrumenten zurück, und jegliche Verbindung erstarb.


  Sam knipste am Bildschirm und spielte alles, was gesagt worden war, zurück. Tsorl blieb stumm und hatte ein finsteres Gesicht, als ich Sam alles übersetzte, so gut ich konnte. Nantgeebs Stimme war immer klar, aber seine Worte waren beim Wiederhören gar nicht klar. Vieles ließ sich auf zwei Arten deuten. Er wird nach Tsabeggan kommen … oder hieß das: Er möchte nach Tsabeggan kommen oder sogar Er will versuchen nach Tsabeggan zu kommen. So schlug ich mich mit Sam herum, verlangsamte die Worte und spielte sie zurück, bis wir zu dem letzten Dialog gelangten, in dem Nantgeeb Tsorl als Abgesandten anredete.


  Ehe ich es übersetzen konnte, stand Tsorl auf und humpelte auf Sam Fletcher zu. Sein Verhalten war eindringlich und seltsam formell geworden. Er sprach Moruianisch, denn er traute seiner neuen Sprache nicht.


  Kapitän Sam Fletcher, ich muß Euch ersuchen, die letzten Zeilen auf dem Band zu löschen. Ich kann bei meinem Leben und meiner Ehre nicht dulden, daß solche Worte irgendwo in Torin verbreitet werden.


  Ich war imstande, das, wie holprig auch immer, zu übersetzen; ich wußte, was daraufhin folgen würde.


  Das kann ich nicht tun! brüllte Sam, und seine Menschenstimme widerhallte im Konzen. Zum Teufel, Yolo Horn, er weiß, daß ich das nicht tun kann. Was spielen schon ein paar moruianische Wörter für eine Rolle?


  Diese Wörter betreffen den Abgesandten, sagte ich. Sogar ich weiß nicht, was sie bedeuten. Nichts wurde dabei über Scott Gale gesagt. Bitte, Sam, tu ihm diesen Gefallen!


  Ich kann es nicht tun!


  Sam wandte sich an den Abgesandten.


  Das ist mein Luftschiff. Niemand wird sonst das Tonband hören oder verstehen.


  Das kleine Luftschiff fiel Nantgeeb in die Hände, sagte Tsorl zornig.


  Er kehrte sich ab und humpelte auf seinem Ringgeher über den glänzenden Boden.


  Bitte, sagte ich. Tu Tsorl-U-Tsorl diesen Gefallen. Er war ein Führer in unserer Stadt Tsagul. Jetzt ist er für nichts Böses  für kein Verbrechen  lahm und hat keine anderen Freunde als dich selbst, Sam-Deg, und Lisa Kind und Karin-Ru. Er hilft euch. Bitte tu ihm diesen einen Gefallen.


  Du hast seinen besten Freund von allen vergessen, sagte Sam freundlich. Er hat Yolo Horn, die ihm hilft. Sag dem Abgesandten, daß ich ihm den Gefallen tun werde.


  Ich holte also den Abgesandten zu dem Schalt gerät zurück, und Sam ließ das Band wieder laufen; als er das Signal gab, wurde der letzte Dialog gelöscht. Er lebte jedoch in meinem Gedächtnis weiter, und ich rätselte über Nantgeebs letzte Worte: Ein anderes leeres, vom Feuer eingekreistes Grab.
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  Wir verließen das Luftschiff und hatten vor dem Frühstück noch Zeit für einen kurzen Schlaf. Als wir wieder zu dem Lager kamen, waren alle Menschen überaus aufgeregt durch den Bericht über die Botschaft der letzten Nacht, und Karin strahlte wie die beiden Sonnen. Sie hatte sich fest in den Kopf gesetzt, daß Scott Gale zurückkehrte. Ich war nicht so sicher und versuchte, ihre Hoffnung zu dämpfen.


  Aber was meint er mit Gefahr? fragte sie, wobei sie uns anschaute, während wir mit unseren Eßtabletts auf der Terrasse saßen. Was meint dieser Maschinenmacher damit?


  Nantgeeb sagte, es drohe Gefahr auf dem Meer, antwortete Sam. Er ist doch ein junger Mann … ein junges männliches Wesen, oder nicht?


  So jung ist er nicht mehr, sagte Tsorl, mein Vater, der Wissenschaften studierte, hat mir etwas von Nantgeebs Geschichte erzählt. Früher war Nantgeeb ein führender Diener des Luntroy-Clans gewesen.


  Nicht gerade mein Clan … Ich grinste, und der Abgesandte brach in Lachen aus.


  Was gibt es denn da zu lachen, fuhr Sam hoch. Ich habe diese Privatwitze auf Moruianisch satt!


  Schon gut, sagte Lisa. Wir haben die Botschaft erhalten … Sam-Deg.


  Wir beendeten, noch weiter scherzend, das Frühstück und machten uns dann an verschiedene Arbeiten. Es war so ein Inseltag, der heiß und still ist, mit einer Wolkenschicht vor der Großen Sonne; das Meer war, solange wir auf Tsabeggan waren, ruhig gewesen, aber jetzt wogte es jenseits der Hafeneinfahrt. Ich verschob meine Wiederholungsübung mit der Lehrmaschine, nahm einen Musterbeutel und ging zum Vorgebirge, um Früchte zu sammeln. Da stand ein großer Ogodan oder Grünhutbaum unter einer bestimmten Felsspitze, der erntereif war, und ich wollte vor den Weljins und Flammenvögeln zu ihm gelangen.


  Es war ein tüchtiger Marsch den sanften Hang hinauf durch den Wald, dessen Bäume und Ranken sich in ihre natürlichen Lagen trennten. Hier lichteten sich die Spitzenblätter, hier tauchte hellgrünes Gestrüpp auf, hier wurden die Bergrotholzsträucher zahlreicher. Ich kam zu dem Baum und stellte fest, daß die Weljins mir zuvorgekommen waren, mehrere Familien von ihnen. Ich verscheuchte sie, und sie kletterten auf den hohen Laubbaldachin, von wo aus sie mich listig mit überreifen Früchten bewarfen.


  Ich füllte meinen Beutel und versteckte mich dann vor den Baumbewohnern. Ich wollte Sie mir einmal genau ansehen. Karin-Ru beharrte darauf, daß sie ihrer eigenen Gattung insofern glichen, als die Weibchen keine Beutel hatten. Ich versank in einen Traum, in dem Zeitalter auf Torin vergingen und die Weljins entfernte menschenähnliche Verwandte erzeugten. Ich dachte an die Welt von Torin und ihre Tiere. Wir hielten, wie es schien, weniger Haustiere als die Menschen in ihren Städten. Wir hatten keine Tragtiere  obwohl es in sehr fernen Zeiten irgendeinen Dickhäuter gegeben hatte, auf dem Krieger ritten.


  Bevor die Weljins wieder herunterkletterten, hörte ich jemanden durch den Wald zu dem Baum eilen. Nach dem Geräusch zu urteilen, dachte ich, es sei einer der Menschen. Ich rief Hallo und erhielt eine lange atemlose Erwiderung: Nahuu … Sei still!


  Tsorl-U-Tsorl stieg zu mir hinauf; ich ging ihm entgegen, um ihm zu helfen. Er sah wild und sonderbar aus; er hatte die meisten unserer Geräte aus der Kleinen Fischbucht um seinen Körper geschlungen und sogar eine Decke übergeworfen, obwohl es ein heißer Tag war.


  Abgesandter, was soll das heißen? Warum habt Ihr sie verlassen?


  Mein erster Gedanke war, daß er sich mit Sam Fletcher gestritten hatte. Oder der Abgesandte war vielleicht so von seinen dunklen Privatgedanken erfüllt, daß er sich in einen Einsiedler verwandelt hatte.


  Ich bin nicht verrückt, Yolo Horn, sagte er, indem er meine Gedanken las.


  Er reichte mir Sam Fletchers kleines Ein-Aug-Sehglas.


  Schau zum Hafen, sagte er.


  Ein Schiff! Dann ist also ihr Scott Gale zurückgekehrt?


  Tsorl setzte sich, behängt mit den Siebensachen, die er mitgebracht hatte, in den Schatten des Ogodanbaums; er hatte einen sonderbaren niedergeschlagenen Blick. Ich starrte ihn verwundert an, und als ich mit dem Sehglas auf einen Felsen kletterte, widerhallte ein neues Geräusch über die Insel. Es war ein ungewöhnliches Geräusch, aber ich hatte es schon früher gehört … das schrille Heulen aus dem Schornstein eines Dampfers.


  Ich glitt um die Felsbrocken herum, bis ich den Hafen von Tsabeggan deutlich sehen konnte, ein stilles Wasserbecken innerhalb des alten Steinwerks der Tsatroys an der Landzunge. Ein Schiff war gerade in den Hafen eingelaufen, und ich erkannte sofort, daß es ein Dampfer von Mattroyan war. Aber es war weder die Ullo, noch die Telve, die beiden großen Handelsschiffe, mit denen der Kaufmann von Itsik sein Vermögen gemacht hatte. Es war sein berühmtes Flaggenschiff, das manche seinen Wahnsinn, sein protziges Ehrenschiff nannten. Es war die Esnar, die Kleine Sonne, die mit ihrem blitzenden Schornsteinmast, ihrer mit bunten Seilen geschmückten Reling, ihrer mit Glücksbändern und Seidenlilien und Wimpeln behangenen Takelung in den stillen Hafen dampfte.


  Erst erfüllte mich Stolz auf ganz Torin und Freude. Mattroyan der Kaufmann hatte irgendwie Scott Gale gefunden und brachte den Menschen nun zu seiner Familie heim. Karin-Ru würde wieder mit ihrem geliebten Partner vereint sein, und all die bunten Fäden von Torin und seinem Volk und die Dinge, die es angefertigt hatte, würden den Menschen dargebracht. Ich hob das Sehglas und hielt auf dem Deck der Esnar Ausschau nach einem Menschen unter den anderen. Stattdessen erblickte ich eine Truppe bewaffneter Pentroy-Vasallen, finstere Boten der Macht des Großen Ältesten, die eine reichgekleidete dünne gräuliche Gestalt umringten. Es wehte sogar ein großes Pentroy-Banner an der Mastspitze und am Bug, was mir zwischen den bunten Bändern entgangen war. Ich hatte das Gefühl, daß eine schwarze Wolke die Sonne verdunkelte.


  Langsam kehrte ich zu dem Baum zurück und setzte mich mit hängendem Kopf neben Tsorl-U-Tsorl auf den Boden.


  Hast du es gesehen?


  Pentroys. Und einer unter ihnen muß dann Ammur, die Oberhofmeisterin, sein. Sollte auch der Große Älteste dabei sein  unter Deck?


  Tiath würde es nie wagen, sich so weit vom Festland zu entfernen.


  Warum sind sie gekommen? brach es aus mir hervor. Haben sie Scott Gale mitgebracht? War das die Gefahr, die Nantgeeb meinte?


  Ich weiß es nicht, Yolo Horn, und ich wage es nicht zu bleiben, um es ausfindig zu machen.


  Ich wußte, innerlich erschaudernd, daß er recht hatte; er durfte nicht von Ammur gesehen werden oder es würde seinen Tod bedeuten. Meine nächsten Gedanken galten unseren armen Freunden. Was hatten die Pentroys mit ihnen vor?


  Die Pentroys werden ihnen nichts antun, sagte Tsorl. Das ist kein Angriff, sondern ein friedlicher Besuch. Wir wissen nicht, wie sich die Dinge zwischen Scott und den Pentroys verhalten. Vielleicht ist er ein Freund des Großen Ältesten geworden.


  Ist das möglich?


  Natürlich, sagte Tsorl. Gibt es einen besseren Weg, um die Macht, die die Menschen bringen, zu kontrollieren? Es ist zwar nicht Tiath Art, aber vielleicht hat er es trotzdem getan.


  Sie dürfen uns nicht sehen … flüsterte ich.


  Glaubst du, daß die Vasallen dich erkennen werden?


  Nein. Das bezweifle ich stark. Kein Vasall, der in Itsik gedient hatte, würde auf so eine Vergnügungsfahrt wie diese geschickt werden.


  Yolo Horn, du bist die einzige Person auf dieser Welt, die einzige Moruianerin, die einigermaßen gut die Menschensprache spricht.


  Ich bin noch weit davon entfernt, sie zu beherrschen.


  Aber ich wußte, was der Abgesandte meinte. Ich konnte Karin-Ru, Lisa-Kind und Sam-Deg nicht der Gnade und Ungnade der Pentroys ausliefern. Ich sah traurig im Wald umher und das Schnattern der Baumbewohner und das Rattern der Flammenvögel. Weit, weit hinter meinen Augen dachte ich vielleicht wieder einmal an die Freiheit. Ich setzte mich kurz neben den Abgesandten, und wir vereinbarten eine Stelle im unteren Wald, um dort Botschaftsbänder hinterlassen zu können. Dann ergriff ich meinen Beutel voll reifer Früchte und stieg den Hügel zum Lager hinab. Mir schien, als hörte ich die angenehme Stimme der Lehrmaschine in meinem Kopf:


  Du mußt zurückgehen.


  


  Das Netz der Ningan


  


  Nachdem ich meine Entscheidung getroffen hatte, rannte ich immer schneller zurück und erreichte das blaue Zelt völlig außer Atem. Was ich dort sah, hätte mich zum Lachen und zum Weinen bringen können. Statt der drei Freunde, die ich täglich sah, erblickte ich drei neue Personen. Sam, Lisa und Karin hatten die Zeit, während der das Schiff nahte, genutzt, um sich umzuziehen. Lisa und Karin trugen seidene Hosenanzüge in jenem blendenden Weiß, das die Webstühle der Erde so prächtig herzustellen vermochten, und Sam sah sehr schick in einer weiß-blau-goldenen Uniform aus.


  Yolo … Karins Augen strahlten. Du  glaubst du, daß er kommt?


  Wer sind sie? fragte Sam. Ist Scott bei ihnen? Hat Nantgeeb uns etwas über diesen Besuch gesagt?


  Mir dämmerten die schrecklichen Schwierigkeiten, die vor mir lagen. Wie könnte ich nur einen Bruchteil dessen erklären, was ich wußte und von Ammur Ningan und den Pentroy-Vasallen befürchtete?


  Na, komm schon! rief Sam-Deg. Das sind deine Leute, Yolo Horn. Moruianer wie du selbst. Kopf hoch, mach die Augen nicht zu! Wo ist der Abgesandte? Wir möchten ihn auf der Terrasse haben …


  Nein! schrie ich. Der Abgesandte darf nicht von diesen Leuten gesehen werden.


  Lisa und Sam wechselten Blicke, dann legte Lisa die Hand auf meinen Arm.


  Wir wollen nicht in irgendwelche Streitigkeiten verwickelt werden, Yolo, sagte sie. Wirst du für uns dolmetschen? Wir kommen in Frieden  das ist das Wichtigste, was es zu sagen gilt. Wir kommen in Frieden und möchten etwas über Scott Gale erfahren.


  Karin, die beobachtet hatte, wie das Schiff näher kam, eilte herbei.


  Sam, sie legen an. Können wir helfen?


  Ich stand hilflos da und zupfte Blätter aus meinem Haar.


  Ich muß mich frisch machen, sagte ich. Dann helfe ich auch bei dem Gespräch.


  Yolo …?


  Sam Fletcher schaute mir ernst ins Gesicht, und ich wußte, was er befürchtete.


  Ich werde nicht davonlaufen, sagte ich.


  Ich rannte den Pfad zwischen den Lauben und den beschrifteten Gräsern hinunter, bis ich die Sandhügel und dann die Kleine Fischbucht erreichte. Tsorl hatte meine eigenen Siebensachen zurückgelassen; so viele davon hatten mir die Menschen geschenkt, daß es mich plötzlich beschämte, fast völlig von ihrer Freigebigkeit zu leben. Ich bespritzte mein Gesicht mit Wasser und ordnete einigermaßen mein geflochtenes Haar. Dann streifte ich meine gute graue Gefängnistunika ab und zog ein T-Shirt über meiner kurzen Hose an. Es war herrlich weiß und feingewebt; es hatte zwei Ärmel und einen Kranz grüner Blätter von dem Planeten Erde als Verzierung. Ich war ein Wesen zwischen zwei Welten, eine Moruianerin halb in Menschenkleidung. Als ich mich zu dem Lager umwandte, wo die hellen Flaggen der Esnar am alten Kai flatterten, erhaschte ich einen Blick von meinem kostbaren Boot zwischen dem Schilf. Bleib da, bis ich wiederkomme, sagte ich zu dem Boot, wir werden wieder zusammen segeln.


  Als ich durch die Graslauben ging, sah ich, daß das Schiff angelegt hatte und der Laufsteg sich senkte. Ich eilte zu der Terrasse und stellte mich hinter die anderen. Wir konnten die Stimmen der Mannschaft hören, die das Schiff vertäuten, aber keine anderen Stimmen. Keine Musik ertönte, kein Landungsgesang. Das Schiff sah wie ein Vergnügungsschiff aus, aber es klang nicht danach. Ich sah, wie die Pentroy-Vasallen sich stumm an der Reling aufstellten; auf der Kommandobrücke machte eine Omor ein Fingerzeichen vor einem ledernen Maskenhelm. Das Abwehrzeichen. Sie hatten alle Angst.


  Die Menschen sprachen aufgeregt, aber leise, fast flüsternd miteinander, als hätte die Stille des reich beladenen Schiffes sie angesteckt.


  Sollen wir winken oder irgendein Zeichen machen? fragte Sam.


  Legt die Hände auf die Brust, um zu zeigen ‚keine Waffen, sagte ich.


  Eine grüne Matte wurde auf dem Laufsteg entrollt, und zwei der größten Vasallen kamen herab und postierten sich rechts und links. Dann erschien eine junge Hausdienerin in Grau und Grün, die einen mit bunten Kordeln zusammengeschnürten Wunschkorb voller Geschenke trug. Schließlich zeigte sich die Oberhofmeisterin der Pentroys: eine alte kerzengerade Person, nicht groß aber ans Befehlen gewöhnt. Ammur Ningan trug einen edelsteinbesetzten Brustschild über einem schlichten grauen Gewand; das Sonnenlicht fiel auf die in Silber gefaßten schwarzen und gelben Steine; Ringe schmückten die pummeligen Finger. In der einen Hand hielt sie einen langen Stab mit Metallspitze, in der anderen ein Blatt Weidenpapier. Federn und Bänder baumelten an Gürtel und Handgelenken; ich erinnerte mich an die Beschreibung des Abgesandten: Die Schreiberin der Schreiber.


  Die Vasallen verließen das Schiff; ich zählte sie: es waren dreißig. Mehr Pentroys als mir lieb war, an einem Ort zu sehen, und mehr als ein Heer, das oft in ganz Torin zu sehen war. Ammur richtete den Blick auf die Menschen auf der Terrasse; sie schritt langsam über das Gras und das Kopfsteinpflaster heran und brachte mit einer Bewegung ihres Stabes das Gemurmel der Moruianer zum Verstummen.


  Sie rief mit lauter Singsangstimme: Im Namen des Großen Ältesten und des Rates der Fünf wünsche ich guten Wind, Frieden und alle Bande der Freundschaft den sogenannten Menschen.


  Sam Fletcher trat vor und verbeugte sich, aber ehe er erwidern oder feststellen konnte, was gesagt worden war, verbeugte sich die Ningan in seine Richtung und fuhr mit lauter Stimme fort: Seht  es wirkt friedlich. Holt meinen Stuhl. Seht ihr irgendwelche Waffen? Offiziere, sind irgendwelche Waffen zu sehen?


  Ich übersetzte das alles leise den Menschen.


  Tritt vor, Yolo, befahl Sam. Stell dich neben mich.


  Ich zog es vor, zu warten. Vielleicht hoffte ich, daß die Ningan gröber und anmaßender würde, weil sie wußte, daß die Menschen ihre Sprache nicht verstanden. Ein Vasall klappte einen Stuhl mit einem Stoffsitz und einem Schreibpult auf der einen Seite auseinander, auf dem die Ningan Platz nahm, ohne den Blick von den Menschen abzuwenden. Als sie saß, verbeugte sich Sam Fletcher nochmals und sprach.


  Wir haben keine Waffen, sagte er. Wir erwidern Eure guten Wünsche. Kapitän Sam Fletcher; der Erste Offizier, Lisa Kind …


  Die Ningan drehte sich ungehalten um, als ein Offizier ihr etwas ins Ohr flüsterte.


  Wo? Wieso? rief sie aus. Ein Insulaner? Bist du dessen sicher?


  Schließlich blieben die langen gelblichen Augen  die durch die jahrelange Schreiberarbeit kurzsichtig geworden waren  auf mir ruhen. Ich ging zwischen Sam und Karin hindurch, verbeugte mich vor der Ningan und stieg die Stufen der Terrasse hinunter.


  Holt ihn, sagte Ammur schroff.


  Ein Offizier mit einem in seinen Oberarm eingenähten Pfeil war mit zwei Schritten bei mir; ich rührte mich nicht von der Stelle. Als diese Person mich bei der Schulter packte, verlor Sam Fletcher die Geduld und ließ seiner Menschenstimme freien Lauf.


  Einen Augenblick mal! brüllte er Laßt die Finger von ihr!


  Alle Moruianer zuckten zusammen; Ammur rieb sich die Ohren; nach zwei Pulsschlägen blinzelte sie und nickte Sam Fletcher zu. Mit einem gezwungenen Lächeln winkte sie mich zu sich heran. Ich stellte mich neben den Schreibstuhl; ich sah, daß ihr gezwungenes, unerbittliches Lächeln ihr Gesicht mit Hunderten von Runzeln überzog.


  Wer bist du? Und was hast du mit diesen Fremden zu tun?


  Der Ton war nicht barsch, aber dahinter lag eine Welt der Drohung und Macht. Es gab nur wenige einfache Leute in Torin, die nicht gekommen wären, wenn die Ningan sie herangewunken hätte. Ich schaute sie an und war bereit, zu lügen. Aber ihre gelblichen Augen sahen nicht weiter als bis zu meinem Gesicht, und sogar das sah sie wohl nur verschwommen. Der Schöpfer der Maschinen hätte sicherlich tiefer geblickt; es wäre schwer gewesen, einen Wahrsager anzulügen.


  Ich bin Yolo Horn, eine Seefahrerin aus Tsagul, sagte ich. Ich wurde von einem Salzschiff über Bord gespült, Exzellenz, und geriet in der Rundströmung hierher. Die Menschen haben mich gefunden.


  Von einem Salzboot?


  Von der Gvalo aus Tsagul.


  Das war tatsächlich ein Salzschiff … dasjenige, auf dem ich nach Itsik gefahren war.


  Wie hast du diese Teufel genannt?


  Menschen, Exzellenz.


  Haben sie Waffen?


  In der ganzen Zeit, in der ich bei ihnen bin, habe ich keine einzige gesehen. Sie sind Wissenschaftler und kommen in Frieden.


  Benutzen sie Feuer und Metall?


  Offene Flammen nie, aber Metall wohl. Mehr als wir.


  Warum haben sie dir dieses Obergewand gegeben, und wie nahe stehst du ihnen? Sind sie deine Diener?


  Exzellenz, sagte ich, ich kenne ihre Sprache, und ich kann zwischen Eurer Exzellenz und den Menschen stehen, um wechselseitig zu übersetzen.


  Die Ningan starrte mich zehn Pulsschläge lang stumm an, und obwohl ich keine Wahrsagerin bin, erkannte ich, daß diese einfache Tatsache all ihre Pläne über den Haufen geworfen hatten. Es kam so völlig unerwartet. Was wäre wohl geschehen, wenn es keine Yolo Horn, keine Seefahrerin auf Tsabeggan gegeben hätte? Ich vermutete später, daß einige Rituale der Ningan unverändert geblieben wären, aber daß die Teufel nach der Begrüßungsschau schnell gefangengenommen worden wären. So wie es jetzt stand, versuchte sie meine Anwesenheit zu ihrem Vorteil umzumünzen.


  Tu das, sagte sie. Tu es ehrlich, beim Nordwind oder dem Geist Telve, meine junge Seefahrerin, und dann wirst du die Gunst der Höchsten im Lande gewinnen. Stell mir deine Menschen vor.


  Also trat ich mit zittrigen Waden, als sähe ich zu einem Seesonner auf, auf die freie Fläche zwischen der Terrasse und dem Stuhl der Ningan und sagte mit lauter Stimme auf Moruianisch:


  Die hier Anwesenden erwidern die guten Wünsche der Großen Ältesten und des Rates der Fünf. Sie heißen Kapitän Sam Fletcher, er ist der Leiter, und Lisa Kind, der Erste Offizier, und Karin Schwartz, die Wissenschaftlerin, von dem Luftschiff Silberreiher, das von dem Planeten Erde durch den Weltraum nach Torin geflogen ist.


  Ich begrüße sie, sagte die Ningan. Sag ihnen, daß ich Ammur bin, die Oberhofmeisterin des Pentroy-Clans und die persönliche Abgesandte des Großen Ältesten Tiath Avran Pentroy.


  Ich tat das etwas unbeholfen, denn wir hatten noch nicht viele moruianischen Titel ausgearbeitet, und Ausdrücke wie Oberhofmeisterin und Großer Ältester kamen heraus als Beste-Hilfe-im-Haus und Langer Alter.


  Sag der Abgesandten, daß wir darauf brennen, etwas von unserem vierten Mitglied, Scott Gale, zu erfahren, der auf dem Kontinent Torin ist, sagte Sam.


  Das war leicht, und ich sah, daß Karin-Rus hellblaue Augen von besorgter Neugier erfüllt wurden. Die Ningan seufzte tief.


  Also kommen wir darauf, sagte sie mit seidener Stimme. Auf den Hauptzweck dieses Besuches der Insel des Feuers, das am nächsten liegt. Escott Garl ist tatsächlich dem Rat der Fünf bekannt. Er lebt. Er kann sich frei unter dem Volk von Torin bewegen.


  Ich übertrug jedes Wort, so gut ich konnte, wagte aber dabei meine Freunde kaum anzuschauen, denn ich fühlte mich immer mehr als Schatten, als graue Schachtel, als Stimmen-Draht.


  Nun hat der Rat der Fünf dieses Schiff, die Esnar, hierher geschickt, um die Menschen wieder zu ihrem Freund Escott Garl zu bringen.


  Frage die Abgesandte, warum er nicht selbst gekommen ist. Sams Stimme war beherrscht.


  Ich übersetzte die Frage und sah, daß das Netz der Runzeln sich auf Ammurs gefurchter Stirn änderte. Aber ehe sie antworten konnte, sprangen die Winde aus ihrem Sack oder, wie Sam es ausgedrückt hatte, brach die Hölle los. Die Pentroy-Vasallen waren an dem Baumschirm entlang gegangen, der das Lager in zwei Hälften teilte, und hatten das große silberne Luftschiff erblickt. Ein Offizier, so alt wie Tsorl, mit grauem Bart, bekam einen Anfall und fiel kreischend zu Boden; andere schrien und stolperten übereinander. Sie stürzten über die Pfade davon, wobei sie die zarten Lauben zertrampelten und die Samennetze losrissen. Wieder andere, tapferer als die übrigen, stimmten einen Feuer-Metall-Magie-Abwehrgesang an und stürmten die Lichtung des Luftschiffs, wobei sie Abstand bewahrten und ihre Paradespeere zur Verteidigung erhoben, um sich zu schützen, falls das Luftschiff sie angreifen sollte. Die wenigen, die einen klaren Kopf behielten, versuchten Ordnung unter der Truppe zu schaffen, und riefen die Ningan um Hilfe an.


  Die Ningan sprang auf; sie sagte nichts, bedeutete aber dem Offizier mit dem Pfeil mehrere Tusche auf einem Röhrer, einer Art Holztrompete, zu blasen, was dieser auch tat. Sam rannte zum Ende der Terrasse und brüllte, wobei er die Hände zu, wie er glaubte, beruhigenden Gesten in die Höhe hob.


  Die Ningan umklammerte plötzlich mein Handgelenk und schrie schrill in mein Ohr: Ist es sicher? Bist du schon nahe bei diesem Haufen Metall gewesen?


  Ja, Exzellenz, es ist völlig sicher.


  Der Röhrer wurde zum zweiten Mal geblasen, und irgendwie stellte sich die Ordnung wieder her; die Vasallen standen keuchend und zitternd da.


  Bleibt tapfer! Das Luftschiff tut euch nichts! rief die Ningan mit ihrer Singsangstimme. Bleibt tapfer, ihr Memmen, oder ihr kommt vors Kriegsgericht!


  Sag der Ningan, daß sie das Luftschiff aus der Nähe inspizieren kann, rief Sam.


  Sag dem Leiter, daß ich etwas näher heran gehen werde, erwiderte sie.


  Yolo, rief Karin schwach, sag ihnen, daß sie auf den Pfaden bleiben sollen.


  Ich sagte das mit Angabe von Gründen der Ningan, und sie gab es an die Truppe weiter. Ein Schrei erhob sich: Bleibt auf den Pfaden. Schützt die Samenlauben und -beutel, und die Vasallen, diese ungeschlachten Kreaturen, schlichen auf Zehenspitzen herum.


  Die Ningan, die deren Mangel an Mut und Verstand wettmachte, schritt stolz neben Sam Fletcher an den Reihen der Vasallen entlang zur Lichtung. Ich folgte ihnen mit einem großen Offizier; dahinter kamen Lisa und Karin. Ich schaute mich um und sah, daß sie nicht frei von Furcht vor der Truppe der Vasallen waren, aber sie unterdrückten sie gut und gingen erhobenen Hauptes über die Pfade.


  Ich warf einen Seitenblick auf die Person neben mir; es war, wie ich erkannte, eine Omor, vielleicht die größte und stämmigste dieser Gattung, die ich je in meinem Leben gesehen hatte. Neben ihr wirkte ich wie ein Schwächling. Der Ausdruck ihres breiten Gesichts war wachsam, ja sogar belustigt neugierig. Als wir an den letzten aufgereihten Vasallen vorbeikamen, rief sie einen Befehl, und einige machten sich auf den Weg zur Esnar. Sie hatte eine Wache bestimmt.


  Guter Offizier, sagte ich, wie heißt Ihr?


  Mital Gullan, Erste Eskorte der Abgesandten. Was ist das für ein Obergewand, das Ihr tragt?


  Eine Art Flachs.


  Also Ihr habt hier eine gute Stellung, wenn ihr Essen genießbar ist, Seefahrerin.


  Das könnt Ihr mir glauben, sagte ich. Sie sind alle sehr nett und freundlich  überhaupt keine Teufel.


  Das weiß ich schon. Sie sind Geschöpfe aus Fleisch und Blut.


  Mital grinste und zeigte dabei eine Lücke in ihrem Gebiß, wo ein Zahn fehlte. Ihr Name beunruhigte mich ein wenig. Gullan bedeutet Siebener oder Eine-von-Sieben; irgendwann einmal gehörte Mital einem Gulgavor, einem siebenfältigen Bündnis an, um irgendeine gefährliche Aufgabe für den Großen Ältesten, ihren Lehnsherrn, auszuführen.


  Inzwischen hatte sich die Ningan bis auf Armweite dem Luftschiff genähert; Sam erklärte es, und ich ging mit diesem Paar dessen Länge und Breite entlang, wobei ich unbeholfen übersetzte, denn es gibt nicht einmal Wörter für das Äußere eines solchen Fahrzeuges. Ich lieh sie mir von Flugmaschinen  die ich nur oberflächlich kannte  und von Seeschiffen. Ammur nahm alles auf.


  Frage den Kapitän, wie viele seiner Leute nötig sind, um dieses Luftschiff zu fliegen?


  Sag der Ningan, daß es mit einer Dreiermannschaft fliegen kann.


  Welche Luft atmet man in einem solchen Fahrzeug? erkundigte sich die Ningan.


  Sag der Ningan, daß unsere Luft gespeichert und gereinigt ist und daß ihr Vorrat von den grünen Pflanzen in den Sonnenräumen auf dem gleichen Stand gehalten wird.


  So übersetzte ich weiter; es klang wie magischer Unsinn; niemand in Torin brachte gewöhnlich grüne Pflanzen mit frischer Luft in Verbindung. Schließlich wandte die Ningan sich ab und schielte die Große Sonne an und erteilte der Reihe der Vasallen eine Anweisung. Der junge Hausdiener in Grau und Grün rannte auf die Lichtung, kniete vor der Ningan nieder und öffnete den Deckel eines Holzkastens, damit diese dessen Inhalt inspizieren konnte.


  Was ist das? flüsterte Karin. Was tut die Alte?


  Das ist ihre Reiseuhr, sagte ich. Sie liest die Tageszeit ab.


  Ich setze mich privat mit diesen Menschen zusammen, verkündete Ammur. Die Vasallen können gruppenweise lagern.


  Der Befehl dazu wurde gegeben, und die Vasallen ließen sich in ihren Fünfereinheiten am Rande des Hafens nieder, möglichst weit von allem entfernt, was die Menschen geschaffen hatten. Ihnen wurde gezeigt, wo sie im Westen der Lichtung frische Früchte pflücken konnten. Drei Matrosen der Esnar, die Netze und Äxte, die Baumfällergeräte trugen, brachen über die alte Straße der Tsatroys nach Süden auf. Die Dampfer von Mattroyan verbrannten Holz oder Torf aus den Schwarzsümpfen im fernen Westen. Bei ihrem Anblick regte sich in mir ein Anflug der Angst bei dem Gedanken an den im Wald versteckten Tsorl, aber ich wußte, daß er weit weg war.


  Ammur trat in das blaue Zelt, und als sie sich davon überzeugt hatte, daß es keine Gefahr in sich barg, erlaubte sie zwei Vasallen und dem Hausdiener, ihren Schreibstuhl und den Wunschkorb voller Geschenke hereinzubringen.


  Also bitte …, sagte Karin-Ru, als die Besucherin sich gesetzt hatte, Yolo, stelle nochmals die letzte Frage. Warum ist Scotty nicht hergekommen? Ist er krank?


  Ich fragte es, und die Ningan rutschte erst betrübt herum, ehe sie antwortete.


  Scott Gale konnte sich in Torin frei bewegen. Das hatten ihm der Rat der Fünf und die Hundert gestattet. Geplant war, daß er diese Reise mitmachen sollte, und der Große Älteste stellte ihm dieses Schiff, die Esnar, zur Verfugung. Aber bevor wir ausliefen, befiel ihn eine Krankheit …


  Was für eine Krankheit? fragte Lisa. Hat er sich verletzt? Ist er so krank, daß er nicht einmal einen Brief schreiben kann?


  Ich übersetzte das alles mit Unbehagen, denn ich dachte, daß die Antwort immer durch die Frage eingegeben wird. Es war zu leicht für die Ningan, das zu bejahen, was sie auch mit einer angemessenen Miene von Traurigkeit und Bedauern tat. Ich spürte immer deutlicher, daß sie log; ich sah über das runzlige Gesicht hinweg und fing den Blick des jungen Hausdieners aus seinen hellbraunen Augen voller Intelligenz und Unheil auf. Er saugte die Geschichte mit einem höchst sonderbaren Lächeln in sich auf.


  Scott Gale ist von einer merkwürdigen Krankheit befallen worden, sagte Ammur Ningan. Man meint, er sei verrückt geworden. Er ißt sehr spärlich und erkennt seine Freunde unter den Moruianern nicht mehr. Vor allem spricht er nicht mehr; er sitzt still da und sagt kein einziges Wort. Er pfeift der Dienerschaft, wenn er etwas zu essen haben möchte.


  Ich hatte diese Geschichte halb übersetzt, als mir einfiel, wo ich sie schon einmal gehört hatte: es war ein moruianischer Wahnsinn von der Art, wie er die alte Grande Elbin befallen hatte. Aber die Menschen waren bereit, alles zu glauben, was sie hörten; alle drei von ihnen begannen darüber zu diskutieren.


  Irgendein schizoider Zustand, sagte Lisa. Er ist, weiß Gott, auf seine Ausgeglichenheit gründlich getestet worden, aber er ist schon so lange von uns fort.


  Sam  wir müssen hingehen  laß mich mit ihnen gehen, bettelte Karin.


  Ich weiß nicht …, sagte Sam. Lisa, könnten diese Leute ihm einen Virus oder eine Droge verabreicht haben?


  Sicherlich, sagte Lisa. Erinnere dich daran, daß Tsorl eine religiöse Sekte, die Wirbler, erwähnte, die für ihre Riten Drogen nahmen.


  Ihre Aussprache des Namens war fehlerhaft, aber trotzdem alarmierte es mich.


  Nenn nicht diesen Namen, Lisa, sagte ich beherrscht. Bitte nenn nicht den Namen dieses anderen.


  Yolo, es ist schwierig, dieses Doppelspiel von dir mitzumachen, sagte Sam ungehalten. Wir sind in großer Sorge um Scott Gale, das hörst du doch? Was ist denn mit … deinem Freund los?


  Glaubt mir, es ist kein Spiel, sagte ich. Sobald bekannt würde, daß mein Freund lebendig auf dieser Insel war, würde er gejagt und getötet werden.


  Yolo, sagte Karin freundlich, wie können wir wissen, daß dies wahr ist?


  Aber eben ihre Freundlichkeit und die Anstrengung all der Worte, die ich gesprochen hatte, machten mich wütend.


  Ihr könnt es nicht wissen, sagte ich. Ihr könnt nur wissen, was ich sage. Und ich sage noch etwas, die Ningan lügt.


  Sprich wieder! sagte die Ningan. Was haben die Menschen zu meiner traurigen Nachricht zu sagen?


  Also übersetzte ich ihre Frage, und Sam antwortete.


  Wir machen uns Sorgen. Vielleicht sollte einer von uns mitkommen, um ihn zu pflegen.


  Das haben wir gehofft, sagte die Ningan sanft. Der Große Älteste hat ein reges Interesse an diesem Wunder: Besucher von jenseits der Sterne. Er hat sich oft mit Scott Gale unterhalten und möglichst viel daraus gelernt.


  Als ich das den anderen übersetzte, ertönte ein leises Surren. Es war die Reiseuhr der Ningan, die in ihrem Kasten ein warnendes Geräusch von sich gab. Die Ningan wandte sich um und sprach mit leiser Stimme mit dem jungen Diener.


  Sag den Menschen, daß sie ein Wunder unseres Landes gewahren werden. Es ist an der Zeit. Obal steht in Diensten des Großen Ältesten und ist als Zeuge unserer Stadt Rintoul eingetragen.


  Ich übersetzte das mit wachsendem Interesse; ich hatte in meinem bisherigen Leben noch nie mitgemacht, daß ein Zeuge als Botschaftsvermittler eingesetzt wurde. Sam schaltete sich mit lebhaften Fragen ein.


  Ein Zeuge? Jene Telepathes, die du … und dein Freund zu beschreiben versuchten? Was wird er tun?


  Ein anderer wird aus ihm sprechen, sagte ich. Glaub mir Sam, das ist möglich.


  Uns fällt es schwer, das zu begreifen oder zu glauben. Sag das der Ningan, sagte er.


  Sag dem Leiter, daß er zuschauen und zuhören soll, dann werden sich seine Ohren öffnen, erwiderte die Ningan.


  Obal hatte seinen unheilvollen Blick verloren; sein Gesicht hatte einen stillen verträumten Ausdruck. Er trat hinter dem Stuhl der Ningan hervor, und sie begann eine Reihe ritueller Fragen zu stellen. Ist da jemand, der sprechen möchte?


  Ja, antwortete Obal mit klarer Stimme. Tiath Avran Pentroy, der Große Älteste von Torin, möchte mit der Menschenfamilie sprechen, die aus drei Personen zu bestehen scheint, und mit Ammur der Oberhofmeisterin in Gegenwart all dieser Personen.


  Wie sind sie zu erkennen?


  Durch Ammurs Wort …


  Alle Zuhörer sind anwesend, sagte Ammur. Wo willst du stehen?


  Obal schaute im Zelt umher und stellte sich neben den Wuschkorb. Seine Schultern begannen etwas zu zucken, sein Kopf senkte sich allmählich auf seine Brust.


  Hoheit, rief er mit gedehnter schläfriger Stimme, Hoheit, Ihr könnt jetzt sprechen …


  Obal geriet in völlige Trance; es ging nicht langsam vonstatten; seine Muskeln verkrampften sich ruckhaft und er schlief im Stehen wie ein Sumpfvogel. Die Ningan ergriff wieder das Wort.


  Hoheit, mein Lehnsherr.


  An der Haltung des Zeugen mit seinem schlummernden Gesicht änderte sich nichts, und die Ningan sprach nochmals: Mein Lehnsherr … wir sind alle hier auf Tsabeggan …


  Wir warteten, und die Menschen rutschten nervös hin und her, und ein Schauder durchfuhr den Körper des Zeugen. Eine Stimme kam aus seinem Mund, stark, tief, sonor; mir lief ein Prickeln über die Kopfhaut.


  Ich spreche. Ich grüße die Menschenfamilie im Namen der Fünf Clans, der Hundert und des ganzen Moruianervolkes.


  Der Sprecher nannte seinen Namen nicht, es gab nur die Stimme aus eines anderen Lippen, und von den ersten Wörtern an gab es für mich keinen Zweifel. Hier sprach der Große Älteste, hier fand wirklich ein Wunder von Torin statt. Es trat eine Pause ein, und ich flüsterte die Übersetzung den Menschen zu, dann fuhr die Stimme fort.


  Ich habe mit Scott Gale gesprochen, und ich möchte mit allen Angehörigen der Menschenfamilie sprechen. Ihr kamt ungebeten in diese Welt; Ihr bringt Maschinen und Mächte mit, die weise angewendet werden müssen; tretet vor mein Angesicht und erklärt Euch.


  Eine weitere Pause. Ich hatte Zeit, wieder zu übersetzen; die Menschen blickten sonderbar drein; Sam war mürrisch und verwirrt.


  Kommt in aller Sicherheit, sagte die Stimme des Großen Ältesten. Kommt in Frieden mit dem Schiff Esnar. Ammur Ningan wird meine Anweisungen befolgen und Euch alle zu mir führen. Das muß geschehen.


  Nochmals trat eine atemlose Stille ein, und es erklang ein Geräusch aus dem Zeugen, als räusperte sich der Große Älteste. Wieder brachen die Wörter hervor, und diesmal in der Sprache der Fremden, schlecht ausgesprochen, aber verständlich.


  Hallo. Willkommen. Frieden.


  Dann erfolgte nichts mehr; Ammur wartete und gab schließlich die letzte Erwiderung.


  Hoheit, wir haben Euch gehört und verstanden.


  Obal der Zeuge entspannte allmählich seine Glieder, sein Atemrhythmus änderte sich, und die Furchen auf seinem Gesicht verschwanden. Er öffnete langsam die Augen und rieb sie sich mit den Fingern wie ein erwachendes Kind. Die Ningan nickte ihm zu, und er ging hinter ihren Stuhl zurück, wo er sich auf den Boden des Zeltes setzte. Die Ningan sagte nichts, sondern schaute die Menschen nur erwartungsvoll an.


  Komm schon, Sam, murmelte Lisa. Sag etwas. Sag etwas Höfliches.


  Es besteht kein Zweifel, daß dieser Führer den Text vorbereitet hatte, sagte Karin. Warum hat er nicht erwähnt, daß Scotty krank ist?


  Zum Teufel, wie können wir wissen, wer den Text vorbereitet hatte, brummte Sam. Yolo, war die Botschaft sehr stark … du weißt schon, drohend?


  Nein, sagte ich, nicht von dem Großen Ältesten, dem Herrscher von Torin.


  Ich konnte meine Enttäuschung kaum unterdrücken. Die Menschen waren keinen Augenblick überzeugt worden; sie redeten unter sich weiter über Trance und Medium und eine ziemlich unreife Vorstellung von diesem Jungen.


  Die Menschen haben es gehört und verstanden, sagte ich zu der Ningan, aber sie sind von diesem Wunder nicht überzeugt.


  Das macht nichts, sagte die Ningan freundlich und zugleich verächtlich, sie sind gedankenblind. Ich muß als Stimme des Großen Ältesten dienen. Ich setze meine Ehre darein, meine Aufgabe zu erfüllen. Ich muß euch sicher an Bord der Esnar zu dem Großen Ältesten bringen.


  Na, sagte Sam Fletcher, was will sie?


  Ich konnte nicht umhin, zu lächeln; wir hatten den Witz so oft im Lager gemacht. Mich durchbohrte Traurigkeit, weil unser Traum zu Ende ging; wir waren alle vom Ort-jenseits-der-Vier-Winde zurückgekehrt, und jetzt begannen die Stimmen der Welt uns durch den Nebel zu treffen.


  Es verhält sich so, wie der Große Älteste es aus dem Munde des Zeugen gesagt hat, sagte ich. Ammur Ningan soll euch zu ihrem Führer bringen.


  Meine Freunde schauten mich aus ihren merkwürdig kleinen Augen, ihren Vogelaugen an und wandten die Köpfe ab, um untereinander zu reden. Schließlich erhob Sam wieder die Stimme.


  Sag der Ningan, daß wir daran gedacht haben, das Luftschiff zum Festland mitzunehmen.


  Ich hatte gehört, welche Schwierigkeiten das mit sich bringen würde. Es war kaum zu glauben, daß das silberne Luftschiff eine Planetenbahn beschreiben mußte, um zu dem Kontinent Torin zu fliegen; zudem gab es noch das Problem des Landungsortes und des Treibstoffs.


  Die Ningan entgegnete: Ihr werdet Treibstoff benötigen und einen großen Kreis ziehen, um wieder zu landen. Außerdem weise ich Euch, mit Verlaub, auf die Panik hin, die das Luftschiff unter unserer armen Bevölkerung hervorrufen würde  Ihr habt mit eigenen Augen gesehen, wie diese Starken sich benommen haben.


  Die Quelle ihres Wissens büßte ihre Wirkung auf die Menschen nicht ein; es konnte eigentlich nur von Scott Gale stammen.


  Kommt mit uns mit, fuhr sie fort, und der Große Älteste persönlich wird Euch behilflich sein, einen geeigneten Landungsort zu finden, und Euch zu dem Luftschiff zurückbringen, damit Ihr damit zum Festland fliegen könnt.


  Ich übersetzte alles, so gut ich konnte. Ich spürte das Netz, das die Ningan um uns spann, aber ich konnte nichts dagegen tun. Ich war ein Sprachrohr, eine Zeugin, die sich in Trance befindet und nur die Worte eines anderen Sprechers wiederholt.


  Wir müßten dieses Lager abbrechen, sagte Sam, und unsere Berichte in dem Luftschiff aufbewahren. Frag die Ningan, welche Sicherheit wir haben, daß wir mit unserem armen Gefährten Scott Gale zu dem Luftschiff zurückkehren werden.


  Gewiß, sagte Ammur mit gekonnt gerunzeltem Gesicht, ich kann Euch nur mein Wort geben und bei der Ehre des Pentroy-Clans und des Großen Ältesten, dem ich diene, schwören. Ich schwöre, daß die Menschenfamilie nach Tsabeggan zurückgebracht und wieder mit Scott Gale vereint wird.


  Das war ein feierlicher Eid, und die Ningan nahm eine Pose ein, als sie ihn ablegte. Die Menschen waren beeindruckt. Aber die Ningan war noch keineswegs fertig. Gewisse Dinge können gezeigt werden, sagte sie. Obal besitzt noch eine andere Fähigkeit  er ist Musikant …


  Obal trat vor und zog einen Dudelsack aus der Seite des Wunschkorbes; er setzte die Pfeife an die Lippen und begann zu spielen. Es war eine Melodie, die ich noch nie gehört hatte, aber nach wenigen Tönen erkannten die Menschen sie, was sie lautstark kundtaten.


  Seht Ihr, sagte die Ningan, das ist ein Lied von Scott Gale. In unserer Sprache heißt es ‚Een Turugan  der Junge Harfner.


  Die Dudelsackmusik änderte sich, und die Ningan nannte den Namen eines anderen Liedes Der fröhliche Wanderer und den noch eines Liedes Heimfahrt. Karin-Ru tupfte sich die Augen ab.


  Es läßt sich noch mehr zeigen, murmelte die Ningan.


  Sie klatschte in die Hände, und Obal holte aus der anderen Seitentasche des Wunschkorbes bestimmte Gegenstände heraus: ein Paar weiße Socken, einen Rasierapparat, eine Kamera, eine Waffe, die Maschinenpistole genannt wurde. Das war etwas, von dem ich noch nie etwas gehört, geschweige denn gesehen hatte. Sam prüfte all diese Gegenstände und die Waffe.


  Die Sicherung ist geschmolzen, sagte er. Ich überlege mir …


  Frag den Kapitän, ob er noch mehr dieser Waffen besitzt, erkundigte sich die Ningan.


  Ich habe noch ein paar Waffen dieser Art, erwiderte Sam, aber sie liegen unter Verschluß an Bord des Luftschiffs, und wir benutzen sie nicht.


  Die Ningan ging nicht weiter darauf ein, sondern zog ein gefaltetes Weidenpapier aus ihrer Ärmeltasche; sie reichte mir eine mit Seide gestickte Kopie, die auf geflochtene Holzfasern gespannt war. Sie war natürlich in strahlendem Sonnenschein hergestellt worden und zeigte die traditionelle Pose im Profil, die Hände vor dem Körper ausgestreckt, als gingen die Dargestellten. Drei Personen waren auf dem Bild: links ein großer gutaussehender Moruianer, rechts ein jüngerer, wahrscheinlich eine Omor; die mittlere Person, die nicht ganz die Profilpose einnahm, war Scott Gale. Ich reichte die Seidenkopie an die Menschen weiter, die sich emsig darüber beugten.


  Ich weiß, wann sie gemacht worden ist, sagte ich. Sie haben den Wettflug gewonnen. Seht ihr die Verzierungen auf dem Podium? Links steht Schwarzlocke  Murno Pentroy  erinnert ihr euch, derjenige, der Sprünge macht? Die Moruianerin rechts muß Ullo Mattroy an sein, dritter Platz; das Kind desjenigen, dem der Dampfer Esnar gehört.


  Dann zog die Ningan rasch an der langen Schnur, die den Wunschkorb zusammenhielt, und er öffnete sich wie eine Sternlilie, um eine Fülle prächtiger bunter Gewänder zu enthüllen. Die Menschen sperrten vor Bewunderung den Mund auf; sie erblickten den Reichtum von Torin.


  Es sind nur armselige Geschenke, sagte Ammur, und sie vermögen nicht, Eure Gedanken von der Krankheit Eures Verwandten Scott Gale abzulenken. Aber tragt sie und behaltet sie als Ausdruck unserer Freundschaft, wenn ihr an Bord der Esnar geht.


  Sie gab Obal und mir einen Wink, und wir begannen die Geschenke auszubreiten. Da waren drei aus Seide und Wolle gewebte und mit Brillanten besetzter Stickerei verzierte blaue Umhänge. Da waren lange Gewänder jeglicher Größe, Kappen, Schnürstiefel und Beuteltaschen. Ich hätte die Benutzung dieses Luxus nie erraten, wenn ich nicht die abgelegte Galakleidung der Granden von Itsik gesehen hätte.


  Dank der Ningan und dem Führer für diese schönen Sachen, sagte Sam, als sie die Gewänder in die Hand nahmen. Wir müssen ein Gegengeschenk machen.


  Lisa und Sam gingen zu den Vorratsschränken, und ich sprach mit Karin.


  Wirst du dieses Schiff Esnar besteigen?


  Irgend jemand von uns muß mitfahren, Yolo.


  Karin, du mußt vorsichtig sein …


  Dann wurden die Menschengeschenke gebracht, T-Shirts, Socken, Hosenanzüge, Schokolade, und die Ningan nahm sie dankend entgegen. Sie war hocherfreut über ihr eigenes Geschenk aus Kugelschreibern und Tesafilm zum Kleben. Mir dämmerte, daß sogar ich ihr irgendwie zu trauen anfing, und ich war sicher, daß die Menschen darin noch weiter gingen. Ich brachte dem Diener Obal ein T-Shirt und bot es ihm hinter dem Schreibstuhl der Ningan dar. Ich wußte, daß es einem Zeugen schwer fiel, zu lügen; es gehört zu ihrer Ausbildung. Als ich ihm das Geschenk überreichte, fragte ich: Hast du Scott Gale gesehen?


  Er brauchte nur zu blinzeln, um einen Teil von dem zu bestätigen, was die Ningan gesagt hatte, aber er starrte mir, ohne zu blinzeln, dreist und jeglicher Verlegenheit bar ins Gesicht.


  Die Ningan kannte die Wirkung von Dingen. Sie stand auf und wiederholte ihre Bitte, daß alle Menschen mit nach Rintoul fahren, den Großen Ältesten treffen und Scott Gale helfen mögen. Dann ging sie hinaus, um die Geschenke zu verteilen und überließ die Menschen ihrem Gespräch untereinander. Sie sprachen laut und hastig; es war zuviel für mich, sie ganz zu verstehen. Ich konnte nicht feststellen, was sie vor hatten. Zu viele Imponderabilien, sagte Sam immer wieder, und ich deutete es als: Zu vieles, das wir nicht wissen. Sie wandten sich wieder an mich.


  Yolo, fragte Sam, warum fürchtest du dich vor diesem Besuch?


  Ammur Ningan besitzt große Macht. Sie ist die Erste Helferin des Führers; sie entscheidet über Leben und Tod.


  Können wir uns auf ihr Wort verlassen? Es war ein feierlicher Eid, oder nicht?


  Doch, sagte ich, aber ich weiß, daß Tsorl ihr nie trauen würde.


  Tsorl ist nicht hier, sagte Sam.


  Da erkannte ich, daß er dem Abgesandten nicht traute; er sah in ihm den Verbannten, den armen Ausgestoßenen. Er hatte keine wirkliche Kenntnis von dem ehemaligen Posten des Abgesandten an der Spitze einer Stadt. Ich fühlte mich wütend und hilflos, aber ich sprach es nicht aus; es war so, als hätte uns allein die Anwesenheit von Ammur verschlagen und vorsichtig gemacht.


  Das Luftschiff ist sehr sicher, sagte ich. Keiner kann hineingelangen, wenn die Türen verschlossen sind. Die Soldaten haben Angst davor. Laßt uns alle in das Luftschiff gehen und über den Außenlautsprecher mit der Ningan reden.


  Warum sollten wir das tun? fragte Sam. Nein, Yolo, das wäre zu drohend. Wir wollen diesen Leuten keine Furcht einjagen. Wir müssen mit dieser Ningan fahren und Scotty sehen.


  Yolo, sagte Lisa, welchen Streit auch immer Tsorl mit diesen Leuten haben mochte, es ist nicht unser Streit … und es ist auch nicht dein Streit.


  Bitte, sagte Karin, Komm mit uns nach Rintoul.


  Ja, sagte ich. Ja, ich komme mit euch mit.


  Ich überlegte mir, ob sie mich einen Eid schwören lassen würden, wie die Ningan; in Gedanken schwor ich bei der Stadt Tsagul. Ich mußte bei ihnen bleiben und sie vor Schaden bewahren.


  Sogleich ging ich hinaus und der Ningan mitzuteilen, daß die Menschen mit der Esnar mitfahren würden. Sie war so erfreut darüber, daß sogar ihre Augen lächelten. Es war nach Mittag; die restliche Zeit bis zum Untergang der Großen Sonne verbrachten wir damit, das Lager abzubrechen und alle Wunderdinge daraus in dem Weltraumluftschiff, dem Silberreiher, zu verstauen. Für mich war es eine traurige Zeit, aber die Menschen und die Pentroy  Besucher waren fröhlich. Ich fand einigen Gefallen an der Esnar, die ein schönes Schiff mit einer Mannschaft aus sieben Mattroyan-Matrosen war  weniger als sonst, denn die Vasallen halfen beim Heizen der Dampf anläge mit.


  Da es sich um ein Vergnügungsschiff handelte, waren die Kabinen geräumig; es gab genügend Platz im Vorderaufbau für die Menschen, in einem seidenbespannten hübschen Raum. Am Heck waren zwei weitere große Schlafkabinen mit Hängematten und einem kleinen Lagerraum. Es fiel mir auf, daß wir uns auf der Reise doch etwas einengen müßten.


  Keineswegs, sagte der alte Segelmeister der Mattroyans. Schaut nur, junge Horn …


  Ich sah, daß sich zehn Vasallen, einschließlich der Ersten Eskorte Mital Gullan ihr Lager auf dem ebenen Platz, wo das blaue Zelt gestanden hatte, aufschlugen. Ich war verwundert. Ich stellte dem Segelmeister noch eine Frage.


  Wohin fahren wir, mein Freund?


  Geheimbefehl, murmelte er. Wir dürfen nicht das Runenband lesen, bis die Ningan es uns überreicht, sobald wir ausgelaufen sind. Aber es sollte Rintoul sein … es sei denn …


  Wohin denn sonst?


  Nirgendwohin  mitten auf den Ozean … sagte der Segelmeister. Wir müssen uns wohl den Inseln fernhalten, das ist alles.


  Ich wunderte mich immer noch, obwohl der Segelmeister annahm, nach Rintoul zu fahren. Ich suchte die Menschen und fand sie auf dem Holzpodium, wo Sam das Wetter voraussagte. Es war nicht so gut wie bisher; ein Wind kam auf, und das Meer vernebelte sich. Ich ging zu ihnen; sie trugen ihre neuen Moruianischen Umhänge in verschiedenem Blau; sie hatten alle die Falten der Umhänge, die über ihre Rücken fielen, in höchst unmoruianischer Art verschlungen. Sie hatten ihre Tragebeutel umgeschnallt.


  Die Wache? sagte Sam. Gewiß … die Ningan läßt sie zurück, um das Luftschiff zu bewachen, soweit ich das beurteilen kann. Nur stehen diese armen Leute nicht nahe genug daran …


  Es war an der Zeit, daß die Menschen sich einschifften. Der junge Musikant Obal spielte mit seinem Dudelsack eine Mischung aus Melodien von Torin und der Erde, als sie an Bord gingen. Die Reise bekam doch etwas von einer Kreuzfahrt; der Abendwind ließ die Wimpel und Seidenlilien flattern. Die Esnar steigerte ihren Dampf und war bereit, beim Aufgang der Fernen Sonne auszulaufen. Ich begleitete die Menschen, als der Kapitän von Mattroy an, ein dicker Kerl, der wie ein Hausdiener aussah, sie zu einem Rundgang auf dem Schiff anführte. Die Ningan, die sich nicht besonders für Schiffe interessierte, saß im Kartenzelt auf der Kommandobrücke und kritzelte mit Federn aller Art.


  Es war die Rede von einem Festmahl mit moruianischem Essen und den Köstlichkeiten der Erde gewesen, aber niemand wußte Genaues über ein Festmahl, bevor wir auf hoher See waren. Lisa teilte Pillen an die Menschen aus, und sie saßen alle in ihrer Kabine. Ich ging an Deck, nistete mich in einer Ecke an der Heckreling ein und betrachtete Tsabeggan. Da war die alte Straße der Tsatroys, die zu der Villa auf der Landzunge führte, wo sich die untergehende Sonne über dem Portal bald in ein Symbol lebendigen Feuers verwandeln würde. Da waren der Kegel des Feuerberges und die abgestuften Wälder, wo sich Tsorl versteckt hielt. Da waren die Fischbucht und die Kleine Fischbucht  ich hatte das Zelt mitgenommen, aber das Boot für Tsorl zurückgelassen, falls er es benötigte.


  Ich sah, daß ein Vasall von der Landzunge zur Hafenmündung herabrannte; sie hatten den ganzen Tag von dem Steinwerk der Tsatroys, den Ruinen des Wachtturms Wache gehalten. Jetzt kam Mital Gullan aus dem Lager und sprach eifrig mit den Wachtposten. Sie sandte einen dritten Vasallen zu der Esnar und brach selbst an der alten Mauer der Tsatroys entlang zu dem Vorgebirge auf. Ich beobachtete dieses merkwürdige Hin und Her ohne besonderes Interesse, bis ich die Mannschaft von Mattroyan murren hörte. Drosselt das Heizen? Verschiebt den Auslauf bis zum Untergang von Esder? Was für eine Zeit, um abzulegen!


  Der Laufsteg war immer noch unten, und es tat sich noch etwas auf dem Kai. Ich ging zu der Stelle zurück, wo das Lager gestanden hatte, und folgte den Pfaden etwas nach Osten. Niemand sah mich. Ich ließ mich in das hohe Gras fallen und kroch im Schütze der eingefallenen Mauer der Tsatroys, die zum Vorgebirge führte, entlang hinauf, bis ich zu dem alten Wachtturm gelangte. Ich kauerte mich in ein Nest von Ranken, kaum eine Körperlänge von Mital Gullan und den anderen wachhabenden Vasallen entfernt. Die Große Sonne wurde von dem felsigen Vorgebirge der Hafeneinfahrt verdeckt; ihr letztes Licht fiel auf das Meer.


  … nach Südosten …, sagte der Wachtposten.


  Ein Handelsschiff, soweit ich es feststellen kann, sagte Mital. Dieses verdammte Fernrohr!


  O, wenn das dein Teufel ist, Mital … das wäre ein guter Fang für dich, sagte der zweite Wachtposten.


  Mital Gullan lachte wie ein Wolf.


  Ja, wenn das Garls Schiff ist  wie heißt es denn?  haben wir alle vier Teufel in unserem Netz gefangen.


  Es heißt Beldan, sagte der erste Wachtposten. Es wurde uns gesagt, es hieße Beldan. Ein Gewürzschiff.


  Sollen wir es der Ningan berichten? fragte der zweite Wachtposten.


  Noch nicht, laßt das Schiff nur kommen, sagte Mital.


  Wir haben keine Eile. Wenn es hier anlegt, werden wir es entern. Wenn es um diese verdammten Inseln herum segelt, werden wir hier noch immer an der Küste warten. Ich schlich durch die Ranken zurück und neigte den Kopf, um das sich verdunkelnde Meer zu betrachten. Im Südosten sah ich nichts außer Nebel und Wasser; dann ein Licht. Es glich dem Mastlicht eines Handelsschiffes. Ich wich weiter zurück und preßte den Körper bäuchlings an die warme Erde von Tsabeggan, als wollte ich dadurch Kraft gewinnen. Scott Gale war nicht verrückt und nicht in Rintoul. Die Geschichte der Ningan war von Anfang bis Ende erlogen. Scott Gale kam dort aus der Dunkelheit mit einem Schiff nach Tsabeggan, um seine Freunde wiederzufinden, genauso wie es Karin-Ru gehofft hatte. Das war Nantgeebs Warnung: Schiff … Gefahr … Es gab zwei Schiffe: das eine, diese Beldan, das Gewürzschiff, und das andere, die Esnar, ein viel schnelleres Schiff, das Tiath Gargan ausgesandt hatte, um der Gefährten von Scott Gale habhaft zu werden.


  Aber was konnte ich denn mit all dieser Erkenntnis anfangen? Sam, Lisa und Karin befanden sich an Bord der Esnar, fest in dem Netz der Ningan. Ich wußte nicht, ob sie eine Waffe bei sich hatten. Schlimmer noch  wie sollten sie mir Glauben schenken, wenn ich zurückeilte und Alarm schlug? Sie waren in der Minderzahl; sie konnten sich kaum den Weg von der Esnar herunter bahnen, sogar wenn ich sie dazu überredete, es zu versuchen. Das Bild der nahenden Beldan tauchte in meinem Geist auf. Wenn sie … um die Inseln … herumsegelt … Und plötzlich fand ich die Lösung.


  Ich kroch im Schütze der alten Mauer zurück. Die kleine Dunkelheit hatte sich gesenkt; das einzige Licht stammte von den Suchlichtern der Esnar; die Wache hatte kein Lagerfeuer entzündet. Ich duckte mich und rannte über die Pfade zu den Sanddünen. Da war die Kleine Fischbucht, und mein Boot lag im Schilf.


  


  Scott Gale


  


  Da lag das Boot gut versteckt vor den Blicken aus dem Lager; ich nahm es in meine Arme und rannte damit los. Ich stieß es wie eine Schwimmatte in das dunkle Gewässer und warf mich darauf. Wir, das Boot und ich, glitten zusammen hinaus, um die Klippe herum, die die Fischbucht schützte, auf die offene See. Als das Gleiten aufhörte, zog ich an einer Startschnur, und ein kleines Kraftpaket begann zu surren; ich sauste über das Große Meer. Es war die Zeit der kleinen Dunkelheit, die letzten Strahlen von Esto waren gerade verloschen und hatten die Wellen schwarz zurückgelassen. Ich zickzackte wie wild umher, denn es herrschte ein schwerer Seegang, und ich strengte meine Augen an, um diesen Lichtpunkt des sich nähernden Schiffes zu entdecken.


  Plötzlich bäumte sich das Boot, als wäre ich auf einen Felsen aufgelaufen, und ich spürte, wie ich nach Süden getrieben wurde. Ich befand mich wieder in der Rundströmung, die stärker war als das Kraftpaket im ersten Gang. Ich zog nochmals an der Schnur, und das Surren wurde schriller. Das Boot, das ich mit meinem Körper steuerte, begann die Oberhand über die Strömung zu gewinnen und fuhr ihr ohne weiteres entgegen. Ich sah das Schiff, immer noch in weiter Ferne, dann überspülten mich die Wellen, und ich tauchte keuchend wieder auf. Dennoch kämpfte sich das Boot weiter an das Schiff heran. Ein Wind kam auf, und die Wogen waren so schwer zu überwinden wie in dem Kanal zwischen Hindan und Steen. Um mich herum war nichts anderes zu erblicken als die Schaumkronen, die Dunkelheit, die feuchte Seeluft und darüber die Sterne.


  Ich trieb weiter und weiter, wobei ich zwischen den Wellengängen Luft schöpfte wie ein Schwimmer und meine Augen anstrengte, um die Dunkelheit zu durchbohren. Ich glaubte, das Schiff nochmals zu sichten. Ich spornte das gute tapfere Boot an, dieses von Menschen hergestellte Kraftpaket, das gegen die Macht des Ozeans ebenso unermüdlich ankämpfte wie der kräftige Dampfer von Mattroyan. Mehrmals bäumte sich die Stupsnase des Bootes so hoch, daß es sich fast überschlug, und ich drückte es so fest hinab, wie ich konnte. Ich spürte, daß meine Kräfte nachließen; ich war müde und verängstigt. Ich sah mich selbst erschöpft auf dem Boot zusammenbrechen, während es in die Dunkelheit hinausglitt, ohne dem Schiff Beldan zu begegnen.


  Dann trat plötzlich eine Flaute ein, ich geriet in ruhigeres Gewässer und warf das Boot herum, wobei ich Arme und Beine als Bremse benutzte. Eine dunkle Wand erhob sich vier Körperlängen entfernt aus dem Meer. Ich war so verdutzt, daß ich im ersten Augenblick nicht erkannte, daß es das Schiff war.


  Die Beldan segelte zielstrebig auf die unbeleuchtete Hafeneinfahrt von Tsabeggan zu. Ich sah plötzlich den Hinterhalt an dieser stillen Stelle vor mir, an der sich die Pentroy-Vasallen auf die Mannschaft des Handelsschiffes stürzen würden. Ich drängte das Boot in einem Bogen an das Schiff heran, das ich seitlings erreichte. Es türmte sich über mir in aufgewühltem Wasser. Ich stand auf und hämmerte mit aller Kraft gegen das stämmige Handelsschiff. Ich rief mit voller Lautstärke, aber der Wind und die Dunkelheit schienen meine Stimme in ein Flüstern zu verwandeln. Ich beugte mich herab und drehte an der Schnur des Kraftpakets so, daß ein schrilles Heulen durch die Dunkelheit drang.


  Halt! rief ich. Nahoo, Beldan! Alarm! Gefahr! Die Pentroys sind auf der Insel. Die Pentroys sind auf der Insel!


  So hämmerte und schrie ich, und mein armes Boot piepste, und als es nichts mehr ausrichten konnte, erblickte ich über mir Köpfe an der Reling. Das Schiff schaukelte auf dem Wasser, als sie es anhielten; moruianische Stimmen sprachen untereinander und riefen mir Fragen zu. Ich sah, wie eine Sprossenleiter und eine Bootschlaufe herabgelassen wurden, woraufhin ich mein Kraftpaket abschaltete und wartete.


  Eine Omor kletterte herunter und stellte Fragen. Ich griff nach ihrer Hand, aber das Handelsschiff schlingerte plötzlich und stieß mit meinem Kopf zusammen. Ich fiel quer über mein Boot und wurde einige Sekunden ohnmächtig, ehe ich wieder zum Halbbewußtsein kam. Ich hörte eine Stimme durch den Nebel des Schwindelgefühls und der Erschöpfung, so daß ich eine solche Freude empfand, daß ich gegen meine schmerzliche Beule am Kopf ankämpfte.


  O, Hilfe! rief ich in der Menschensprache. Alarm, Scott Gale …


  Das Deck war nun beleuchtet, und alle Leute, die ich sehen konnte, waren Moruianer. Dann teilte sich die Menge, und er schritt zwischen ihnen hindurch: endlich erblickte ich ihn. Da stand Scott Gale in einem moruianischen Umhang; sein Bart war dicht und schwarz, und seine Augen hellblau, blauer als der Himmel oder als die Augen seiner Freundin Karin-Ru. Ich sah in eine andere Richtung und erblickte ein verwundertes moruianisches Gesicht. Es gehörte einem jungen männlichen Wesen, fast noch einem Kind, mit breiten Backenknochen und hellbraunen Augen.


  Gelobt sei Telve und die Feuergeister, flüsterte ich. Scott Gale … wendet das Schiff, segelt um die Küste von Tsabeggan herum. Der Hafen ist voller Pentroy-Soldaten.


  Vasallen! sagte Scott Gale.


  Wie sind die Pentroys nach Tsabeggan gelangt? fragte er.


  Seine Stimme war tief und wohlklingend wie die Stimme von Sam-Deg. Er sprach sehr gut moruianisch, aber mit einem starken Bergakzent.


  Sie sind mit einem Dampfer gekommen, der Esnar, sagte ich Dem Vergnügungsschiff des Kaufmanns Mattroyan.


  Sind meine Freunde in Sicherheit? fragte er. Wie geht es ihnen? Geht es Karin gut … und Sam … und Lisa …?


  Es geht ihnen gut, sagte ich auf Englisch, aber sie glauben die Lügen der Pentroys.


  Wer bist du? fragte er. Bist du eine Insulanerin?


  Nein, sagte ich. Ich glaube, meine Sprache verrät, wo ich Moruianisch gelernt habe, ebenso wie die Eurige.


  Ich fing den Blick des jungen Moruianers auf, der lachte. Um mich herum waren lauter gute moruianische Gesichter, die alle lächelten. Ein Städter mit einem Vollmondgesicht sagte beflissen: Ja, ja, das stimmt, Escott Garl, diese junge Person spricht die Wahrheit. Wir können hören, daß sie mit dem Akzent von Tsagul spricht, sie stammt aus der Feuerstadt.


  Ich heiße Yolo Horn, sagte ich. Ich bin eine Helferin im Lager der Fremden. Ich bin eine Verstoßene.


  Dann fragte mich Scott wieder nach allerlei Dingen, bis sich mir der Kopf drehte, und der Städter-Helfer, der Ablo Binigan hieß, schaltete sich ein.


  Entschuldigt mich bitte, sagte er, aber diese Yolo Horn ist müde, wenn nicht sogar verletzt. Laßt sie uns hinunter in den Schlafsaal bringen und ihr ein belebendes Getränk geben.


  Wendet sich das Schiff vom Hafen ab? fragte ich.


  Ja, sagte Scott. Mamor, unser Kapitän, hat den Kurs geändert. Deine Warnung kam gerade noch zur rechten Zeit.


  So ging ich mit Scott und Ablo und dem jungen Moruianer namens Dorn hinunter. Die Beldan war ein bequemes gewöhnliches Handelsschiff, nicht halb so schick wie die Esnar. Ich trank mein belebendes Getränk in einem großen Schlafsaal mit Hängematten. Scott Gale war höchst besorgt um seine Freunde und ließ mich die seltsame Geschichte mehrmals wiederholen.


  Dreißig bewaffnete Vasallen? fragte er.


  Volle dreißig, sagte ich, aber nur zehn bleiben, wenn das Schiff ausläuft, unter dem Befehl eines brutalen Offiziers namens Mital Gullan.


  Ich weiß, wie diese Omor zu ihrem Namen gekommen ist, sagte Dorn.


  So hörte ich zum erstenmal die Geschichte von dem Gulgavor, der sich zusammengeschlossen hatte, um Scott Gale für den Großen Ältesten zu fangen. Zuerst mißlang es ihnen nach erbittertem Kampf auf dem Messegelände von Otolor, dann lauerten sie Scott, Dorn und diesem Ablo in den Straßen von Rintoul selbst auf.


  Mital weiß, daß Ihr kommt, Scott, sagte ich. Sie wird Euch den Schädel einschlagen, wenn sie die Möglichkeit dazu hat.


  Nicht wenn ich ihr die nicht biete! sagte Scott Gale.


  Er sah einen Augenblick gefährlich aus, er hatte einen Ausdruck, den ich kaum auf einem Menschengesicht gesehen hatte. Damals wußte ich es noch nicht, aber auf dem Messegelände von Otolor hatte es eine Tote gegeben. Scott Gale hatte eine Omor des Gulgavors mit einem Schlag seiner Handkante getötet. In der ganzen Zeit, die ich mit den Menschen auf Tsabeggan verbracht hatte, spielten Gewalttätigkeit und Kampfgeist in unserem Zusammenleben gar keine Rolle. Vielleicht hatten wir gelegentlich diskutiert, und Sam-Deg hatte gebrüllt, und Tsorl war aufgebracht und ausweichend gewesen, aber keiner von uns wäre je auf den Gedanken gekommen, die Hand zu erheben.


  Diese Ammur Ningan ist eine gefährliche Kreatur, sagte Scott. Ich weiß durch Vel Ragan, unseren Freund, einiges von ihr.


  Ich kenne diesen Schreiber, sagte ich vorsichtig, denn er stammt aus Tsagul.


  Wann wird die Esnar auslaufen? fragte Scott.


  Nicht vor dem Untergang der Fernen Sonne.


  Und der Kapitän hat Geheimbefehle …?


  Sie nehmen an, daß sie nach Rintoul fahren oder auf offener See vor Tsabeggan ankern werden, sagte ich.


  Yolo, sagte Scott Gale, was planen die Pentroys deiner Ansicht nach?


  Tiath Gargan hat es selbst gesagt, durch den Zeugen Obal, erwiderte ich. Er will Euer Luftschiff auf dem Festland an einem Ort haben, wo er es beobachten kann.


  Ich habe den Großen Ältesten sprechen hören, sagte Dorn mit einem Schauder, und ich möchte ihn nicht nochmals hören, nicht einmal aus dem Munde eines Zeugen.


  Sam-Deg wollte es nicht glauben, sagte ich traurig.


  Scott Gale brach in Lachen aus.


  Sam-Deg! sagte er. Das ist ein passender Name für Kapitän Sam Fletcher!


  Er lachte, und sein Lachen erstickte, als wäre er den Tränen nahe.


  Ich möchte sie sehen, sagte er zornig und ballte die Fäuste. Von so verflixt weit herzukommen und sie nicht zu sehen …


  Er lief im Schlafsaal herum, und Dorn folgte ihm, um ihn zu trösten. Ablo Binigan ließ mich noch mehr Medizin schlucken und drängte mich dazu, mich hinzulegen und mich auszuruhen. Dann gingen Scott Gale und Ablo an Deck, um mit dem Kapitän zu sprechen, und ich sank beim Schaukeln des Schiffes in eine Art Halbschlaf. Ich lag eine Stunde oder mehr in diesem Traumzustand, dann wurde ich in diesem schummerigen, nach Salz riechenden Raum hellwach. Ich hatte Angst und fühlte mich völlig leer; die Zeit im Lager war vorbei. Ich wußte nicht, was aus mir werden sollte. Da erblickte ich Dorn Brinroyan, den Bergjungen, der neben meiner Hängematte Wache hielt.


  Wie lange habe ich geschlafen?


  Es ist Mitternacht und Esder ist aufgegangen, sagte er. Wir liegen immer noch vor Tsabeggan, während Taucher  Scott Gale  entscheidet, was geschehen soll.


  Wir starrten uns in der dunklen Kabine, in der nur eine kleine Kerzenlaterne Licht spendete, wachsam an.


  Erzähl mir, wie du Scott Gale gefunden hast, sagte ich.


  Daraufhin begann er, erst langsam, dann mit wirklicher Begeisterung, zu sprechen. Dorn war ein guter Geschichtenerzähler; die Geschichte, die er zu erzählen hatte, ist eben durch seine Erzählung in ganz Torin bekannt: jeder hatte von Othoro Brinroyan, dem Glück der Fünf von Brin, und seinen Abenteuern gehört. Sogar Musikanten haben eine Fassung dieser merkwürdigen Geschichte aufgenommen und in den Städten und Dörfern von Torin verbreitet. Aber ich bin stolz darauf, daß ich sie in dieser sonderbaren Nacht im Schlafsaal der Beldan hörte, als noch ein oder zwei weitere Abenteuer uns bevorstanden.


  Jetzt, sagte Dorn, als er mit seiner Geschichte fertig war und ich ihm dafür gedankt hatte, erzähl du mir etwas, Yolo Horn. Wie lange warst du mit den anderen Menschen in dem Lager? Wie lange hast du dazu gebraucht, ihre Sprache zu lernen?


  Er klang überaus interessiert, vielleicht sogar ein bißchen neidisch; Dorn besaß den Instinkt eines Gelehrten. Ich dachte an meine Schwierigkeiten mit der Lehrmaschine und lachte traurig. Ich würde sie alle noch einmal durchmachen, nur um wieder diese Zeit des Lernens und des Friedens und der Freundschaft zu erleben. Ich erzählte ihm alles über das Erlernen des Grundenglisch. Wenn wir aus diesem Einsturz herausgelangen, sagte ich, kannst du dir von Scott Gale diese Metallkappe aufsetzen lassen und das Nachtlicht einschalten. Wenn ich vierzig Lagerstunden dazu gebraucht habe, benötigst du vielleicht weniger, um diese Sprache zu lernen.


  Was ist ein Einsturz? fragte Dorn.


  Das ist der Ausdruck der Grubenarbeiter für schlechte Zeiten. Vielleicht sagst du dazu Schlamassel, sagte ich. Ich bin jetzt ausgeruht. Gibt es irgend etwas zu essen?


  Während wir uns unterhielten, kam mir ein Gedanke, und ich wußte, was ich zu tun hatte, aber es ängstigte mich nicht zu sehr. Dorn gab mir etwas Seefahrerkost, Zwieback und einen Schluck Maische, und dann holte er Scott Gale. Als sie die Treppe herunterkamen, sah ich, daß Scott einen blauen Reißverschlußanzug trug wie diejenigen, die Sam und Lisa und Karin gelegentlich in dem Lager angehabt hatten. Ich betrachtete ihn als Mitglied des Teams, als Navigator: Scotty, dessen Gitarre über seiner Schlafstelle indem blauen Zelt hing. Er ergänzte die Bio-Forschungsabteilung  irgendwie war er auch ihr Glück; ohne ihn waren sie unglücklich.


  Was werdet Ihr tun? fragte ich.


  Ich dachte daran, eine Konfrontation zu riskieren, sagte er, an ein Gespräch mit der Ningan.


  Nein!


  Nein … ich werde es nicht versuchen, sagte er. Es ist zu gefährlich für die anderen.


  Sie haben keine Waffen; sie können sich nicht den Weg von der Esnar freikämpfen, sagte ich.


  Also, vielleicht kämpfen sie besser, als du glaubst, Yolo Horn, sagte er, aber ich pflichte dir bei, daß sie in der Minderzahl sind.


  Scott Gale, sagte ich, ich fahre mit meinem Boot zurück. Ich werde sie aufsuchen. Ich werde mit ihnen auf der Esnar mitfahren.


  Warum tust du das? Er betrachtete mich nachdenklich.


  Uh! sagte Dorn. Zu der Ningan zurückgehen? Zu Tiath Gargan fahren? Du bist sehr tapfer, Yolo Horn.


  Ich muß es tun, sagte ich, ich kann sie nicht ohne Dolmetscher lassen.


  In diesem Augenblick kam ein kräftiggebauter Moruianer die Treppe herunter und nannte mir seinen Namen: Mamor Brinroyan!


  Der Kapitän der Beldan hatte das gleiche Gesicht wie Dorn, war allerdings alt und gefurcht. Das Familienbündnis zwischen diesen drei wurde klar: Mamor, Dorn und Scott Gale, ihr Glück. Sie saßen zusammen und klopften sich gegenseitig auf die Schulter, das übliche Familienzeichen des Erkennens. Dann beugte sich Mamor vor von der runden Bank, auf der sie Platz genommen hatten, und begann von Tsagul zu sprechen. Ich glitt aus meiner Hängematte und ließ mich auf dem mattenbelegten Boden des Schlafsaals nieder, um ihm Frage und Antwort zu stehen. In seiner Jugend hatte er einst, wie es schien, in Tsagul gelebt, und sein Onkel war ein Gleiterpilot gewesen. Wir kannten beide die alte Stadt recht gut. Ich hatte eine ganze Menge geredet, ehe ich erkannte, daß Mamor meine Geschichte überprüfte. Ich hielt den Atem an, um meine Festigkeit wiederzugewinnen: sie waren nur zu dritt in dem Schlafsaal, und ich hatte ihnen vertraut.


  Freunde, sagte ich, ich werde euch erzählen, wie ich als Ausgestoßene nach Tsabeggan gelangte. Es ist eine Geschichte, die ich nicht einmal meinen Freunden auf der Insel erzählt habe.


  Also erzählte ich ihnen von meinem Verbrechen und meiner Gefangennahme und wie ich nach Tsabeggan gelangt war. Ich kämpfte beim Erzählen gegen meine eigene Scham an.


  Als ich zu der Fahrt auf dem Müllfloß kam, schlug sich Mamor auf die Schenkel und rief: Ganz toll! Was für eine Seefahrerin bist du, Yolo Horn! Ich nähme dich gern in meine Mannschaft auf!


  Ich fühlte mich, nachdem ich soviel erzählt hatte, behaglich, aber ich hatte immer noch kein Wort über Tsorl-U-Tsorl gesagt. Er fehlte mir sehr, sogar mehr noch als das Team. Ich brauchte seinen Rat, seinen Beschluß über alle Geschehnisse; ich dachte an ihn, wie er auf der Insel herumhumpelte. Dennoch bedeutete ihm sein Geheimnis so viel, daß ich seinen Namen kaum erwähnen, ihn wieder zu Leben erwecken konnte, nicht einmal Personen guten Willens gegenüber.


  Scott Gale, sagte ich, ich muß zurück. Was werdet Ihr mit den Vasallen anstellen, die auf der Lauer liegen?


  Ich werde das Luftschiff sicherstellen, sagte er. Alles andere ergibt sich danach. Mamor wird die Beldan dort an die Küste bringen, wo dein Boot liegt, unterhalb der alten Villa der Tsatroys.


  Aber dieses Luftschiff ist eine Festung, wandte Mamor ein. Wenn deine Freunde es verschlossen haben, wie kannst du dann hineingelangen?


  Scott Gale fing meinen Blick auf, und wir lächelten beide.


  Yolo Horn kennt das Geheimnis, sagte er.


  Es gibt eine Türkontrolle, einen Sesamkasten außerhalb des Luftschiffs, sagte ich. Er ist hinter einer Täfelung versteckt. Für Notfälle: wenn die Mannschaft versehentlich in einer fremden Welt von ihrem Luftschiff ausgeschlossen wird.


  O, das große Luftschiff, rief Dorn. Werden wir darin fliegen, Taucher? Werden wir um Torin herum fliegen?


  Du bist zu dreist, sagte ich. Ich bin eine Grubenarbeiterin aus Tsagul, aber dem Metall dieses Luftschiffs bin ich nicht gewachsen. Ich befürchte sogar, daß die Pentroy-Vasallen ihm nicht gewachsen sind. Es ist größer als die Beldan und ungestüm wie ein Feuerberg. Dennoch gibt es einen Moruianer, der keine Angst davor hat.


  Wer könnte das sein? fragte Scott Gale. Meinst du damit Nantgeeb?


  Vielleicht gibt es noch einen anderen, sagte ich, aber den Moruianer, den ich meine, befindet sich auf Tsabeggan.


  Noch ein Moruianer auf der Insel? fragte er.


  Ja, sagte ich. Aber es widerstrebt mir, seinen Namen zu nennen, aber er kam mit mir von Itsik hierher. Er hat kein Verbrechen begangen und ist kein Freund der Pentroys.


  Ich sah, daß Mamor und Scott Blicke wechselten.


  Es klingt so, als handelte es sich um einen bestimmten Führer, sagte Mamor, aber das kann nicht sein!


  Es ist unmöglich! sagte Scott. Die Pentroys haben sich viele Feinde geschaffen. Vel Ragans alter Lehnsherr …


  Was? rief Dorn aus. Meint sie diesen? Ist es Tsorl-U-Tsorl?


  Also sprudelte der Name heraus, aber sie betrachteten nicht mein Gesicht.


  Nein, das kann nicht sein, sagte Mamor. Dorn, wir haben es dir nicht gesagt, aber wir erhielten ein Wort von Vel Ragan, bevor wir ausliefen. Der Abgesandte von Tsagul ist tot. Er liegt in einem namenlosen Grab in Itsik  Vel Ragan hat inzwischen den Ort besucht.


  Dorn reagierte heftig auf diese Eröffnung. Er hatte den Abgesandten nie gesehen, aber er mußte eine Zuneigung zu einem solchen Führer gefaßt haben. Er blickte, den Tränen nahe, zornig drein.


  Ihr hättet es mir sagen müssen, sagte er, ich bin kein nach dem Erscheinen vierjähriges Baby mehr. Ich hatte gehofft, daß Vel Ragan und Onnor, die Zeugin, ihren Führer wiederfinden würden, in Itsik oder sonstwo. Tsorl-U-Tsorl. Ein stolzer Name. Hast du ihn gekannt, Yolo?


  Ich habe ihn oft sprechen hören, sagte ich.


  Ich streckte die Hand aus mit einer Geste, die bedeutete:


  Weine nicht … tröste dich, und er umklammerte meine Finger im Einverständnis; ich zog ihn näher an mich heran und flüsterte:


  Ich habe ihn am gleichen Tag auf der Insel sprechen hören.


  Dorn schrak mit vor Verwunderung geweiteten Augen zurück.


  Dann haben sie also unrecht!


  Tsorl lebt, sagte ich. Ich habe eigenhändig sein Grab gegraben. Vel Ragan trauerte über nichts und wieder nichts. Über einem Büschel in einen Sack eingenähter Bara-Halme.


  Scott und Mamor blickten ungläubig drein.


  Tsorl-U-Tsorl …, sagte Scott Gale. Dann brach er in die Menschensprache aus: Der alte Teufel muß ein magisch gefeites Leben führen.


  Da brach ich in Lachen aus.


  Genau das hat er von Euch behauptet!


  Ich fügte Tsorls Rettung meiner Geschichte hinzu und erzählte, was er auf der Insel getan hatte und wie ich ihn letztlich im Wald der Ogogan-Bäume verließ, wo er Unterschlupf suchte.


  Es ist nichts leichter als einen Toten zu töten, sagte ich schließlich. Der Abgesandte schwebt immer noch in Gefahr … Ammur Ningan würde ihn zermalmen wie eine Honigwabe. Findet ihn bitte.


  Das verspreche ich, sagte Scott Gale und machte dabei das moruianische Zeichen des Versprechens.


  Also wirklich, die Winde müssen diesen Burschen beschützt haben, sagte Mamor und schüttelte dabei den Kopf.


  Sag lieber die Feuergeister, sagte ich lachend, denn er ist ein Bürger aus Tsagul.


  Ich dachte an die Zeit zurück, da Tsorl-U-Tsorl beim Untergang der Großen Sonne vor der Villa der Tsatroys stand und die Feuergeister begrüßte.


  Wir gingen wieder an Deck, und ich überprüfte mein braves Boot. Scott Gale war rastlos und ging auf dem Deck hin und her, wobei er die kompakte Form der Insel betrachtete, die auf ihren Höhen versilbert wurde, als die Wolken vor der Fernen Sonne wichen. Die Beldan hatte ihren Seeanker ausgeworfen, aber sie trieb trotzdem im Süden zum Rande der Rundströmung; ich befand mich tatsächlich etwas näher an Tsabeggan als bevor. Scott Gale saß mit mir mittschiffs.


  Das ist der schwierigste Teil, Yolo Horn, sagte er. Ich glaube, daß du Sam und den Mädchen nicht erzählen solltest, daß du mich gesehen hast. Soweit ich Sam kenne, würde er versuchen, das Schiff um jeden Preis zu verlassen … sie könnten dabei verletzt werden.


  Aber gibt es denn eine reelle Möglichkeit? fragte ich.


  Sag es ihnen dann. Sie könnten das Luftschiff sicherstellen und die Ningan zum Teufel scheren.


  Scott Gale sagte ich, wird ein heftiger Kampf stattfinden … wird es viele Verwundete geben … wann landet Ihr denn?


  Nein, sagte er ernst. Nein … Ich werde mein Bestes tun.


  Tsabeggan ist ein guter Ort, sagte ich. Ich möchte es nicht verflucht … nicht mit Blut besudelt haben. Habt ihr von einem Ort namens Sarunin gehört?


  Aber ja doch, sagte er, ja, das habe ich. Vel Ragan sprach darüber, als wir hinab nach Rintoul segelten. Dort begingen die Tsatroys, der Feuer-Clan, Selbstmord. Was hat tatsächlich ihr Heer ausgelöscht? Eine Art Seuche?


  Rotwelk, sagte ich. Irgendeine Sommerseuche. Zur Ausrottung so einer Krankheit nützt nur Verbrennung.


  Wir besitzen einen Umhang in der Familie … in der Familie der Brinroyans … sagte er. Er trägt die Insignien des Feuer-Clans. Er wurde für die alte Hoheit Elbin Tsatroyan angefertigt. Ich trug ihn bei dem Wettflug des Vogel-Clans.


  Dann steht Ihr unter Ihrem Schutz, sagte ich so erfreut wie möglich.


  Hab keine Angst, Yolo Horn, sagte er lächelnd. Wir werden alle diesem Netz entrinnen. Tsabeggan wird nicht zu einem Schlachtfeld werden. Laß mich dir einen Brief für das Team mitgeben.


  Nein, sagte ich. Gebt mir lieber irgendwelche Worte mit, die sie so verstehen werden, daß ich von Euch komme.


  Er dachte eine Weile nach, dann lachte er traurig und sagte: Sag ihnen, daß ‚Corrigan ihnen seine Liebe sendet.


  Er trichterte mir dieses seltsame Wort ein, bis ich es behielt. Wir gingen zu der Reling; es war Zeit für mich, mich einzuschiffen. Scott Gales blaue Augen funkelten; Dorn stand neben ihm, um ihn zu trösten. Das Boot wurde in der Schlaufe herabgelassen, und alle drängten sich um mich, um Abschied zu nehmen. Ich kletterte zu dem Boot hinunter, zerrte an seinen Schnüren und drehte mich den Inseln zu. Ich winkte der Beldan und sah Scott Gale, der sich in seinem blauen Anzug über die Reling beugte. Dann blickte ich nach Tsabeggan und glitt in das neblige Halblicht von der hinter Wolken verborgenen Esder.


  Es war kein so harter Kampf wie zuvor, aber es bedurfte einiger Anstrengung und Konzentration, um das Boot zur Insel zurückzulenken. Ich landete an einer felsigen Küste, ungefähr eine Webermeile von der Kleinen Fischbucht entfernt. Ich bückte mich und zog das Boot in ein Versteck und glaubte durch die Bäume ein Licht in Richtung Hafen zu erblicken. Ich war von meinen Fahrten zerrüttet und hatte das starke Gefühl wachsender Gefahr.


  Ich ging langsam zu der Kleinen Fischbucht, dann fing mich das Licht von zwei, drei Fackeln ein und ich hörte Rufe. Ich rannte in der Dunkelheit zurück zu meinem Boot … die Pentroy-Vasallen suchten mich. Ich hörte meinen Namen und andere Spottnamen wie: Die Fortgelaufene oder Der sprechende Vogel. Ich wußte, daß ich mich fangen lassen mußte und daß sie nicht erfahren durften, wo ich gewesen war. Es war ein Leichtes; ich öffnete die Düsen meines armen Bootes, und mit traurigem Zischen fiel es in sich zu einem Bündel feuchten Kunststoffs um das Kraftpaket zusammen, das ich außer Sichtweite in die Büsche warf. Dann rannte ich durch die Bäume auf die Straße der Tsatroys zu.


  Es ist leicht, sich gefangennehmen zu lassen; ich strauchelte hervor, ehe die zweite Abteilung aus drei Vasallen mich erwischten, und wurde fest von Mital Gullan höchst persönlich ergriffen.


  Du dumme kleine Müllfresserin! murrte die Omor. Du hast uns Scherereien verursacht!


  Ich sagte nichts, fand aber meine Kraft wieder, die alte heftige Kraft aus dem Gefängnis. Ich entwand mich ihrem Griff und landete einige gute Schläge, ehe ich an Händen und Füßen zu dem Lager geschleift wurde. Mital schüttelte eine Faust von der Größe eines Vorschlaghammers vor meinem Gesicht.


  Die Ningan wird sich mit dir befassen …


  Dann halte deine Hand zurück … Vasall, sagte ich dreist. Sie möchte, daß ich fähig bin, mit ihr zu sprechen.


  Bei meinen Worten senkte Mital ihre Hand. Rufe erklangen, als wir zu der am Kai vertäuten Esnar gelangten: Gefunden! Gefunden! Brecht die Suchaktion ab! Ich hatte diesen Empfang nicht erwartet; die Ningan schien meine Bemühungen als Dolmetscherin zu schätzen. Ich wußte, daß ich diesen einen Faden der Feilschmacht besaß, aber als ich auf das Schiff kam und diese dünne graue Gestalt sah, bekam ich es mit der Angst zu tun. Ich konnte keinen der Menschen erblicken. Meine Häscher trugen mich halb den Laufsteg hinauf bis aufs Deck, wo die Vasallen und Matrosen wieder heizten. Ich wurde auf die Leiter zu der Kommandobrücke geschubst, auf der Ammur Ningan in ihrem Schreibstuhl saß. Sobald ich losgelassen wurde, kletterte ich zu ihr hinauf und schaute ihr ins Angesicht. Es flackerten Fackeln, und ihre langen Augenschlitze leuchteten rot wie die eines wilden Tieres.


  Du hast meine Zeit vergeudet, sagte sie mit dünner heulender Stimme.


  Sie gab ein Zeichen, und die Esnar wurde zum Auslaufen klargemacht. Mital und die anderen Mitglieder der Landtruppe gingen von Bord. Ich stand mit der Ningan schweigend auf der Kommandobrücke; Obal und einige andre Pentroy-Vasallen hielten Wacht.


  Du wirst hier gebraucht, sagte die Ningan. Du bist durchgebrannt. Warum denn?


  Ich antwortete nicht; die Ningan machte mit ihrer rechten Hand eine brüske, beherrschte Bewegung, und ich fühlte einen stechend schmerzenden Schlag auf meiner Wange. Ihre Peitsche bestand aus dünner Schwarzgrasschnur und der Griff aus Gebein.


  Sprich! sagte die Ningan.


  Wieder traf die Peitsche meine Wange genau an derselben Stelle; der Schmerz war heftig, aber ich wußte, daß die Haut sich nur rötete. Gleichzeitig wußte ich, daß die Peitsche meine Haut spalten, mir das Auge zerschmettern konnte, wenn sie wollte. Ich antwortete immer noch nicht, ich hatte nichts zu sagen.


  Deine Antwort ist mir bekannt, zischte die Ningan. Ich weiß sehr gut, warum du davongelaufen bist … Dohtroy-Kleine!


  Sie nickte einem der Vasallen zu, der von der Kommandobrücke hinabstieg und zu den luxuriösen Vorderkabinen ging. Ich hörte die Menschen heraufkommen, ihre schweren Stiefel auf der Treppe. Sam, Lisa und Karin wurden neben den Stuhl der Ningan geführt, die sich verbeugte und lächelte und höfliche Gesten zu ihnen machte wie eh und je.


  Um Himmels willen, Yolo  was ist mit dir los? sagte Sam.


  Du  wir brauchen dich … sagte Karin. Wir möchten dich nicht mitnehmen, wenn du lieber bleiben willst, aber es ist so schwierig …


  Hast du … deinen Freund gesucht? fragte Lisa.


  Da sah ich sie, meine echten Freunde, und dachte an Tsorl und an Scott Gale und an alles, was geschehen war. Ich hätte auf dem Deck zusammenbrechen können aus Angst vor den Dingen, die ich wußte und nicht erzählen konnte.


  Sprich nicht! befahl die Ningan, Wir wollen sehen, was für eine gute Dolmetscherin du bist.


  Sie erhob sich und richtete sich formell an das Team.


  Ich, die Oberhofmeisterin der Pentroys habe für Euch schlechte Nachrichten über Eure Helferin Yolo Horn.


  Es machte nichts aus. Ich konnte ihnen nicht mehr oder weniger sagen, als die Ningan wünschte. Der Laufsteg war hochgezogen worden, und das Schiff hatte genug Dampf, um von dem Kai abzulegen. Vasallen standen in Reih und Glied an der Reling; die Pfeife an dem hohen Mastschornstein pfiff munter, und Dampf puffte aus seinem Mund. Eine Anspielung auf meine Begegnung mit Scott Gale und die Lügen der Nigan zu machen, würde meine Freunde wütend und verwirrt machen. Sie konnten nicht entfliehen. Ich warf meinen Kopf in den Nacken und übersetzte, so gut ich konnte.


  Yolo Horn ist eine entflohene Gefangene. Sie wurde zu zehn Jahren Gefängnis wegen Verwundung eines Grubengefährten verurteilt. Sie wurde nach Itsik geschickt, dem Ort für Gefangene, die sich schlecht aufgeführt hatten.


  So hörten sie zum erstenmal von meiner Schande, und ich sah an den Gesichtern meiner Freunde, daß sie sich mitleidig und verwirrt verfinsterten. Sam gelang es, einige Worte einzulegen.


  Ist das wahr?


  Ja, Sam, das ist wahr, fügte ich am Ende der Worte der Ningan hinzu.


  Ach, Yolo, warum hast du uns das nicht erzählt? sagte Karin.


  Die Ningan zischte, um sich Ruhe zu verschaffen, als sie zu reden begann.


  Diese Fortgelaufene darf nicht in der Nähe unserer Ehrengäste bleiben. Sie wird als Gefangene behandelt werden.


  Sam räusperte sich.


  Sag der Ningan, daß du … daß Yolo Horn uns soviel geholfen hat … daß wir ihre Dienste brauchen …


  Er brauste auf: Verdammt noch mal, Yolo. Du hättest es nicht darauf ankommen lassen sollen!


  Ich übersetzte den ersten Teil dessen, was er gesagt hatte, und fügte schnell hinzu: Bitte Sam … tu das, was sie verlangt …


  Yolo Horn gehört zu uns, sagte die Ningan. Wir können sie zum Übersetzen gebrauchen, wenn es nötig ist. Schließlich werdet Ihr die Gelegenheit haben, mit Eurem Freund Escott Garl zu sprechen.


  Ich übersetzte das alles und spürte, daß die Ningan mich dabei anblickte. Ich hatte plötzlich mehr Angst denn je zuvor. Wußte sie, wo ich gewesen war? Ahnte sie, daß ich ihre Lügen durchschaute?


  Das reicht, sagte die Ningan. Kein Wort mehr!


  Ihre Hand bewegte sich, und ich fühlte, wie die schwarze Schnur ihrer Peitsche sich um meine Kehle schlang. Ich hörte den empörten Ausruf der Menschen; Sam begann zu protestieren, aber Lisa legte die Hand auf seinen Arm. Es war die erste Gewalttätigkeit der Ammur Ningan, die erste wirkliche Drohung, die sie gesehen hatten.


  Bringt sie nach unten! befahl Ammur.


  Die Vasallen führten mich über das Deck an der Heizanlage der Mannschaft vorbei nach unten. Ich schaute zurück und sah, daß die Ningan mit Sam, Lisa und Karin sprach und sie in ihre Kabine schickte. Ich sah, daß wir aus der Hafenmündung ausliefen, am alten Turm der Tsatroys vorbei; ich warf einen letzten Blick auf die Küste mit dem glitzernden silbernen Luftschiff zwischen den Bäumen und den Kerzenfunkeln im Lager von Mital Gullan. Ich sah die neblige See vor uns, versilbert dort, wo die Ferne Sonne durch die Wolken schien. Dann war ich unter Deck und wurde in ein dunkles, nach Salz riechendes Loch am Ende des Schlafsaals geschubst.


  Ich hörte die bewegte See um mich herum gurgeln, als ich mich auf die harten Planken setzte. Ich dachte an die Pentroy-Vasallen und die Mannschaft von Mattroyan und fragte mich, wer von ihnen mich als Dohtroy-Kleine gekannt und mich der Ningan verraten hatte. Es war etwas, das ich niemals feststellen konnte. Ich versuchte nicht an den Gesichtsausdruck meiner Menschenfreunde zu denken. Ich hatte sie enttäuscht.


  Die Esnar fuhr sehr schnell, schneller als jedes Segelboot und sogar schneller als die größeren Schiffe von Mattroyan, die Ullo und die Telve. Auf der ganzen Fahrt sah ich meine Freunde nicht wieder. Meine Reise war nicht so übel, wie sie hätte sein können: die Mannschaft von Mattroyan ließ mich aus dem engen Strafloch heraus, damit ich etwas herumspazieren konnte. Die mich bewachenden Pentroy-Vasallen wußten das, drückten aber beide Augen zu. Sie wußten, daß die Ningan niemals den Schlafsaal betreten würde.


  Die Matrosen von Mattroyan waren verdutzte leichtlebige Leute. Sie wurden doppelt oder dreifach für diese einzige Reise bezahlt, was ihnen gefiel, ebenso wie die Wunder, die sie gesehen hatten. Ich überlegte mir, was wohl aus den Menschen und mir selbst werden sollte. Ich hatte das sichere Gefühl, daß Scott Gale inzwischen die Insel Tsabeggan und das Weltraumluftschiff Silberreiher in seiner Gewalt hatte, aber es war mir undeutlich, wie er seinen Freunden helfen könnte. Mir war der Plan des Großen Ältesten nicht klar, aber ich wußte, wohin wir fuhren.


  Am Morgen des dritten Tages wurde ich vor dem Aufgang der Großen Sonne in meinem Strafloch geweckt und durfte mich frischmachen. Die Ningan hatte mir ein neues irdenes T-Shirt heruntergeschickt, sowie einen braunen Umhang; offensichtlich wollte sie die gebändigte Dolmetscherin hübsch aussehen lassen. Ich kam an Deck, und dort drängten sich Sam, Lisa und Karin an die Reling. Sie waren guter Laune und freuten sich, mich zu sehen, allerdings etwas entgeistert. Eine Parade wurde unten auf dem Kai aufgestellt, und die Vasallen baten meine Freunde, hinunterzugehen und ihre Plätze einzunehmen.


  Wir riefen uns gegenseitig zu.


  Yolo, kannst du nicht bei uns bleiben? Geht es dir gut?


  Mir geht es gut! Sie wollen, daß ihr in der Parade mitmarschiert, Karin!


  Aber wo sind wir denn? schrie Sam-Deg. Diese Ningan ist uns vorausgegangen. Ist das … nein, das ist nicht die Stadt, von der wir gehört haben, oder?


  Nein, lachte ich. Nein, das ist nicht die Stadt. Ich betrachtete die Kais, die Einfriedungen, die glänzenden Bara-Bäume dazwischen. Ich roch die faulige Luft.


  Wir sind in Itsik gelandet!


  


  Der Große Älteste


  


  Der Grund für unsere Landung in Itsik ließ sich sogleich am Kai erkennen. Zwei Schiffe waren neben der Esnar vertäut: das eine war ein stämmiger Schlepper mit einem Schaufelrad und Segeln, das andere ein schwarzverkleidetes Schiff. Es war das Schiff des Großen Ältesten, und obwohl mir Dorn Brinroyan das finstere Fahrzeug als Bedrohung der Wasserläufe des Troons beschrieben hatte, war es nicht eindrucksvoll, ja kaum seetüchtig. Es war von dem kleinen Schlepper von Rintoul die Küste entlang gebracht worden. Aber das Banner an der Mastspitze mit dem Pentroy-Emblem der drei Knoten ließ es mir kalt über den Rücken laufen und machten mich besorgt.


  Es war Sonnenaufgang; ich betrachtete die Lagerschuppen und den verlassenen Kai. Die Einwohner von Itsik hatten Angst vor den Fremden und versteckten sich oder hielten, murmelnd und spähend, Abstand. Auf dem größten Kaigebäude stand oben eine mit Fischeingeweiden aufgezeichnete Zahl: ich erkannte, daß einer und zwanzig mal fünf der Fünfertage seit Neujahr vergangen waren. Ein Stern stand auf dem Kalender und ein hingekritzelter Vogel: wir waren am Vorabend eines Feiertages in Itsik angekommen. Morgen war Mittjahr, der sogenannte Dunkelste Tag, an dem Esder in der Konstellation des großen Vogels Vano schien. In Rintoul und im Nordosten ist dies das Fest der Vier Winde, die Zeit, um Drachen steigen zu lassen, aber im Westen entlang dem Datse und in Tsagul ist dies ein Fest des Feuers und des Windes. Ich erinnerte mich an den köstlichen Geruch verbrannter Blätter und Kerzenfetts in den Straßen von Tsagul. Ich hielt nach Gwell Nu Ausschau, konnte aber die dürre Gestalt der Heilerin nicht entdecken.


  Wir gruppierten uns am Kai: Menschen, Vasallen, Dolmetscherin, mehr Vasallen. Plötzlich ertönte, als wir im Takt eines Schlagstocks davonmarschierten, eine Stimme. Geist von Eenath, ist das nicht die Dontroy-Kleine?


  Es entstand ein Gewirr; alle, die sich in den Lagerschuppen versteckt hatten, um sich die Teufel anzusehen, stürzten hervor. Ich wurde allerseits bejubelt; ich fühlte eine traurige Blase des Lachens in mir aufsteigen und winkte freigiebig. Der Anblick einer Mitgefangenen, die so lange für tot gehalten worden war, war für die armen Leute von Itsik genauso aufregend wie der der Wesen aus einer anderen Welt. In der Tat überzeugte sie meine Anwesenheit davon, daß die Menschen harmlos waren. Sie kamen aus ihren Schlafhäusern mit ihren verschlissenen Galagewändern und bildeten ein Spalier für die Parade. Sie stimmten einen Gesang an: He, Kleine … Nahoo, Yolo Horn … sind deine Teufel zahm? Was können wir zu ihnen sagen? Haben sie deine Seele gestohlen? Können sie fliegen?


  Frieden, Freunde! rief ich. Sagt meinen neuen Herren ‚Willkommen. Es sind gute Leute, und sie kommen in Frieden. Ja … natürlich bekam ich gutes Essen! Frischen Fisch, keinen Napf mit Ledereintopf. Nein, ich bin aus Fleisch und Blut und kein Geist!


  Sogar die Vasallen, die nur selten die Erfahrung machten, durch eine freundliche Menge zu schreiten, genossen es. Sam, Lisa und Karin ahnten, was vor sich ging, und winkten der Menge zu. Das Begrüßungswort wanderte von Lippe zu Lippe und zugleich das Abwehrzeichen, es wurde von da an zu der Art, die Menschen zu begrüßen. Sie wurden überall auf Torin, wohin sie gingen, Willkommen oder Villkim empfangen.


  So kamen wir heiter genug in die erste Einfriedung, und ich fühlte mich erleichtert, als wir sie wieder verließen. Ich hatte halb geglaubt, daß wir in ein Sondergehege gesteckt würden, rechts neben den Krankenhäusern. Es gab noch immer kein Zeichen von Gwell Nu, und ich dachte mir, daß sie schlief oder einen schwierigen Fall behandelte.


  In der Einfriedung, die wir gerade durchschritten hatten, wurde nicht gearbeitet: die Gerberei und die Raffinerie waren geschlossen. Ebenso verhielt es sich in der zweiten Einfriedung: die Bara-Plantage war leer und still, die Häuser der Wächter waren ruhig Auf dem größeren Haus des Schwarzbosses hing eine neue Pentroy-Flagge; ich überlegte mir müßig, was für ein Blutsverwandter er wohl von dem Großen Ältesten sein mochte. Sie waren ungefähr gleichaltrig, aber der eine war nur ein Halbblut, seine Mutter eine Hausdienerin, und kein Grande. Vielleicht waren sie als Kinder in den Häusern der Granden herumgelaufen. Es hatte eine Zeit gegeben, in der ich gezittert hätte, vor den Schwarzboß, den sogenannten Ältesten von Itsik, zu treten, aber jetzt war ich gezwungen, mich zu diesem edlen Halbvetter zu begeben, und ich fürchtete mich vor der Begegnung noch wesentlich mehr.


  Ein Teil der Palisade zwischen der zweiten und dritten Einfriedung war wieder errichtet worden; der Offizier an der Spitze klopfte an das große zweiflüglige Tor aus Holz und gefärbten Fellen, und es wurde von innen geöffnet. Die dritte Einfriedung war eigentlich gar keine Einfriedung, denn sie besaß nur ein oder zwei leichte Zäune, die sie von der roten Straße und dem ausgedorrten staubigen Land trennten. Einst war es ein angenehmer Ort zu Itsik gewesen, mit einigen Wächterhäusern und Rotholzbäumen, um daran die Weberzelte aufzuspannen und die alten Wollhirsche anzubinden. Jetzt war kaum noch ein Baum zu erblicken, die Weber waren mit den Tieren verzogen und hatten eine Art Grasfeld zurückgelassen.


  Das schwarze Zelt breitete sich so weit und hoch aus, daß es einen Schatten auf die Welt warf. Es war fünf-, zehnmal so groß wie das blaue Zelt der Menschen und von einem Luxus, von dessen Dasein ich kaum etwas wußte. Wir sprechen in Torin von Vorhangwänden an Steingebäuden, an denen das Steinwerk stoffähnlich gemacht wird. Hier standen die echten Vorhangwände eines Herrschers von Torin, segeltuchfest und weich wie Vlies, die in so tiefen Falten herabhingen, daß sich ein Kind darin hätte verstecken können. Die Ränder der Falten waren mit Seide und dunklen Brillanten verbrämt, und die Säume waren, wo sie über den Boden schleiften, mit graumetallenen Ketten beschwert und mit Symbolen und Blättern verziert.


  Das Dach schrägte sich und glänzte im Morgenlicht; es bestand aus glasiertem Tuch, so daß der Regen abfließen konnte. An seinen Spitzen und Ecken ragten die Zeltstangen wie riesige Lanzen auf, die in Graumetall eingefaßte Edelsteine krönten. Das Zelt hatte zehn oder fünfzehn Wände; es war schwierig, seine wirkliche Größe zu kennen, es sei denn, man flöge darüber. An der Eingangswand hingen die Embleme und Farben der Fünf Adligen Clans von Torin, die sogar ich inzwischen kannte. Drei Knoten auf schwarzem, grauem und grünem Hintergrund für die Pentroys, Stern und Spindel auf dunkelrotem und weißem Hintergrund für die Galtroys, Flachsblumen auf blauem, grünem und gelbem Hintergrund für die Luntroys, ein Vogelkopf auf grünem und gelbem Hintergrund für die Wentroys, Blume und Kürbis auf braunem, orangefarbenem und weißem Hintergrund für die Dohtroys. In den Lücken zwischen diesen Eingangsverzierungen waren sich drehende Sonnen und Sterne auf flammenrotem, orangefarbenem und blauem Hintergrund: die Farben und Embleme des Feuer-Clans Tsatroy, den es nicht mehr gibt. Tiath Pentroy ließ sich auf kein Risiko mit den Geistern ein; er huldigte allen. Ich bat darum, als wir sein Zelt oder seinen Reisepalast erblickten, daß die Feuergeister mich und meine Fremden beschützen mögen.


  Es herrschte größte Geschäftigkeit; auf den unteren grünbelegten Holzstufen zu dem großen Zelt standen einige Leute in bunter Seide, Pelzen und Brillanten, die womöglich Granden waren. Darüber befand sich die Dienerschaft; es roch nach warmem Essen. Mitten auf den Stufen stand unsere Begleiterin, Ammur, die Oberhofmeisterin, voller Stolz und Ruhm, die Fremden hergebracht zu haben. Es wurde etwas gejubelt und geklatscht, als die Parade eintraf. Als wir uns vor den Stufen aufreihten, gelang es mir, an meinem Bewacher vorbeizuschlüpfen und mich neben Sam, Lisa und Karin zum erstenmal zu stellen.


   … Montezuma … sagte Karin. Oder vielleicht die Persier, Kyros, Darius …


  Was meinst du damit? fragte ich.


  Die alten Herrscher der Erde, flüsterte Lisa, denn wir sprachen an diesem Ort alle leise. Sie hatten prächtige Zelte, Paläste.


  Das schlägt alles, glaube ich, sagte Sam Fetcher.


  Sam, flüsterte ich dreist, wir haben nicht viel Zeit. Ich muß mit euch sprechen, und ihr müßt glauben, was ich sage, aber weder Angst, noch Zorn zeigen.


  Was ist denn los? Er musterte mich ernst.


  Nicht alles ist so, wie die Ningan behauptete. Ich weiß es. Irgendwie seid ihr Gefangene.


  Wo ist denn der arme Scotty? fragte Karin und zupfte Sam am Ärmel.


  Sie bemerkten beide, daß meine Miene sich veränderte.


  Yolo! sagte sie. Wo ist er? Was weißt du von ihm? Was haben sie ihm angetan?


  Er ist in Sicherheit, sagte ich.


  Aber mehr konnte ich nicht sagen. Es erklang plötzlich ein Tusch; die Vasallen-Wache trat zurück und ließ uns allein vor der Treppe; da erhob die Ningan ihre Stimme.


  Laßt sie sehen, schrie sie in ihrem lautesten Singsang, um den Lärm der Granden und Harfen, sowie Flöten zum Verstummen zu bringen. Laßt sie sehen, um zu beweisen, daß ich meine Aufgabe erfüllt und dem Großen Ältesten, meinem Lehnsherrn, diese Menschenteufel überliefert habe, die sich auf der Insel Tsabeggan eingenistet hatten. Sie wirken intelligent und friedlich, friedlicher als ihr Gefährte Escott Garl, der dem Rat der Fünf Rede und Antwort stand. Sie sind von mir in guter Ordnung und Verfassung hierhergebracht worden; ihr braucht euch nicht vor ihrem seltsamen Aussehen zu fürchten. Sie sind häßlich, besonders die mit den vorquellenden Brüsten, und ihr werdet feststellen, daß die eine von den beiden eine dunkle Hautfarbe hat. Trotz ihres seltsamen Aussehens habt ihr nichts von ihnen zu befürchten: sie besitzen keine Gedankenkraft, sie können ohne ihr großes Silberluftschiff nicht fliegen, das auf der Insel bewacht wird. Sie sind unbewaffnet. Sie sind beredt, aber nur in ihrer eigenen Sprache, und sie haben eine moruianische Fortgelaufene gefunden, irgendeine Verstoßene aus Tsagul, der sie ihre Sprache beigebracht haben. Sie mag zwischen uns stehen und übersetzen, was gesagt wird.


  Damit hatte ich schon angefangen.


  Sag ihr, daß ich das Wort ergreifen möchte, murmelte Sam.


  Selbstverständlich, erwiderte die Ningan. Dieser mit dem behaarten Gesicht und mit weniger Haar auf dem Kopf ist der Leiter und heißt in etwa Sam.


  Wir grüßen das Volk von Torin, sagte Sam freundlich. Wir bemerken gewisse Unterschiede im Aussehen zwischen uns, wie Ihr es auch tut. Die Ningan kam zu unserer Insel Tsabeggan und lud uns, unter feierlichen Eiden ein, Gäste ihres Herrn, des Großen Ältesten zu sein. Es steht fest, daß wir in Frieden kommen. Wir sehnen uns danach, unser viertes Mitglied, Scott Gale, zu sehen. Uns wurde gesagt, daß er sich unter Euch aufhalte.


  Ein lärmendes Gemunkel erhob sich unter den Granden unter der Treppe, als ich das übersetzte.


  Seht ihr? rief die Ningan. Der Behaarte ist redegewandt.


  Ihr selbst habt keineswegs mit Worten gegeizt, Ammur, sagte ein jüngerer Grande mit einem Ärmelknoten in den Farben der Galtroys. Er verbeugte sich und nickte den Menschen zu, die sich ihrerseits verbeugten.


  Also wirklich, sagte ein altes von Kopf bis Fuß in karmesinrote Seide gekleidetes Wesen, ich stelle fest, daß wir durch diese gewöhnliche Sklavin da miteinander reden können. Aber wie können wir wissen, was diese Teufel tatsächlich sagen?


  Liebe Mutter Leeth, sagte eine besänftigende Person in phantastisch bunter Seide und mit einer blonden Perücke, ich bin sicher, daß die Dolmetscherin Wort für Wort das übersetzt, was sie sagen und was wir sagen.


  Willkommen auf dem Festland Torin, fuhr sie fort und schaute dabei die Menschen an. Wir haben einmal einen Gefallen von Escott Garl erwiesen bekommen. Laßt uns Freunde sein.


  Vielleicht könnte uns diese edle Person erzählen, wie es mit Scott Gale steht? fragte Sam.


  Leider weiß ich das nicht, erwiderte die Hoheit. Zuletzt sah ich ihn vor dem Rat in Rintoul. Vielleicht hält er sich noch in der Stadt auf.


  Bitte, das reicht, Hoheit, rief die Ningan. Die Übungsstunde ist vorüber. Ich muß meinen Auftrag zuende führen und sie in das dritte Gemach bringen.


  Frag die Ningan, wo der Große Älteste ist, sagte Sam mit einem Anflug seiner üblichen Ungeduld. Wir sollten doch den Herrscher kennenlernen?


  Er macht seine Morgenübung, sagte Ammur Ningan. Er ist dahinten in der Wildnis mit einer Mannschaft von Ausbildungsdienern und Schiffern.


  Die Granden zeigten dort hin und redeten untereinander. Wir sahen, daß die Aufmerksamkeit der Gesellschaft vor dem Zelt nicht so sehr der Parade der Ningan galt, sondern dem bräunlichen Land jenseits der Straße. Wir konnten nur undeutlich eine kleine Staubwolke und Gestalten erkennen, wo der Große Älteste mit seiner Dienerschaft herumrannte und -sprang.


  Führt die Teufel in das dritte Gemach, sagte die Ningan.


  Der Rest ihrer Höflichkeit war dahin. Die Vasallen drängten die Menschen und mich durch einen Vorhang in ein riesiges schwarzes Zelt. Wir durchquerten einen Gang, der durch die weiße Seide oben vom Tageslicht beleuchtet wurde, und gelangten in einen stillen Rundraum, der diesmal von Kerzen hinter Schirmen beleuchtet wurde. Es war mit einem dicken Teppich belegt und sehr vornehm mit Kissen und Blumen in einem Wasserbecken und Korbstühlen ausgestattet. Die Wandbehänge waren aus Seide und Wolle; die seidenen waren pastellfarben, die wollenen dick und schwarz.


  Na schön! sagte Sam. Sprich, Yolo! Was weißt du sonst noch?


  Ich weiß, daß wir hier vorsichtig sein müssen, Sam, sagte ich, ohne die Wände anzuschauen. Blickt nicht umher. Hinter den schwarzen Behängen sind Wächter.


  Die drei Menschen setzten sich behutsam hin und versuchten auf den Seidenkissen unbefangen und entspannt zu wirken. Sie hatten noch ihre weißen Tragetaschen um. Mich beeindruckte der verfremdete Anblick.


  Mach schnell … sagte Lisa.


  Scott Gale ist auf der Insel Tsabeggan, sagte ich. Er ist weder verrückt, noch krank.


  Karin stieß einen Schrei aus und preßte die Hand vor ihre Lippen.


  Warum … sagte sie. Warum hat diese Ammur das getan 


  Ich kann mir denken, warum, sagte Sam grimmig. Was ich herausbekommen möchte, ist: woher du das weißt, Yolo Horn? Tsabeggan? Warum ist er zu dieser Insel zurückgekehrt?


  Er ist mit einem Schiff, der Beldan, hingelangt, sagte ich. Erinnere dich, daß die Pentroy-Soldaten die Landzunge bewachten. Ihr wart alle an Bord der Esnar. Ich hörte Mital Gullan sagen, es nahe ein Schiff. Ich fuhr mit meinem eigenen Boot hinaus und warnte die Beldan vor der Gefahr.


  Der Schock war schlimm; Sam sprang auf und brüllte fast.


  Um Himmels willen! sagte er, wobei er sich anstrengte, seine Stimme zu senken. Versuchst du mir einzureden, daß du ihn gesehen hast, ohne uns etwas davon zu sagen?


  Hättet ihr das Schiff verlassen können? wandte ich ein.


  All dieser Quatsch über eine Fortgelaufene … Yolo, was für ein Spiel treibst du?


  Ich bin eine Fortgelaufene, sagte ich. Hättet ihr das Schiff verlassen können, Sam?


  Yolo, sagte Karin, hat Scotty dir einen Brief oder sonst etwas mitgegeben?


  Ja, das tat er, sagte ich und fühlte mich elender denn je.


  Aber auf der Reise ist es mir entfallen. Da war ein Name … so etwas wie Ko-Gan … Ko-gan sendet seine Liebe …


  Ich glaube dir nicht, sagte Karin. Das ist ein Wort, das du erfunden hast. Es hat eine moruianische Endung wie Ningan oder Forgan. Ich weiß nicht, woher du dieses Märchen hast.


  Sie legte Sam die Hand auf die Schulter, und alle drei flüsterten miteinander. Dann musterten sie mich ernst, teilnahmsvoll und freundlich.


  Yolo, sagte Lisa, laß bitte, wenn du von der Ningan gezwungen worden bist, diese Geschichte zu erzählen, damit wir zu der Insel zurückkehren, diese Schauspielerei. Lüge nicht. Wir sind deine Freunde.


  Ich lüge nicht, sagte ich. Ich habe die Ningan angelogen, daß ich eine Seefahrerin sei, aber das ist auch alles.


  Du warst mit Scott Gale auf diesem Schiff, sagte Sam in einer Art, wie man ein Kind durch eine wilde Geschichte führt, um zu beweisen, wie albern sie ist. Du bist zurückgekommen … du hast dich gefangennehmen lassen … und du hast uns nichts davon gesagt … und du bist in dein Gefängnis, in dieses Itsik zurückgekehrt, wo wir uns befinden.


  Das haben wir auf dem Schiff vereinbart, sagte ich. Mir sank der Mut. Sie würden mir niemals glauben; meine Geschichte klang zu phantastisch, die Gründe dafür, die so stark schienen, waren schwach. Das Schlimmste an allem war, daß ich die Botschaft vergessen hatte.


  Scott war sehr traurig, daß er euch nicht treffen konnte. Er dachte daran, mit der Ningan zu sprechen. Er entschloß sich, das Schiff zu retten und dem Hinterhalt der Vasallen zu entrinnen. Er war besorgt um eure Sicherheit und euer Leben, falls ein Kampf da und dann ausbrechen sollte. Außerdem mußte er noch an andere denken.


  An was für andere? fragte Karin.


  An seine Familie und an die Mannschaft der Beldan!


  An seine Familie? sagten die Menschen im Chor.


  Es befanden sich zwei seiner moruianischen Familie an Bord, sagte ich. Der Kapitän und ein junges männliches Wesen. Scott ist ihr Glück. Das Glück der Fünf von Brin. Erinnert euch, daß Tsorl euch diese Sitte erklärte.


  Hast du das alles mit dem alten Tsorl ausgeheckt? fragte Sam. Yolo, wir wissen nicht, welches Spiel er treibt.


  Karin-Ru, sagte ich niedergeschlagen und verzweifelt, wobei ich das Gefühl hatte, daß ich hier im Zelt des Großen Ältesten vor Scham zergehen und in Tränen ausbrechen könnte. Erinnerst du dich an die Seesonner. Du wolltest mir nicht glauben … aber es war wahr.


  Es gibt zweifellos Seesonner, sagte Karin. Aber ich bin nicht sicher, ob ich diese Geschichte glaube, die du und Tsorl über die Begegnung mit einem davon erzählt habt.


  Ich wandte mich ab, ging zur anderen Seite des Gemachs und setzte mich auf ein Kissen. Ich schloß die Augen und dachte, daß ich an ihrer Ungläubigkeit und ihrem mangelnden Vertrauen sterben müßte. Ich dachte an die Zeit, da Len Alroyan, mein Pflegeverwandter, sich geweigert hatte, mich auf dem Salzschiff Gvalo wiederzuerkennen. Sam rief mich mit leiser, besänftigender Stimme an, so wie man mit einem unartigen Kind oder einem Verrückten spricht.


  Du, Yolo … was sollen wir denn tun? Was soll auf der Insel geschehen?


  Ich konnte nicht antworten. Wir saßen in dem schönen Rundraum und hörten durch die Zeltwände die Stimmen der plaudernden und lachenden Granden und Diener. Ganz in der Nähe konnten wir die wachhabenden Vasallen hinter den Wänden unseres Gemachs hören, die mit ihren Stiefeln klappten. Als ich an Bord des Salzschiffs traurig saß, war der Segelmeister, mein hübscher Seefahrer, plötzlich zu mir gekommen, um mich zu trösten. Jetzt hörte ich, wie die Menschen den Atem anhielten, und ich spürte einen Lichtstrahl oben auf meinem Schädel. Ich erinnerte mich, wo ich mich befand  war der Große Älteste erschienen  und ich warf meinen Kopf ängstlich in den Nacken.


  Ich blickte in ein Paar Augen, das kaum die gleiche Höhe hatte wie meine eigenen auf dem Kissen. Es war ein Zwerg: ein untersetztes, muskulöses, glattgesichtiges Wesen in kostbarer Kleidung aus Leder und dicker Seide. Auf seiner winzigen Tunika war der Namen Urnat gestickt; ich hatte in Itsik genug Clan-Klatsch gehört, um zu wissen, daß es Urnat Avran Pentroy war, das Glück der eigenen Fünf des Großen Ältesten. Er wurde von der Dienerschaft und den Vasallen der Pentroys bewundert und gefürchtet.


  Hallo! Hallo!, sagte der Zwerg Urnat. Habt Ihr das gehört? Ich bin auch ein Dolmetscher.


  Er sagte das mit kecker kindlicher Stimme und lachte über seinen eigenen Witz.


  Kopf hoch, Sprechender Vogel! sagte er. Stell dich zwischen den kleinen Urnat und die Teufel. Ich glaube, ich werde einen von ihnen zu meinem Glück auswählen  was hältst du davon? Das Eigene Glück des Glücks. Hat dir der Wind deine Stimme geraubt?


  Nein, sagte ich. Guter Wind, edler Urnat. Wo ist denn dein edler Verwandter?


  Er springt Seil, sagte Urnat. Ich bin viel behender als er. Ich bin ein Tänzer. Guck nur. Sag deinen Teufeln, daß auch sie zuschauen sollen.


  Ehe ich ein Wort sagen konnte, machte er drei Purzelbäume und vollführte eine komplizierte Tanzfigur auf dem Teppich. Die Menschen, denen das etwas rätselhaft vorkam, lachten und klatschten in die Hände. Urnat verbeugte sich vor ihnen.


  Ist das ihre Art und Weise, ihrem Vergnügen Ausdruck zu geben? fragte er.


  Ja, das ist es in der Tat, sagte ich. Sie wissen deine Kunst zu würdigen.


  Mach nur weiter so, quäkte er. Du verstehst dich nicht aufs Schmeicheln, du bist darin nicht ausgebildet. Ich bin an dicke und schamlose Schmeichelei gewöhnt wie an Bohnensuppe. Stell mir deine Herrschaft vor!


  Das tat ich, und Urnat ließ mich ihn zu den Menschen führen.


  Er bat sie, sitzen zu bleiben, und ging um sie herum, wobei er an ihrer Kleidung und ihrem Haar herumfummelte und Sams Glatze abtastete.


  Yolo, zischte Sam durch seine Zähne, der kleine Kerl ist sehr gewitzt. Ist er eine Art Hofnarr? Ein Unterhalter? Können wir ihn wegschicken?


  Sam, sagte ich und kam wieder auf das Gebiet der Ungläubigkeit. Ich habe seinen Titel genannt. Er gehört der eigenen Familie des Großen Ältesten an: ein adoptiertes Glück. Es steht dem Großen Ältesten ebenso nah wie ein Kind oder sein Bruder. Wir dürfen ihn nicht wie einen Diener wegschicken.


  Erwidere, erwidere! Ohne Geheimnisse! rief Urnat, und ich erwiderte in redigierter Fassung. Ich fand, daß ich die Schmeichelei sehr schnell erlernte und daß es eine Kunst war, die ich mißachtete.


  Frag seine Hoheit, wo Scott Gale ist, drängte Lisa.


  Das ist die Hübscheste, sagte Urnat und starrte Lisa an, aber ich ziehe die mit dem gelblichen Kinderhaar vor. Karin hast du sie genannt. Bist zu sicher, daß sie weiblich ist?


  Ich antwortete ihm und stellte Lisas Frage.


  Eine gute Frage! lachte Urnat. Er schlug vor lauter Freude einen Purzelbaum.


  Obal ist gerade dabei, Verbindung mit Tsabeggan aufzunehmen, sagte er. Ein armer Musikant. Was für eine Belastung für meinen armen Freund, ein Zeuge zu sein.


  Ich übersetzte das und hoffte, daß die Menschen etwas davon verstehen würden.


  Was ist denn daran so schwierig, edler Urnat? fragte ich.


  Eine Gedankenverbindung mit Tiath ist schön, sagte Urnat, aber wer kann schon eine Gedankenverbindung mit einem Hohlkopf wie Mital Gullan aufnehmen? Ich bin sicher, daß es in Obals Kopf tagelang Schaden anrichten wird. Er wird mir nicht zum Tanz aufspielen können.


  Ich übersetzte auch das teilweise, und Sam wagte eine Frage zu stellen.


  Uns fällt es schwer, an einen Zeugen zu glauben. Warum versucht der Diener Obal mit einem Gardeoffizier auf Tsabeggan ‚Verbindung herzustellen?


  Welche andere Art gibt es denn, eine solche Entfernung zu überwinden? entgegnete Urnat. Ihr Teufel mögt zwar Fernsprechmaschinen haben, aber wir haben keine. Vögel werden benutzt und Flugmaschinen und Läufer. Der Stimmen-Draht reicht nur so weit wie eben der Draht. Aber wir haben auch Gedankenkräfte, und manche besitzen sie in besonderem Maß. Wir sprechen durch Zeugen. Es ist schnell und vertraulich.


  Das ist höchst interessant, erwiderte Sam, aber das ist nicht genau das, was ich gemeint habe. Welche Nachricht wird von der Insel Tsabeggan erwartet?


  Sehr klug! Sehr klug! rief Urnat aus. Der da ist ein beherrschender Geist, mit Haar oder ohne! Er glaubt, daß ich Geheimnisse preisgeben werde.


  Dann tanzte er im Gemach herum und sprang an den schwarzen Vorhängen hoch, um den versteckten Wächtern Tritte zu versetzen, so daß diese fluchten und stöhnten. Es war grausam, aber auch komisch; keiner von uns konnte sich eines Lächelns erwehren.


  Ein Gardeoffizier steckte den Kopf in das Gemach und sagte verdrossen: Hoheit, laßt uns in Ruhe. Wir tun nur unsere Pflicht!


  Urnats Späße verwandelten die finsteren verborgenen Wächter wieder in gewöhnliche Vasallen. Als er seines Tanzens und seiner Schau müde war, pflanzte er sich vor Karin-Ru auf und betrachtete sie bewundernd. Er nahm ein Kupferamulett ab, das an einer Schnur um seinen Hals hing und legte es in ihre Hand.


  O, mein lieber Teufel … sagte er. Sie ist ein Geschöpf mit einem so schönen Gesicht. Sag ihr, daß es ihr keinen Harm tun wird, obwohl es aus Metall ist.


  Karin dankte ihm und steckte die Hand in ihre Tragetasche. Sie holte einen himmelblauen Musterbeutel aus Seide heraus und legte ihn in Urnats lederbehandschuhte winzigen Hände, wobei sie mit sanfter, flehender Stimme fragte: Bitte … wo ist unser lieber Freund Scott Gale?


  Urnat blinzelte mit seinen grünlich-gelben Augen; er hatte den Sinn dieser Frage begriffen, bevor ich sie übersetzte. Ich ahmte den Ton, so gut ich konnte, nach und gab unser lieber Freund als unser lieber Verwandter wieder.


  Der Zwerg wandte sich ab, wobei er den kleinen Seidenbeutel umklammerte, und sagte betrübt: Auf Tsabeggan. Gullan hat ihn wieder in ihrem Netz.


  Dann hüpfte er davon und war ebenso schnell verschwunden, wie er gekommen war. Ich übersetzte seine letzten Worte. Ich fügte ihnen nichts hinzu. Draußen plauderten die Granden lauter denn je, und es wurde Musik gespielt. Die Menschen redeten besorgt untereinander.


  Plötzlich trat außerhalb des Zeltes völlige Stille ein, keine Stimmen, keine Musik mehr. Nur die Menschen neben mir redeten weiter, aber ich versuchte sie nicht zum Schweigen zu bringen, ich war zu sehr damit beschäftigt, der Stille zu lauschen. Eine Stimme sprach innerhalb des Zeltes, einmal, zweimal; jedesmal wollte die Stille zurück. Der Gardeoffizier in unserer Wand pfiff leise. Die Stille hing wie Nebel über uns; sogar die Menschenstimmen verstummten nun.


  Ein männliches Wesen mittleren Alters betrat das Gemach, wobei es sich Hände und Hals mit einem Büschel Amythblättern abrieb. Er trug eine schwarze Tunika, die ebenso schlicht geschnitten war wie meine ehemalige graue Gefängnistracht, kreisförmig, an einer Seite schulterfrei; seine Stiefel waren staubig. Sein Gesicht war auffallend, all dessen Züge zeugten, fast übertrieben, von dem Modell eines Granden: blasser Teint, schmaler Mund, starkgebogene Nase, spitz wie ein Vogelschnabel. Seine Brauen ragten wie Klippen über seine länglichen Augen, er besaß den sogenannten Yadorn- oder Dreiäugigen Blick; die Augen waren hellbraun; ihre Macht und Konzentration waren überwältigend. Er musterte die Menschen und nickte, noch immer keuchend von seiner Morgengymnastik; er lächelte. Sam, Lisa und Karin erhoben sich sofort von ihren Kissen und standen stramm.


  Hallo! Willkommen! sagte der Große Älteste.


  Er warf die Amythblätter beiseite und setzte sich in einen Korbsessel, ohne die Menschen aus den Augen zu lassen, bis auf einen kurzen Blick zu mir hin; ich verneigte mich.


  In der Tat willkommen, fuhr er auf Moruianisch fort. Es tut mir leid, daß ich Eure Studien auf der Insel Tsabeggan unterbrochen habe, aber die Inseln gehören zu dem Land Torin. Augenblicklich ist mir das ganze Land mit all seinen Bewohnern anvertraut.


  Der Akzent und der Klang seiner Stimme waren unverkennbar diejenigen, die wir aus dem Munde des Zeugen Obal gehört hatten. Ich überlegte mir, ob Sam und die anderen jetzt mehr davon überzeugt waren. Tiath unterbrach seine Rede und streckte seine lange Hand zu mir aus, ohne sich umzudrehen. Ich übersetzte sogleich, und er fuhr flüssig fort, als ich damit fertig war.


  Wir sind die einzigen denkenden Wesen auf dieser Welt. Vom grünen Eis im Norden, dem Sitz des Nordwinds, über die gesamte Länge und Breite des Kontinents Torin, von den Heimstätten der Flachsleute im fernen Westen bis zu den Salzhäfen im Osten; auf den gesamten Inseln und dem Land hinter den Inseln bis zu dem blauen Eis in der Südsee gibt es keine andere Rasse. Es gibt zwar legendäre Geister  Geisteshelden, Seeweber, Teufel  aber nicht aus Fleisch und Blut. Wir sind die Moruianer, die Weber, und unsere ältesten Schriften und Runenbänder berichten, wie diese Welt, Torin, in dem Weltraum zum Nutzen der Moruianer und der Tsamuianer, des Feuervolkes, aufgehängt wurde.


  Nun seid Ihr ungebeten in dieses unser Land gekommen, und ich betrachte Eure Ankunft, Eure Mächte, Eure Silberschiffe, Eure Waffen und Maschinen als eine Drohung für Umsturz und Gewalt. Wenn Ihr zu bleiben wünscht, müßt Ihr Euch mir unterordnen und Euer großes Luftschiff zu dem Ort fliegen, den ich ausgesucht habe.


  Sam Fletscher hatte Wort für Wort verfolgt  und ehrlich gestanden übersetzte ich langsam genug  und jetzt erwiderte er: Wir begrüßen den Großen Ältesten im Namen unseres Weltraumdienstes und der Leute auf der Erde. Es ist nie unsere Absicht gewesen, etwas anderes zu tun, als erst einmal die Luft und die Tiere und die Pflanzen von Torin zu studieren. Umsturz und Gewalt liegen unserem Denken ganz fern. Scott Gale, unser Navigator, wurde aus Versehen von uns getrennt. Bitte sagt uns, wo er jetzt ist; dann wären wir imstande, Pläne für das Luftschiff zu machen.


  Als ich das ins Moruianische übersetzte, warf mir der Große Älteste einen Blick zu und lachte auf.


  Kind von Tsagul! rief er aus. Stimme und Akzent aus der Feuerstadt. Fahr fort!


  Als ich damit fertig war, lehnte er sich in seinem Sessel zurück und griff nach einem Umhang in seiner Reichweite.


  Hat denn die Ningan Euch nicht seine betrübliche Geschichte erzählt? fragte er.


  Wir hätten gerne, daß der Große Älteste uns klipp und klar sagt, wo Scott Gale jetzt ist. Wir müssen ihn sehen!, erwiderte Sam.


  Ich übersetzte das für Tiath und wünschte mit meinem ganzen Gemüt, daß er nicht lügen möge. Jedenfalls wiederholte er nicht die Geschichte der Ningan.


  Jetzt? erwiderte er mit einem spöttischen, ja verspielten Anflug. Mensch, ich spreche die Wahrheit. Ich weiß nicht, wo Euer Verwandter jetzt ist.


  Die Ningan hat in Eurem Namen einen feierlichen Eid geleistet, daß wir wieder vereint werden sollten, sagte Sam. Nichts kann zwischen dem Team der Wissenschaftler und Euch, dem Herrscher des großen Landes Torin, gutgehen, wenn wir nicht erfahren, wo sich Scott Gale aufhält.


  Wie ich bereits gesagt habe, weiß ich es nicht, sagte der Große Älteste bedrohlich. Aber vielleicht ist etwas darüber bekannt. Komm …


  Er hob die Hand, und Ammur Ningan rauschte in das Gemach. Sie hatte sich umgezogen und war noch besser gekleidet denn je, in schwarz-silbernen Pluderhosen und einem halblangen Umhang. Aber ihr Luxus wies sie nur als Dienerin aus; Tiath, ihr Lehnsherr, hatte eine solche Aufmachung nicht nötig.


  Ammur, sagte er, ohne sie anzublicken, aber lächelnd, ohne seine Augen von den Menschen abzuwenden. Hast du gelogen und in meinen Diensten einen Meineid geleistet?


  Ich übersetzte das, und die Ningan antwortete:


  Vielleicht ja, Hoheit.


  Dann lachten Tiath und die Ningan beide laut.


  Wo ist Scott Gale? fragte Sam wütend.


  Wie ich bereits gesagt habe, weiß ich es nicht! sagte Tiath, der im Nu vom Gelächter zur Kühle umschaltete.


  Weißt du es, Ammur?


  Ich hatte gehofft, inzwischen durchzukommen, antwortete sie, aber der Zeuge kann keine Verbindung zu Mital Gullan herstellen.


  Tiath streifte Ammur mit einem harten Blick, und die Ningan sank etwas in ihrer reichen Kleidung zusammen.


  Nun denn, dann müssen wir bekennen, daß niemand genau weiß, wo Scott Gale ist … sagte Tiath. Mensch, Ihr müßt geduldig sein.


  Da verlor Sam Fletcher seine Geduld völlig, und bevor ich das Wort ergreifen konnte, schrie er: Ich protestiere! Seid verdammt … Ihr habt uns angelogen! Wir kamen in Frieden zu den Inseln und dann zu diesem Treffen. Wo ist Scott Gale?


  Seine Stimme füllte das Zeltgemach, und der Große Älteste rief zornig: Da seht ihr es? Sie sind gewalttätig!


  Er gab einen Wink, ehe Sam seine Rede beendet hatte, und zwei mit Netzen und kurzen Speeren bewaffnete Wächter brachen aus den Sam am nächsten liegenden schwarzen Vorhängen hervor und drangen auf die Menschen ein. Was dann folgte, überraschte mich. Sam stieß einen schrecklich lauten Schrei aus und fällte den einen Wächter mit seiner Handkante. Lisa schien etwas zusammenzuschrumpfen, als der zweite Wächter, eine Omor so groß wie Mital Gullan, bis auf Reichweite auf sie hinzu kam, dann schraubte sie sich hoch, schlug den Speer nieder und warf den Wächter ohne weiteres mit so einem Aufprall auf den Boden, daß das Zelt erbebte. Die anderen Wächter brachen aus den Vorhängen hervor  ich spürte einen in meinem Rücken  sprungbreit, um die wehrhaften Menschen anzugreifen. Ich stand still und rief mit voller Lautstärke auf Moruianisch und Englisch:


  Ich weiß es! Ich weiß es!


  Der große Älteste hob die Hand, und jegliche Bewegung hörte auf. Zum erstenmal schaute er mich an, ließ seinen Blick auf mir ruhen.


  Feuergöre! sagte er.


  Ich weiß, daß Scott Gale auf der Insel Tsabeggan ist, sagte ich. Ich weiß, daß er mit dem Schiff Beldan dorthin gelangt ist. Ich bin mit einem Boot aus dem Menschenlager zu diesem Schiff gefahren und habe ihn vor der Falle gewarnt, die die Ningan ihm gestellt hatte. Das ist der wahre Grund, warum Mital Gullan nicht sprechen kann, der Hinterhalt hat versagt.


  Dann wandte ich mich Sam, Lisa und Karin zu, denn ich wußte, daß ich nicht viele Worte aus mir herausbrächte. Aber diesmal ließ mich mein Gedächtnis nicht im Stich. Ich sagte in ihrer Sprache: Seht, wie der Große Älteste mir Glauben schenkt. Scott ist auf Tsabeggan. Er gab mir diese Botschaft mit: Corrigan sendet seine Liebe.


  Ich sah, wie Karin die Worte stumm vor sich hinsagte: Corrigan … Corrigan …, dann bedeckte sie ihr Gesicht mit den Händen.


  Sam sprudelte hervor: Schon gut … schon gut … Yolo … es tut uns leid.


  Tiath betrachtete mich nochmals.


  Packt sie! sagte er. Stopft ihr den Mund!


  Ein Wächter ergriff mich, und ich spürte das gefaltete Netz um meine Kehle. Endlich glaubten mir alle. Tiath winkte die Ningan heran. Er streckte die Hand aus, ergriff die schwere Halskette der Oberhofmeisterin und zwirbelte sie grausam, bis die Ningan neben seinem Sessel zu Boden sank.


  Dein Netz war nicht stark genug, sagte er mit fürchterlicher leiser Stimme. Du hast mir schlechte Dienste erwiesen.


  Ich sah die Gesichter der Menschen voller Furcht und Verachtung. Endlich wußten sie, wie der Große Älteste seine Macht einsetzen konnte. Da war seine vertraute Dienerin und ein altes weibliches Wesen, wesentlich älter als der Große Älteste selbst: sie so zu behandeln, fanden sie besonders brutal.


  Der Große Älteste ließ die Ningan zu Boden fallen und gab meinem Wächter ein Zeichen.


  Ich wurde zu einem Türvorhang geführt, als der Große Älteste plötzlich rief: Warte! Bring die Dolmetscherin zurück …


  Er beugte sich müde in seinem Sessel vor und strich sich mit der Hand über das Gesicht. Er sprach in gemäßigtem Ton und befahl den Wächtern, sich zurückzuziehen; er streckte die Hand aus und ließ sie auf den grauhaarigen Kopf der Ningan fallen. Sie wich zurück und stellte sich wieder hinter seinen Sessel, starr und stolz wie zuvor.


  Sag den Menschen, daß sie sich setzen sollen, sagte Tiath. Ich werde weiterreden. Danach können sie sich ausruhen.


  Ich übersetzte das sogleich, wenn auch etwas heiser.


  Sam erwiderte: Es tut mir leid. Mein Temperament ist mit mir durchgebrannt. Wir sind müde, und dieser Ort ist uns fremd.


  Ich will das Luftschiff haben, sagte Tiath. Ich muß wissen, wo es landet, wenn es zum Festland fliegt. Deshalb habe ich Euch hierher bringen lassen und gehofft, Scott Gales habhaft zu werden.


  Er sprach endlich ohne Rückhalt; er diktierte einfach seinen Willen.


  Die Lage hat sich kaum geändert … fuhr er fort. Scott Gale weiß, daß Ihr hier seid. Ist es möglich, daß er allein das Luftschiff fliegen könnte?


  Das Luftschiff fliegt von selbst, sagte Sam. Wenn Scott zur Station  zu der Himmelsstadt um den Planeten Dorin in Euerm System  fliegen wollte, könnte er das tun, obwohl es sehr schwierig wäre. Aber zu einem Kontinent aufzusteigen und an einem Ort zu landen, den er nicht selbst vom Boden aus begutachtet hat  das wäre noch schwieriger. Er hätte zumindest einen Helfer nötig.


  Er hat aber keinen, sagte Tiath trocken. Ich kenne nur wenige Moruianer, die den Fuß in ein solches Fahrzeug setzen würden.


  Die Angehörigen seiner … Familie? gab Lisa zu bedenken. Sie sind Bergweber, sagte der Große Älteste mit dem Hauch eines Lächelns, als wäre er stolz auf die Fünf von Brin. Eine dreiste dickköpfige Familie, die sich mit ihrem besonderen Schicksal und ihrem Glück brüsten. Auf meinen eigenen Ländereien im Norden geboren und aufgewachsen. Aber es sind keine Flieger. Sie verstehen nichts von Maschinen.


  Habt Ihr nicht solche Leute in Torin? fragte Sam, der meinen Blick auffing.


  Nur sehr wenige, sagte Tiath leichthin. Was meinst du, Ammur? An wen denkst du?


  Vielleicht an Euren Vetter, sagte Ammur schmeichlerisch und lächelnd.


  Der junge Murno? Tiath lachte. Der ist ein Narr. Sein Lehrmeister ginge womöglich … dieser verfluchte Magier.


  Nantgeeb, sagte Karin-Ru. Heißt dieser Magier Nantgeeb?


  Demnach hat Eure junge Feuerkleine Euch von Nantgeeb erzählt, sagte Tiath. Ich frage mich, was für ein Bild von Torin Ihr durch diese Dolmetscherin erhalten habt. Ja, Nantgeeb könnte mithelfen, dieses Luftschiff zu fliegen. Und da war noch ein stolzer Geist mit einem großen Namen aus der Feuerstadt  erinnerst du dich, Ammur?


  So waren wir fast bei dem Namen angelangt, den ich fürchtete, aber zu meinem Erstaunen erschauderte die Ningan und wich zurück, als wollte sie sicheren Abstand zwischen sich und dem Großen Ältesten wahren.


  Wer war der Abgesandte von Tsagul, als du das letzte Mal dort warst? fragte Tiath und richtete den Blick wieder auf mich.


  Der Abgesandte war Tsorl-U-Tsorl, Hoheit! antwortete ich.


  Ein großer Wissenschaftler! sagte Tiath. Ich war nicht sicher, ob er das sagte, um Ammur zu verspotten.


  Können wir diese Person treffen? fragte Sam gelassen. Er zuckte nicht einmal mit der Wimper, als er die Antwort hörte. Ich erkannte, wie gut Menschen ihre Gefühle zu verbergen vermochten; sogar leicht aufbrausende Personen wie Sam-Deg konnten, wenn sie wollten, nichts preisgeben.


  Er ist tot, sagte Tiath. Tsorl-U-Tsorl starb hier in Itsik; er liegt da drüben neben der Sondereinzäunung begraben.


  Er seufzte kurz.


  Scott Gale muß dort bleiben, bis wir kommen, sagte er. Geht jetzt zu dem Haus, das für Euch vorbereitet worden ist. Es ist heute der Vorabend eines großen Festes.


  Darf die Dolmetscherin Yolo Horn bei uns wohnen? fragte Sam.


  Nein! warf Ammur Ningan ein. Sie muß die Palisade verlassen.


  Sie beugte sich herab und flüsterte dem Großen Ältesten etwas zu. Ich fragte mich, ob sie sich an mir rächen wollte. Tiath zuckte mit den Achseln, und die Ningan sagte mit ihrem üblichen Singsang:


  Der Reisepalast muß gereinigt werden. Nur Gäste und Haushaltsangehörige des Großen Ältesten dürfen bleiben. Wahrsager sind aus dem alten Tempel in Windfels zu den Feierlichkeiten hergekommen.


  Sie machte ein Zeichen, und der Wächter stellte sich wieder hinter mich und schlang mir gehorsam das gefaltete Netz um meine arme Kehle. Ich wurde durch den Gang zurück in das grelle Tageslicht geführt. Ich keuchte und würgte, und der Wächter ließ mich los.


  Großer Wind! sagte er. Deine Teufel können gut kämpfen. Ich hatte Schwierigkeiten vorausgesehen …


  Es war ein junger Vasall und stammte, seinem Akzent nach zu urteilen, aus dem Norden.


  Wo wird meine Herrschaft untergebracht werden? fragte ich, heiserer denn je.


  Guck … dort. In dem Doppelrundhaus.


  Ich sah, daß es ein geräumiges Haus war, das früher zwei Aufseherfamilien beherbergt hatte, und nicht den Eindruck eines Gefängnisses machte.


  Und wohin bringt Ihr mich?


  Zur Sondereinzäunung, sagte der Wächter. Du hast es in der Welt zu etwas gebracht.


  Wir traten aus dem Schatten des schwarzen Zeltes und überquerten die stille zweite Einfriedung, wo einige Gefangene Reisigbündel für die Festmahlfeuer schürten. In der Haupteinfriedung herrschte irgendeine Feiertagsaktivität: die Pfade waren sauberer gefegt als sonst; da standen Essenströge und ein kleiner Turm zum Drachensteigenlassen. Ein paar Gefangene winkten und riefen mir Grußworte zu.


  Keine Tricks, sagte der Wächter nervös. Sei schön brav …


  Ich bin krank, krächzte ich. Wenn ich kaum noch sprechen kann, ist Euer verdammtes Seil schuld daran.


  Ich tue nur meine Pflicht … murmelte er und führte mich möglichst schnell zu der Sondereinzäunung. Du hast ja schon gesehen, wie es dort drinnen zugegangen ist.


  Ich bin krank, wiederholte ich. Wenn Ihr mich in meine Hütte gesteckt habt, holt dann die Forgan aus dem Krankenhaus dort drüben.


  Das werde ich vielleicht tun.


  So wurde ich in einer kleinen runden Hütte aus in den Boden gepflanzten Rotholzpfählen mit einem Flachdach aus Holzlatten, das an den Deckel eines Kochtopfs erinnerte, allein gelassen. Ich lag auf einem Haufen Bara-Stroh; ein Wasserschlauch aus Leder hing am Mittelpfahl, und ein Mülleimer aus Holz stand beim Abfluß. Elbin Tsatroy war an solch einem Ort zugrunde gegangen; Tsorl-U-Tsorl hätte in dieser Zelle vom Fieber verzehrt werden können. Dann wurde der Riegel der runden Tür zurückgeschoben und Cos, der Krankenpfleger der Dohtroys, trat ein.


  Yolo Horn, sagte er zwischen Lächeln und Weinen. Yolo Horn, sie wußte, daß du noch am Leben bist.


  Ich setzte mich zitternd auf.


  Sie ist dahingegangen, sagte er. Gwell Nu ist tot. Ich bin jetzt der Forgan von Itsik.


  Da weinte ich laut, und er weinte auch; wir stimmten die Totenklage für unsere alte Freundin an.


  Wie ist es geschehen? fragte ich, wobei ich an dem Heiltrank für meine lädierte Stimme nippte.


  Zwanzig Tage nach deiner Flucht bekam sie eine Brusterkältung. Gegen alles andere war sie immun.


  Sie war eine große Heilerin.


  Sie sprach von dir, sagte Cos, und sah dich zu den Inseln gelangen.


  Doch ich bin wieder hier, zurück in Itsik. Es ist Mittjahr. Wenn ich geblieben wäre, dann wäre meine hiesige Zeit um gewesen … ich hätte nach Tsagul zurückkehren und dort den Rest meiner Strafe verbüßen können … neun ganze Jahre nach Abzug für gutes Benehmen. Ich weiß nicht, wie ich je aus diesem Einsturz herauskommen soll.


  Alles Quatsch, sagte Cos aufgeweckter. Ich habe alles über dich gehört. Du wirst nie mehr eine gewöhnliche Gefangene sein. Du bist die Dolmetscherin.


  Und der Rest meiner Strafe …?


  Treibe irgendwelche Waren oder Werte auf, dann kannst du dich freikaufen, wenn du wieder in der Feuerstadt bist, sagte er. Wie war es auf den Inseln?


  Ich habe Wunder gesehen.


  Gwell Nu sprach von anderen Dingen, sagte Cos. Von Dingen, die ich halb erriet. Auch ich bin ein Bürger von Tsagul.


  Er drehte sich zur Seite und betrachtete durch den schmalen Fensterschlitz den Friedhof der Sondereinzäunung.


  Ungefähr fünf Tage, nachdem Gwell Nu gestorben war … nein, sie liegt nicht hier, sondern auf der gewöhnlichen Begräbnisstätte hinter der Bara-Plantage … Ungefähr fünf Tage, nachdem sie gestorben war, erschien eine Grande aus Tsagul; ich glaube, sie hieß Paroyan Dohtroy.


  Tilje Paroyan?


  Das kann sein. Sie machte eine Wallfahrt zu dem Windfels-Tempel, das wurde jedenfalls behauptet. In ihrem Gefolge befanden sich ein Schreiber mit narbigem Gesicht und eine jüngere Zeugin. Die Hoheit überreichte Schwarzboß Geschenke; ihr konnte kaum etwas abgeschlagen werden. Ich sah sie mit ihrer Dienerschaft auf dem Sonderfriedhof stehen … vor einem bestimmten Grab.


  Vor dem Grab des Abgesandten Tsorl-U-Tsorl, sagte ich.


  Er hatte ein Bein verloren, erinnerst du dich?


  Er gehörte dem Rat an, als ich das letzte Mal in Tsagul war, sagte Cos traurig. Ich hätte diese Hoheit ansprechen  ihr irgendwelche Hoffnung machen können , aber ich wußte nur das, was Gwell Nu während ihrer letzten Krankheit gesagt hatte. Außerdem habe ich noch nie mit einem Granden gesprochen. Ich bin nur ein Bürger wie du, wenn wir auch hier dem Dohtroy-Clan zugeordnet sind.


  Es war das Beste, nichts zu unternehmen … nichts zu wissen, sagte ich. Ich weiß nicht, wie alles ausgehen wird. Es gibt immer noch manche, die unsere Gebete gebrauchen können. Heute ist in Tsagul Stiporu, Kerzennacht.


  Denk an die alten Zeiten! sagte er. Schau, wenn es dunkel ist, aus deinem Fenster, ich werde Kerzenschiffe und einen Feuerballon für alle hinaussenden, die die Hilfe der Geister gebrauchen können.


  Er gab mir Essen und mehr Medizin. Es war fast unglaublich, aber Cos hatte schon zehn Jahre hier verbüßt und würde Itsik nie mehr verlassen. Er hatte seinen eigenen Verwandten in seiner Trunkenheit bei einem Streit erschlagen und war nur um ein Haar dem Galgen entgangen. Er war ein ehemaliger Gasthausbesitzer in Tsagul, ein anständiger, freundlicher, kräftiger Bursche mit einer Heilgabe.


  Als er gegangen war, setzte ich mich hin und dachte über das Wesen der Moruianer, sowie der Menschen nach. Ich hörte die kühle heulende Stimme des Großen Ältesten und das Gepolter und Gebrüll von Sam-Deg; mich erschütterte die Art, wie Menschen kämpfen konnten. Ich dachte an die Gewalttätigkeit, die wie ein Grasbrand zwischen Menschen und Moruianern ausbrechen könnte. Wer beherrschte sie besser?


  Ich aß meinen Ledereintopf und legte mich auf das Bara-Stroh, um zu versuchen, die Fäden meines Lebens zusammenzuziehen. Ich dachte an Morritt und den Alten Horn und die Straßen von Tsagul; ich dachte an die Insel  meine gute grüne Insel Tsabeggan , wo ich in einem Teil meines Gedächtnisses immer und ewig lernen und spielen würde. Dann sank ich in Schlaf und schlief den Rest des langen Tages vor der Kerzennacht und träumte nur einen schlichten angenehmen Traum, in dem ich mit jemandem, der der Segelmeister von dem Salzschiff Galvo gewesen sein mochte, über eine ruhige See segelte.


  Ich wachte im Dunkeln auf, in der sogenannten langen Dunkelheit, die dem Mittjahr vorausgeht; es gab keine Feuerzeremonien in der Haupteinfriedung von Itsik. Dann ging ich zum Fensterschlitz und schaute über jenen grauen Platz, der dem Meer abgewonnen worden war. Jenseits der Gräber am Rande der Lagune konnte ich einige flackernde Lichter sehen. Ein einziger Ballon aus Weidenpapier stieg auf und leuchtete hoch in die Luft. Die Kerzen, die Cos auf ihren Bara-Blätter-Flößen abgestoßen hatte, glitten in die Dunkelheit davon. Stück für Stück wurden ihre Flammen von der See ausgelöscht.


  


  Das Fest von Wind und Feuer


  


  Mittjahr war ein vollkommener Sommertag, der Himmel war klar und blaßblau, es wehte ein guter Wind für das Drachensteigenlassen. Die Gerberei und die Talgfabriken waren seit fünf Tagen geschlossen, und der Gestank von Itsik hatte sich endlich vermindert. Das Fest an sich mußte gezwungenermaßen hier in der ersten Einfriedung etwas Armseliges und Albernes sein, das sagte ich mir wenigstens, als niemand meine Tür öffnete, um mir etwas zu essen zu bringen. Alles, was ich stundenlang hörte, war fernes Gewirr und Stimmengemurmel. Ich fühlte mich wohl und kräftig, und meine Stimme war geheilt; ich probierte sie mit ein paar Liedern und Rufen aus, aber niemand hörte mich oder schenkte mir Beachtung. Ich lief in der winzigen Zelle herum und machte einige Morgenübungen von Sam  es hatte ihn immer gewurmt, daß ich mehr Liegestütze machen konnte als er, aber ich sah den Sinn davon nicht ein.


  Endlich gegen Mittag, als ich sehr hungrig war, wurde meine Hüttentür geöffnet, und da stand ein wettergebräuntes grinsendes männliches Wesen in schwarzem Lederanzug und mit einer fast neuen Perücke, das mir einen Schluck Maische gab. Sein Gesicht kam mir doppelt bekannt vor; das Leben draußen hatte ihn gekennzeichnet, seine Falten waren tiefer, aber er hatte buschige Brauen, eine Hakennase, einen schmallippigen Mund. Nur seine Hände waren kräftig und breit, nicht die Hände eines Aristokraten; sonst glich er einem Zwilling des Großen Ältesten.


  Komm mit, Kleine, sagte Schwarzboß. Das brave Volk von Itsik ruft nach dir.


  Ich trat verwirrt nach draußen, wo Eskorten in den Farben sämtlicher Clans auf mich warteten.


  Blick nicht so ängstlich drein! sagte einer. Wir werfen dich nicht in einer Decke hoch. Sie wollen, daß du bei den Glücksdrachen mitmachst!


  Sie gaben mir Bohnenbrot und einen tüchtigen Schluck Maische und erklärten mir die Sitte, als wir durch die Palisade in die Haupteinfriedung gingen. Jeder Gefangene von Itsik war dort; es glich einer Versammlung von Geisterclans. Es war eine merkwürdige geordnete Menge, die in Reih und Glied um die Essenströge herumstand, als wüßten sie nicht so recht, wie sie sich daran gütlich tun sollten. Da stand ein Holzturm  doppelt so hoch wie ein großer Webstuhl , und auf seiner Plattform lag ein großer Drachen, ein geflügelter Kasten, der für das Glück aufsteigen und im nächsten halben Jahr den Fluch der Winde verhüten sollte. Ein Glücksdrachen erforderte einen Glückdrachenflieger, und ein weibliches Wesen, das von den Toten zurückgekehrt war, schien eine gute Wahl zu sein.


  Schreie für die Kleine der Dohtroys erhoben sich, als wir nahten, und hilfsbereite Hände wurden ausgestreckt, um mich die Leiter erklimmen zu lassen. Ich hatte noch nie in meinem Leben einen so großen Drachen aufsteigen lassen, aber ich mußte eingestehen, daß mein Glück, innerhalb der Grenzen der Vernunft, tatsächlich sehr gut gewesen war. Ich kletterte in den Wind und winkte der Menge zu. Wie soll ich das schaffen? rief ich. Gebt mir gute Ratschläge!


  Daran fehlte es nicht. Ich sah, daß meine Taue in gutem Zustand waren, als Schwarzboß auf einem mit Grün bedeckten Podium bei der Palisade Platz nahm. Da saß er mit seiner Fünf und ihren Kindern und spielte den Ältesten. Er blies in seinen Röhrer, um den Flug zu starten, und ich hob den Drachen hoch, wie man es mir gesagt hatte. Der Wind auf dem kleinen Turm war stark, und ich segelte fast mit dem verflixten Drachen davon. Das war das Glücklichste, was die Zuschauer je gesehen hatten, und Jubel brauste auf. Auch der Drachen erhob sich aufrecht in den Wind, als ich die Leine lockerte. Es war ein schönes Gefühl, der Drachen war gut ausgewogen und ritt auf dem Wind wie ein Lebewesen. Ich band ihn von dem Geländer der Plattform los und nahm Essens- und Wassergaben entgegen.


  Klappern und Dudelsäcke erklangen; die Tore der Palisade wurden geöffnet, und ein Vasall rannte zu Schwarzboß, der seinen Röhrer blies. Die Itsik-Wächter bahnten einen Weg, und der Ruf ertönte: Mehr Glück! Mehr Glück! Eine Prozession betrat die erste Einfriedung; die Gefangenen standen verwundert über das Ausmaß des Glücks, das ihnen heute zuteil wurde, da.


  Erst erschienen die Musikanten, dann ein weibliches Wesen mittleren Alters in merkwürdig altmodischer Kleidung: eine der Wahrsagerinnen von Windfels, vermutete ich. Sie trug eine Schale mit zeremoniellem Feuer, das blau und grün brannte. Zur Zeremonie des Mittjahrs gehörte es, Feuer in Wasser auszulöschen, und sie beabsichtigte, dieses Feuer zum Hafen von Itsik zu tragen. Hinter der Wahrsagerin schritt eine große Omor in Grau und Grün für den Haushalt der Pentroys, und auf ihren Schultern ritt das Glück des Avran Pentroy. Urnat war so schick gekleidet wie immer und bester Laune.


  Glück! Glück! kreischte er. Ich habe euch meinen eigenen Drachen gebracht und eine Glücksperson, um ihn fliegen zu lassen!


  Der Drachen wurde von zwei Dienern gebracht; er war herrlich angefertigt, ein großer blau-gelber Vogel. Die Drachenfliegerin, der eine Hausdienerin ganz zur Verfügung stand, war Karin-Ru.


  Mir drehte sich der Kopf bei dieser Gelegenheit; ich hatte allmählich das Gefühl, daß es wirklich ein Glückstag war. Hände wurden wieder ausgestreckt, und schon bald standen beide auf der Plattform neben mir.


  Yolo! rief Karin. Das ist einfach verrückt … was sollen wir denn tun?


  Da ist sie! sagte Urnat. Sprich mit meiner Ka-rin, Sprechender Vogel. Ich habe sie hierher gebracht, weil sie nach dir gefragt hat. Schließlich bist du nicht schwer zu finden.


  Ich übersetzte das Karin, und sie lächelte Urnat dankbar an, der vor Freude herumhüpfte.


  Denkt an die Plattform, Urnat Avran! sagte ich. Haltet Euch still, Hoheit …


  Der prächtige Pentroy-Drachen wurde heraufgeschleppt; ich ordnete seine Seile und half Karin, ihn in den Wind zu heben. Er flog bereitwillig, war aber nur schwer in den Griff zu bekommen und strich über die Köpfe der Menge, die jubelte und aus vorgetäuschter Angst aufschrie. Urnat wollte die Seile packen, aber das konnte ich nicht zulassen; ich hatte eine Vision, daß das Glück der Pentroys von den Winden davongetragen werden könnte. So standen wir lachend und wie Kinder mit den Drachen kämpfend auf der Plattform. Drunten hatten die Wahrsagerin und die Musikanten den Kai erreicht: Jubel erhob sich, als das Feuer im Meer ausgelöscht wurde. Karin-Ru lenkte nun ihren Drachen geschickt, und ich ließ meinem Kastendrachen mehr Leine; die beiden Drachen schwebten hoch in den blaßblauen Himmel von Itsik, als wollten sie diesen armen Leuten einen Segen spenden, von dem sie nicht einmal geträumt hatten.


  Das Geräusch klang wie ferner Donner; ich hörte es und hörte es in dem Gelächter und Gejubel wiederum nicht. Dann erfolgte eine Reihe kleiner Explosionen, nicht lauter als eine Klapper oder Trommel. Noch achtete niemand darauf. Dann ertönte ein Grundton, ein Surren begann über unsere Köpfe zu tröpfeln wie der Dunst von Maische. Ich sah, daß Urnat Avran, dessen Gehör sehr scharf war, den Kopf schüttelte und sich auf die Ohren klopfte, um das Surren zu verscheuchen. Dann erfolgte fern über dem Ozean ein heftiges Dröhnen, das gespenstisch über See und Land widerhallte. Ich sah, daß Karins Hände an den Seilen des Vogeldrachens zuckten und zitterten.


  Der Lärm der Menge verstummte einen Augenblick, um sich wieder zu verdoppeln, als jeder fragte: Was ist denn das?


  Das Geräusch erklang wieder. Es war ein absolut neues Geräusch: es drang zum erstenmal in die Ohren aller in Torin. Es klang wie Donner; es klang wie der Aufprall eines Felsbrockens, es war ein Auseinanderreißen der Luft, als hätten die Winde durchgedreht. Der Grundton wurde lauter; Urnat schrie schrill auf und wälzte sich über die Plattform, wobei er sich die Ohren zuhielt. Ich schaute in Karins blaue Augen, wir starrten uns an wie zwei Wesen in einem Traum. Ich nahm die Seile beider Drachen und band sie am Geländer fest. Das Geräusch wuchs an und legte sich wie eine harte Hand auf Itsik. Ich spähte in die Höhe, wobei ich meine Augen abschirmte, und erblickte einen hellen Streifen, der an der Großen Sonne vorbeiglitt und sich allmählich senkte.


  Karin hob das Glück der Pentroys auf und nahm es wie ein Kind in die Arme, wobei sie seinen Kopf mit ihrem Umhang bedeckte. Wir klammerten uns an das Geländer und beobachteten, wie sich die Menge unten in langsamen Pulsschlägen neben einer Herde zerlumpter Gefangener mit emporgerichteten Gesichtern, aufgesperrten Mündern in eine vor Angst wahnsinnige Einheit verwandelte. Ich hielt Ausschau nach den Hausdienern der Pentroys, die uns den Zwerg hätten abnehmen und uns hinunter helfen können, aber sie waren schon fort. Die Menge hatte sich, mit verhüllten Köpfen, geduckt; draußen herrschte links und rechts ein blinder Sog. Die Menge gab ein jammerndes, windiges Geräusch des Schreckens von sich; ich schrie laut, aber meine Stimme ging in dem Geräusch von oben und dem Lärm der Menge unter.


  Der Turm wackelte und schwankte; ich wandte mich der Leiter zu, da sah ich die Bewegung, die ihn umstürzen würde, und sprang im letzten Augenblick hinab. Ich landete auf meinen Füßen im Gras, was an und für sich schon ein Glücksfall war, und ich spürte, wie von Panik ergriffene Kreaturen an meinen beiden Seiten vorbeifegten. Ich kämpfte mich zurück zu dem Wrack des Turms und hielt Ausschau nach Karin-Ru. Das Geräusch in der Luft hatte sich wieder geändert.


  Karin hatte sich nicht verletzt, aber sich in den Strebebalken des eingestürzten Turms verheddert und versuchte vergeblich etwas zu erreichen, was auf dem Boden lag. Ich kroch von unten in die Bruchstücke und schnappte Urnats Körper vor den Füßen der Menge weg. Ich kauerte mich neben Karin und wickelte ihn in meinen Umhang. Sie streckte den Finger aus, und ich wußte, daß das Geräusch nicht mehr direkt über uns war, sondern sich über die zweite Einfriedung bewegte.


  Die Menge machte uns den Weg frei, einen Weg, den sonst niemand betreten wollte. Wir rannten auf das Geräusch zu, wir rannten zu der Palisade und durch das Tor in die zweite Einfriedung. Das neue Tor vor uns stand offen, und ich erhaschte einen Blick von den Vasallen; ich steuerte Karin in die Bara-Plantage. Ich schaute empor und erblickte zum erstenmal das Luftschiff aus dem Weltraum, das Luftschiff Silberreiher, hoch, hoch in der Luft, das in der Sonne funkelte und mit seinem Geräusch Itsik erdrückte.


  Wo? rief ich. Wo wird es landen?


  Dahinten … neben der Straße … sagte Karin. Ist er verletzt? Ich glaube, daß der kleine Kerl schwerverletzt ist …


  Wir setzten uns unter einen Baum, und ich entrollte meinen Umhang und betrachtete Urnat. Seine Gesichtsfarbe war schlecht; mein Umhang war von einer Schnittwunde an seinem Arm ganz mit Blut getränkt. Ich machte mich mit einem Stein und einem weißen Schal von Karin-Ru an die Arbeit. Ich wußte, daß die Wunde genäht werden mußte, aber ich stillte die Blutung. Währenddessen sahen wir drei oder vier Pentroy-Vasallen, die als einzige nicht den Kopf verloren hatten, von dem fürchterlichen Lärm und Wirrwarr der ersten Einfriedung herbeieilen. Sie riefen dem Pförtner etwas zu, und ich glaubte, die Wörter Glück! Glück! und Der Teufel … zu verstehen. Dann rannten sie durch das Tor, das hinter ihnen geschlossen wurde.


  Das Tor! sagte Karin. Wir müssen doch durch es hindurch …


  Ich kenne einen Weg, sagte ich.


  Jenseits des neuen Teilstücks der Palisade, am Ende eines hohen alten Pfahlzauns befand sich ein Laubengang in die dritte Einfriedung. Die Gefangenen hatten ihn benutzt, wenn sie bei den Buschwebern zusätzliches Essen einhandelten. Wir krochen hindurch und gelangten in hohes Gras. Die dritte Einfriedung sah verlassen aus, mit Anzeichen der Panik  umgekippte Sessel und Blumenrahmen auf den Stufen des schwarzen Zeltes, umgestürzte Wagen mit Proviant im Gras. Als wir uns das betrachteten, rafften sich ein paar Hausdiener neben einem der umgestürzten Wagen auf und zeigten uns, wohin jeder gegangen war. Sie rannten zum Zelt und vergruben sich unter den äußeren Falten. Noch immer senkte sich das Luftschiff, und ein Wind kam auf und wirbelte über das Zeltdach des Großen Ältesten.


  Karin versuchte, aus dem Gras aufzuspringen und vorzustürzen, aber ich riß sie zurück. Wir blieben weiter gekauert. Die Seidenvorhänge des Zelteingangs wurden zur Seite gezogen, und Tiath trat in seinem Galagewand heraus. Er raffte es über seine Arme hoch und schritt die Stufen hinunter, wobei er das Luftschiff nicht aus den Augen ließ. Hinter ihm folgten die schwarzgekleideten Vasallen in Reih und Glied ihrem Lehnsherrn. Tiath ging bis zu einer Stelle weiter, an der er das Gefühl hatte, daß die Grenze der Sicherheit erreicht sei, und blieb dort stehen. Die vollbewaffneten Vasallen mit ihren Maskenhelmen stellten sich drumherum auf, bis der Boden außerhalb des Zeltes schwarz war. Kein Wort war zu hören, ihre Wörter gingen in dem erdrückenden Dröhnen des sich senkenden Luftschiffs unter.


  Wo sind Sam und Lisa? flüsterte mir Karin ins Ohr.


  Er hält sie fest, sagte ich.


  Karin beobachtete das landende Luftschiff; sie hatte die Fäuste fest geballt und murmelte in ihrer eigenen Sprache vor sich hin. Das Luftschiff war so grell, daß es das Auge täuschte: es wurde größer, schrumpfte dann wieder zusammen, als Staubwolken es einhüllten. Es bewegte sich, es glitt dahin, es schien in der trockenen Luft zu singen und zu schwirren. Mit fürchterlichem Dröhnen bäumte es sich halb auf, und Feuer stob aus seinen Düsen. Die Vasallen schrien auf und warfen sich flach zu Boden. Die Flammen wurden zu zwei, drei scharfen Feuerstrahlen, die den Boden säuberten, wie sie es auf Tsabeggan getan hatten. Es kam noch immer herab; das Geräusch glich dem Ausbruch der Feuerberge, die die Welt gespalten hatten. Es kam tiefer und tiefer und fuhr Landevorrichtungen aus, und ich hob den Kopf ein wenig, um mir den Platz zu merken, wo es zum Stillstand kam. Das Luftschiff landete in einer Staubwolke und verlöschenden Flammen genau jenseits der Straße zwischen Rintoul und Tsagul.


  Und von der ganzen Gruppe der Pentroys war nur einer dageblieben, um aufrecht das Luftschiff zu begrüßen, und das war der Große Älteste höchstpersönlich. Er stand so nahe wie möglich. Hinter ihm duckten sich zitternd die Vasallen und vergruben ihre Gesichter im Boden. Eine kleine Feuerschnur kam durch das trockene Gras auf ihn zu: Ungehalten hob er seinen Stiefel und stapfte sie aus.


  Eine dichte wollene Stille kehrte zurück; wir waren alle halb taub. Etwas bewegte sich auf dem Luftschiff: der Silberstab mit den Mikrophonen erschien und schwenkte auf den Großen Ältesten zu. Ein oder zwei Vasallen, die tapferer waren als die anderen, sprangen auf und rückten mit ihren Speeren auf das Ding zu. Aber Tiath winkte ab, als wüßte er über dessen Zweck Bescheid.


  Eine Stimme erklang aus dem langen Silberstab, und ich schaute Karin an, aber sie gab kein Anzeichen des Wiedererkennens von sich. Die Stimme sprach moruianisch.


  Tiath Pentroy, sagte Scott Gale, wo ist meine Mannschaft. Ich bin gekommen, um sie abzuholen.


  Heute habt Ihr hier gewiß den Geisteshelden gespielt, Escott Garl, sagte Tiath mit bitterem Spott. Er sprach in das Mikrophon, und seine Stimme klang fern und weit.


  Ihr habt eine Menge von Gefangenen um ihren Verstand gebracht, sagte er. Ihr habt die Schwäche meiner Wache aufgedeckt. Ihr habt mit Wind und Feuer gespielt.


  Wo sind Sam und Lisa und Karin? fragt Scott Gale. Bringt sie her!


  Zwei von ihnen halte ich fest und werde sie weiter festhalten, sagte Tiath. Die jüngste war an einem Ort am Meer, wo Ihr einen solchen Aufruhr verursacht habt. Ihr wart zu hoch in der Luft, um die Verwüstung zu sehen, aber wir haben den Einsturz und das Geschrei gehört. Mein eigenes Glück befand sich an diesem schlimmen Ort. Vielleicht habt Ihr den Avran Pentroy seines Glückes beraubt. Was habt Ihr jetzt vor? Wollt Ihr uns alle mit einem Feuersturm töten und das beweisen, was ich von Anfang an behauptet habe?


  Verdammt noch mal! sagte Scott Gale. Wie steht es denn mit Mital Gullan, dieser Barbarin aus dem Gulgavor, den Ihr mir auf den Hals gehetzt habt?


  Sie ist meine Kreatur, sagte Tiath, und führt meinen Willen aus, was Ihr auch tun müßt, wenn Ihr Eure Freunde wiedersehen möchtet. Hier ist das Land der Torin, Ihr seid ungebeten gekommen, ich schulde Euch nichts.


  Ihr schuldet mir etwas, Gargan! sagte eine neue Stimme.


  Zum erstenmal zeigte Tiath Angst; er wich von dem Stab zurück. Dann beugte er sich wieder vor und sprach mit bebender Stimme.


  Wer spricht da? Was für ein Teufelswerk ist das schon wieder?


  Ihr schuldet mir mein Leben, sagte die Stimme. Ihr schuldet mir sogar mein linkes Bein.


  Tsorl … sagte der Große Älteste, und das Mikrophon verbreitete den Namen in weitem Umkreis.


  Wir steigen aus, sagte Scott Gale. Haltet Eure Wache zurück. Ich möchte nicht, daß ihr etwas geschieht.


  Die Türen öffneten sich, und der Laufsteg senkte sich ächzend. Scott Gale kam als erster in einem Weltraumanzug heraus, ein Mann, ein aus dem Weltraum hergeflogener Fremder, genauso wie die Fünf von Brin ihn auf dem Hingstull gefunden hatten. Er hatte seinen Helm abgesetzt und seinen dichten schwarzen Bart zurückgestrichen. Hinter ihm erschien eine kaum weniger verwunderliche Gestalt ebenfalls in einem Weltraumanzug und auf zwei Beinen. Aber es war Tsorl-U-Tsorl, der ehemalige Abgesandte von Tsagul, und er humpelte immer noch auf seinem Ringgeher.


  Bringt meine Freunde her! sagte Scott Gale. Wo sind sie?


  Tiath wiegte sich hin und her, als wäre er unschlüssig, was er tun sollte; als die Vasallen sich aufrafften, gebot er ihnen, sich zurückzuhalten.


  Ihr seht mich vor Euch, Gargan, rief Tsorl-U-Tsorl. Ich bin noch am Leben … ich bin noch nicht dahingewelkt.


  Ich sehe Euch, Abgesandter, sagte der Große Älteste schrill und nervös. Was wollt Ihr von mir? Soll ich zugeben, daß ich Euren Tod nicht gewünscht habe?


  Soll ich das glauben? rief Tsorl. Beweist es, indem Ihr all diese Leute, die Fremden, wie auch die Moruianer, an eine Rundmatte bringt. Heute ist Mittjahr: wir haben genug Wind und Feuer gehabt. Laßt uns eine Aussprachekette veranstalten wie die alten Clans.


  Immer noch der Politiker, sagte Tiath. Ich werde mir Euren Vorschlag überlegen, Abgesandter. Bleibt in der Nähe Eures Luftschiffs. Ihr habt schon genügend Schaden angerichtet.


  Dann machte er kehrt und schritt mit vor Anspannung zuckendem Gesicht schnell zu seinem Reisepalast zurück. Er schubste sich die Vasallen aus dem Weg.


  Jetzt! sagte ich zu Karin.


  Wir sprangen aus dem hohen Gras auf, Karin stieß einen Schrei aus und rannte schneller als der Wind, schneller als die verdutzten Vasallen am Rande des Landungsplatzes, die die Hände ausstreckten, um die weiße Gestalt aufzuhalten, schnurstracks in Scott Gales Arme, der sie nach Menschenart fest an sich drückte.


  Tiath wandte sich um und schnauzte die Vasallen an; da erhob ich meine Stimme.


  Hoheit!


  Ich trat zwischen die Vasallen, die mich von allen Seiten bedrängten, aber ich erhob nochmals die Stimme. Sie sahen, daß ich in meinen Armen den bleichen schlaffen Körper von Urnat Avran, dem Glück der Familie Tiaths, hielt, und wichen zurück. Ich gelangte zu dem Großen Ältesten, und sein Blick streifte mich wie ein Feuer.


  Urnat? sagte er.


  Er lebt, sagte ich. Ich raffte ihn auf, nachdem der Turm fürs Drachensteigenlassen eingestürzt war. Aber die Wunde an seinem Arm muß sofort genäht werden.


  Die Miene des Großen Ältesten milderte sich nicht, als er den Körper des Zwerges in Empfang nahm, aber seine langen, seine Grande-Hände krümmten sich liebevoll um das kleine Geschöpf und glätteten dessen staubiges Haar. Er sprach schroff einen Offizier an, der Urnat übernahm und in das Zelt eilte, wobei er nach den Heilern rief, die mit seinem Gefolge reisten.


  Du hast mein Glück gerettet, sagte Tiath mit trockener ärgerlicher Stimme. Was verlangst du dafür als Gegenleistung?


  Ich schüttelte den Kopf.


  Nein … sagte ich. Daran habe ich nicht gedacht.


  Ich hätte um Sam und Lisa bitten können, aber irgend etwas hielt mich davon zurück. Ich hatte Urnat gerettet, weil er der Rettung bedurfte; ich hatte den armen Zwerg schon ein wenig dazu benutzt, um sicherzustellen, daß Karin freigelassen wurde. Ich konnte nicht ein Leben für ein anderes eintauschen. Tiath starrte mich an; seine Hände machten die Dankesgebärde. Er ging die Stufen hinauf in seinem Galagewand, das hinter ihm herschleifte, in das Zelt. Ich schlüpfte behutsam zwischen den Vasallen hindurch, von denen einige mich grüßten, und gelangte endlich zu dem Platz, wo sich das Luftschiff befand.


  Ich ging auf sie zu  auf Tsorl, Karin, Scott Gale , aber ich fühlte mich verlegen und ungepflegt. Aber als ich ankam, torkelten noch zwei seltsame Gestalten aus dem Luftschiff den Laufsteg hinunter. Eine davon war Dorn Brinroyan, die andere Ablo Binigan; sie trugen beide Weltraumanzüge  Doms paßte nicht so recht  und sie konnten vor Aufregung über die Fahrt kaum reden. Da standen wir also alle zusammen und lachten und unterhielten uns in der Sprache der Fremden und in unserer eigenen. Ich ging zu dem Luftschiff und legte eine Hand auf seine Haut, ohne jegliche Spur einer Angst davor. Ich liebte es, weil es meine Freunde hierhergebracht hatte.


  Tsorl war guter Gesundheit und Laune.


  Abgesandter, wieso habt Ihr wieder zwei Beine?


  Das ist die Magie eines Druckanzugs, Yolo Horn. Dieses Bein ist ein Ballon, sonst nichts.


  Nachdem sich die Aufregung der ersten Begrüßung gelegt hatte, standen wir all in unterschiedlicher Stimmung bei dem Luftschiff. Das Wetter hatte sich etwas verschlechtert, als wären die Elemente selbst durch die Landung des Luftschiffs verwirrt worden; die Wolken hatten sich verdichtet, und es war nicht mehr so warm. Die Vasallen hatten gruppenweise einen Halbkreis gebildet; wir standen nur zu sechst in diesem schwarzen Halbkreis, zwei Menschen und vier Moruianer. Wir alle dachten voller Sorge an Sam und Lisa, die in dem geräumigen Reisepalast gefangengehalten wurden. Scott Gale schlug vor, daß wir in das Luftschiff steigen sollten, aber Tsorl beschwor ihn, draußen zu bleiben.


  Es wird den Vasallen Angst einjagen, sagte er. Sie werden glauben, daß wir wieder davonfliegen. Sie haben ihren Mut wiedergewonnen und könnten einen Angriff unternehmen.


  Also stiegen Scott und Ablo in das Luftschiff und holten ein blaues Zelt heraus, das wir neben dem Silberreiher aufschlugen. Wir machten es uns bequemer und hatten genug zu essen, aber unsere Stimmung war gedrückt, und unsere Spannung nahm zu. Als ich am späten Nachmittag die Wache vor dem Zelt übernahm, riefen mich zwei Gardeoffiziere.


  Hallo, Sprechender Vogel. Wir möchten Escott Garl Brinroyan eine Frage stellen.


  Tretet näher, sagte ich. Ich werde ihn holen.


  Als Scott herauskam, traten die beiden Vasallen etwas näher und stellten ihre Frage.


  Vielleicht kennt Ihr sie nicht, sagte der kleinere Offizier, aber das ist Alloo Gullan. Wir möchten nach Tsabeggan  nach der Wachabteilung fragen, die dort zurückgelassen worden ist …


  Escott Garl, schaltete sich diejenige namens Alloo ein, was ist aus Mital und den übrigen geworden? Sie haben diesen Faden gezogen, diese Pflicht. Haben die Winde sie davongetragen?


  Ich kenne dich, Alloo, sagte Scott Gale in einem Ton von jemandem, der möglichst leichthin mit einem Feind spricht. Ich erinnere mich an jede des Gulgavor, der mir auf den Hals gehetzt wurde. Aber du brauchst keine Angst zu haben. Keiner der Vasallen aus Tsabeggan wurde getötet, ja nicht einmal schwerverwundet. Mital hat eine schmerzende Schulter, sonst nichts. Es wurden einige Schläge mit den Maschinenpistolenkolben ausgeteilt.


  Gepriesen sei der Nordwind, sagte Alloo demütig und machte die Dankesgeste.


  Ich habe ihnen die freie Wahl gelassen, sagte Scott. Sie hätten mit diesem Luftschiff, dem Silberreiher, nach Itsik zurückfliegen können. Aber das wollten sie nicht; sie flüchteten in die Wälder.


  Beim Feuer, das kann ich ihnen nicht verdenken, sagte der kleinere Offizier. Komm, Alloo …


  Er klopfte seinen größeren Kameraden auf die Schulter, und sie kehrten in ihre Formation zurück. Die Große Sonne ging unter und die lange Dunkelheit brach wieder an, während wir uns ruhig in dem blauen Zelt unterhielten. Scott Gale hatte seine Gitarre wiedergefunden und brachte Dorn Brinroyan bei, wie man die Saiten schlug. Karin saß neben ihnen, und Dorn betrachtete sie oft verwundert. Er war nicht ganz sicher, ob sie ein weibliches Wesen war, bis sie eine bestimmte Bemerkung machte, die ich ihm übersetzte. Sie hatte Scott Gale ausgescholten, daß er Dorn in dem Raumschiff mitgenommen hatte. Was wird denn seine Mutter dazu sagen? hatte sie gefragt.


  Plötzlich stürzte Ablo Bingan, der Wache hielt, herein und meldete uns, daß sich etwas tue. Wir horchten angespannt und hörten eine vertraute Singsangstimme.


  Ammur … sagte Tsorl. Was geht hier vor?


  Dann hörten wir eine andere Stimme, laut und klar, und wir stürzten alle in die Dunkelheit hinaus. Ein breiter Pfad war zwischen dem schwarzen Zelt und dem Luftschiff geräumt worden; Ammur Ningan stand auf den Stufen, und Vasallen trugen Fackeln. Über den Pfad kamen Sam und Lisa; sie kamen ohne Eskorte; sie waren frei. Sam hatte ein großes grünes Botschaftsband in der Hand. Sie gingen schnell, als könnte der Große Älteste sich eines anderen besinnen, und wurden in das blaue Zelt geführt. Dann redeten und lachten die vier Menschen lauter als ein Dutzend von Granden. Tsorl las das Runenband, und es war der Befehl, daß die Aussprachekette in zwei Tagen beginnen sollte.


  Warum hat der Alte Würger das getan? fragte er. Ist er zur Vernunft gekommen? Ist er abergläubisch?


  Keiner wußte eine Antwort darauf. Manche meinten, es läge daran, daß Tsorl-U-Tsorl von den Toten zurückgekehrt sei. Andere meinten, es sei ein Wink für alle Menschen, wieder davonzufliegen. Aber ich habe immer geglaubt, daß der Große Älteste Sam und Lisa zurückgeschickt hatte, weil sein Glück gerettet und nichts dafür verlangt worden war.


  


  Die Aussprachekette


  


  1


  


  Wir saßen an dem Tag nach Mittjahr in dem blauen Zelt. Ich war seit dem Anblick der Esnar, die in den Hafen von Tsabeggan einfuhr und die Welt von Torin in unser Lager brachte, nicht mehr so glücklich gewesen. Da saßen die Menschen, das gesamte Bio-Forschungsteam, endlich wieder vereint beisammen; zu ihrer Rechten und zu ihrer Linken saßen ihre Freunde, Scott Gales junger Verwandter und Ablo Binigan, der sich selbst als Anhängsel der Fünf von Brin betrachtete. Da saß Tsorl-U-Tsorl und neben ihm ich. Es war das Ende des Abenteuers.


  Niemand ist getötet worden, sagte Dorn Brinroyan. Niemand ist verwundet worden … wenngleich es auf Tsabeggan einige Vasallen mit Schrammen gibt.


  Ich wollte ihn nicht enttäuschen, daher schwieg ich. Es gab gebrochene Knochen unter den Gefangenen in der Ersten Einfriedung; so sehr hatte Tiath Gargan sich nicht geändert: er hatte die zwei Hausdiener ausfindig gemacht, deren Pflicht es gewesen war, das Glück, Urnat Avran, während der Prozession zu beschützen. Er hatte sie auf der Stelle hängen lassen.


  Liebe Freunde, sagte Tsorl, uns steht eine Aussprachekette bevor. Das ist ein sehr alter Faden und ein langer, aber immerhin ist es besser als nichts.


  Nun gut, sagte Sam, ich betrachte das als eine Art Palaver. Wir werden über einen Landungsplatz, einen dauerhafteren Landungsplatz für das Luftschiff diskutieren. Wir reden, Tiath Pentroy redet …


  Sam Fletcher, sagte Tsorl, das ist Torin. Jeder redet.


  Meint Ihr damit, daß jeder das Wort ergreifen kann? warf Karin ein.


  Wenn sie eine Aussprache-Fünf bilden und den Ritus beachten, erwiderte Tsorl.


  Wartet! sagte Scott Gale. Überstimmt diese Kette den Rat der Fünf oder die Hundert von Rintoul?


  Sie kann das, sagte Tsorl. Sie ist ein älterer Faden als diese.


  Itsik ist ein sehr abgelegener Ort, sagte Scott Gale. Tiath hielt Dinge vor den anderen Clans geheim, indem er mit seinem Gefolge hierher kam.


  Alle Moruianer lächelten.


  Also wirklich, Escott Garl, sprudelte Ablo hervor, es wird nicht lange ein Geheimnis bleiben.


  Taucher, sagte Dorn und benutzte dabei einen anderen von Scott Gales moruianischen Namen, die Nachricht von dem Luftschiff und von der Aussprachekette hat sich schon über das ganze Land verbreitet!


  Tatsächlich konnte ich spüren, daß die Verbindungsfäden sich wie ein Netz über Torin spannten. Handelsschiffe hatten die Nachricht aus dem Hafen von Itsik mitgenommen, die Wahrsager hatten Gedankenbotschaften zu ihrem Tempel im Binnenland gesandt, Läufer waren nach Rintoul geschickt worden, und ich wußte, daß Tsorl persönlich einen Läufer  den Diener eines Kaufmanns, der zufällig vorbeikam  zurück nach Tsagul geschickt hatte. Die Nachricht ging von Mund zu Mund und von Verstand zu Verstand über den ganzen Kontinent.


  Also schön, sagte Scott Gale, womit er seinen jungen Verwandten ein wenig neckte, jeder wird kommen und jeder wird reden!


  Was für eine Menge Übersetzungsarbeit bringt das mit sich! rief Dorn aus.


  Ich konnte einen lauten Seufzer nicht unterdrücken.


  Die ersten Zusammenkünfte der Aussprachekette waren eindrucksvoll: der große Mittelraum im Zelt des Großen Ältesten war mit einer erhöhten Matte  die Menschen nannten sie der Runde Tisch  und Korbsesseln ausgestattet worden. Die Bahnen über uns waren zurückgeschlagen worden, und wir saßen unter freiem Himmel. Ein Wahrsager und eine Wahrsagerin aus dem Tempel von Windfels huldigten feierlich den Vier Winden und den Feuergeistern.


  Die Fünf Clans von Torin hatten das Recht, als erste zu sprechen, und an jenen ersten Tagen waren zwei Clan-Oberhäupter anwesend, Tiath Avran Pentroy und Leeth Galtroy. Sie war eine hochmütige und stolze alte Person, die schon in den Druckknöpfen der Menschenkleidung Feuer-Metall-Magie entdeckte. Als diese beiden Sprecher den Anfang gemacht hatten, stellte Scott Gale die Menschen als Aussprache-Fünf vor, die ein neues Glied herzustellen wünsche  das war die Vorschrift. Die ersten Tage vergingen mit Riten und Ausdrücken des guten Willens seitens der Menschen.


  Am fünften Tag traf eine Flugmaschine mit zwei Luntroy-Granden aus dem Osten ein: ein Jüngling namens Jethan nahm als Vertreter des Clans seinen Platz an der Runden Matte ein. Er schien kein übler Bursche zu sein und gewillt, die Menschen anzuhören, aber trotzdem war ich froh, nicht sein Clan-Vasall zu sein.


  Am achten Tag lief Kapitän Mamor aus Tsabeggan im Hafen von Itsik ein, vier Gruppen von Kaufleuten aus Tsagul kamen über die rote Straße an, zehn Buschweberfamilien schlugen ihr Lager auf der Ebene auf, und Gune Deg, der Älteste der Wentroys, eine bissige Person, ritt auf dem Rücken eines Läufers ein. Sie nahm ihren Platz an der Runden Matte ein und unterstützte die Menschen in allem.


  Am neunten und zehnten Tag gab es fünfzehn neue Glieder in der Aussprachekette, einschließlich der Kaufleute, die um die Erlaubnis baten, eine neue Straße um das Luftschiff herum anzulegen, des Stadtrats von Otolor, der einen festen Landungsplatz für das Luftschiff auf dem dortigen Messegelände anbot, und einer Hirtenfamilie vom Datse, die darauf beharrte, daß das Luftschiff ihre Wollhirsche verscheucht habe.


  Am zwölften Tag trafen eine Mutter und zwei kleine Kinder in Begleitung eines Harfners mit einem Mietboot aus Rintoul ein. Die Fünf von Brin waren wieder vereint, und sie stellten ein neues Glied der Aussprachekette her, um zu bezeugen, daß Scott Gale einen guten und friedlichen Charakter habe.


  Am dreizehnten Tag kam TU je Paroyan Dohtroy aus Tsagul und nahm ihren Platz als Vertreterin ihres Clans ein; mit ihr kamen der Schreiber Vel Ragan, der ein narbiges Gesicht hatte, und seine Zeugin Onnar. Das war ein Anlaß zu großer Freude  Tsorl-U-Tsorl hatte wieder seine Freunde um sich , aber auch zu verbittertem Kampf in der Aussprachekette. Tiath Pentroy spürte, daß sich seine Gegner zusammenscharten.


  Am fünfzehnten Tag erfolgte eine lange Latte von neuen Gliedern, einschließlich einer Gruppe aus dem Dorf Thig, östlich von Rintoul, die verlangte, daß das Luftschiff sofort abfliegen solle, denn es habe der Fischerei vor dem Hafen von Thig erheblichen Schaden angerichtet.


  Am sechzehnten Tag wurde die Runde Matte im Freien aufgespannt und die Tonanlage des Luftschiffs aufgebaut  unter vielen Abwehrzeichen und alarmierten Blicken. Ich glaubte, das sei nur gestattet worden, weil Tiath Pentroy, wie jeder andere in Torin, den Klang seiner eigenen Stimme liebte, und zwar je lauter, desto besser.


  Am siebzehnten Tag kam nur noch ein Glied hinzu. Yolo Horn führte eine Aussprache-Fünf der Dolmetscher an, der außer ihr selbst Scott Gale und Tsorl-U-Tsorl angehörten, und bestand auf kürzeren Stunden und Entgelt von allen neuen Gliedern, sonst würden ihre Worte nicht übersetzt.


  Am achtzehnten Tag wurde die Aussprachekette unterbrochen, das heißt, ein Ruhetag eingelegt. Ich schlief den ganzen Tag über, aus reiner Erschöpfung, ebenso wie meine Mitübersetzer, der Abgesandte und Scott Gale. Brin Brinroyan, die große und klaräugige Bergmutter, nahm uns alle in ihr Zelt auf und fütterte uns mit Kräutergetränken und wollte niemanden zu uns lassen. Aber sie kamen trotzdem, und manche entrichteten Entgelt für Glieder, die bereits gesprochen hatten; wir wachten mit reichem Lohn für unsere Schufterei auf, den Ablo in einem Ranzen sammelte.


  Am neunzehnten Tag verlangte Tiath Pentroy eine Klärung der Fäden. Er wollte genau wissen, worüber die ganze lange Zeit gesprochen worden sei … und, ehrlich gestanden, tat ich das auch.


  Inzwischen war man im allgemeinen darüber übereingekommen, daß die Menschen in Frieden nach Torin gekommen waren, aber auch darüber, daß ein Raumschiff etwas ganz anderes war als ein einzelner Mensch, als der Scott Gale anfangs erschienen war. Das Luftschiff mußte irgendwo untergebracht werden, wenn die Menschen in unserer Welt bleiben und ihre Forschungen fortsetzen wollten. Da gab es verborgene Fäden: Manche wünschten heimlich oder offen, daß die Menschen uns verlassen, wieder davonfliegen sollten. Andere, möglicherweise darunter auch der Große Älteste selbst, wünschten dagegen, daß sie bleiben und die Fülle ihres Wissens den Moruianern weitergeben sollten.


  Vier Orte waren als mögliche Landungsplätze vorgeschlagen worden: der eingefriedete Bezirk des Windfels-Tempels im Binnenland; die Delta-Insel Curweth-beg in der Nähe von Rintoul; das Lebbin-Feld bei Tsagul am Datse und das Messegelände in Otolor. Zwei dieser Orte wurden als Landungsplatz für ungeeignet gehalten: der Windfels-Bezirk war zu trocken, das Messegelände zu bevölkert. Die Insel Curweth-beg war ein schöner Ort; sowohl Scott Gale als auch Tsorl hatten sie gesehen; das Lebbin-Feld war genauso gut, vielleicht sogar besser. Aber ein Ort brachte das Luftschiff sehr nahe in den Bereich des Großen Ältesten, während der andere es von ihm in unsere verachtete Stadt Tsagul entfernte. Käme es zu einer Abstimmung der Fünf Clans, so wurde erwartet, daß die Pentroys, die Galtroys und die Luntroys für Curweth-beg stimmen würden, die Dohtroys und die Wentroys dagegen, wenn auch etwas widerwillig, für Lebbin. In meinen nächtlichen Träumen an meinen verschiedenen Schlafstellen  auf dem Schiff, in dem blauen Zelt, im Zelt der Fünf von Brin, in Sams rundem Gästehaus  hatte ich den Alpdruck, daß die Aussprache nie enden würde. Wir würden hier von Dunkel zu Dunkel und im Licht der Fernen Sonne reden, bis aus den Weljins Menschen würden.


  Ich war von mehr guten Freunden umgeben, als ich je in meinem Leben gehabt hatte, aber ich war irgendwie wieder allein. Tsorl hatte seine Gefährten; die Dohtroy-Hoheit hatte mich so freundlich angeschaut, wie sie vermochte, aber sie betrachtete mich als das, was ich war: eine Grubenarbeiterin aus Tsagul. Vel Ragan war ein guter Schreiber und verstand meine Geschichte, aber es gab in ihm einen Faden der Eifersucht auf jeden, der dem Abgesandten zu nahe kam. Die Menschen bildeten eine Einheit und bemühten sich geschlossen die Welt von Torin zu begreifen. Sie konnten sich nicht an Scott Gales Bündnis mit der Fünf von Brin gewöhnen und gerieten außer Fassung, als er in deren Nomadenzelt schlief.


  Am besten unterhielt ich mich und lachte ich mit Dorn Brinroyan und seinen beiden jüngeren Verwandten. Narneen Brinroyan, neun oder zehn Jahre nach ihrem Erscheinen alt, war eine Zeugin, aber trotzdem ein nettes und verständiges Kind, obwohl eine gewisse Rivalität zwischen ihr und Dorn herrschte. Tomar, das seit seinem Erscheinen halbjährige Baby, befand sich in seiner regsten Phase … er plapperte drauflos, kletterte und buddelte herum. Ich hatte nie viel Zeit für kleine Kinder gehabt  Dorn besaß fünfmal so viele mütterliche Gefühle wie ich. Vielleicht hatte ich mich willentlich von diesen Dingen abgewendet, weil ich beabsichtigte, eine Omor zu werden  was, soweit ich damals wußte, immer noch möglich war. Aber es hätte keine liebevollere Mutter geben können als meine eigene Morritt, die ehemalige Hügelversetzerin. Ich begann den kleinen Wicht Tomar zu mögen, ja sogar zu lieben  mir gefiel es, sein Gewicht zu fühlen, wenn ich ihn aus irgendeinem Unfug herausholte und ihn zappelnd auf meiner Hüfte wegtrug. Es gibt eine Menge Rückblicke in solchen Dingen, aber an eins erinnere ich mich besonders.


  Eines Tages war Tomar verschwunden, und Narneen und ich suchten ihn. Er war zu dem Luftschiff Silberreiher gegangen  zu einem verbotenen Ort  und zu dem Proviantlager im Laderaum vorgedrungen. Wir schlichen uns an ihn heran. Er stand in einem Sonnenstrahl, der durch die offenen Türen des Laderaums hereinfiel, ein moruianisches Baby, ein Bergkind, hager und braunäugig in einem Hosenanzug.


  Er stand vor einem Regal mit Lebensmittelkartons und rief ein Zauberwort: Lock! Lock!


  Das war sein Wort für Schokolade. Er hielt sich dem Regal fern, und wir beobachteten, wie die Kartons langsam in einer Flut um ihn herum herabfielen. Das war zuviel: Er setzte sich hin und begann zu weinen. Narneen ging zu ihm und hob ihn auf, wobei sie ihn freundlich ausschimpfte. Aber wir beide, Narneen und ich, wußten, was wir gesehen hatten.


  Als wir wieder draußen im Sonnenschein waren, zeichnete Narneen einen einzigen Buchstaben in den Staub der roten Straße und sagte, ohne mich dabei anzublicken: Verrat es Dorn nicht. Verrat es keinem.


  Ich machte das Fingerzeichen für ein Versprechen. Der Buchstabe, den sie gezeichnet hatte, stand für den Klang J; er bedeutete das Wort Jarn oder Jayarn, was sich ungefähr mit dreihändig wiedergeben läßt. Die Macht des Jarn, der in Bewegungsetzung von Gegenständen aus einer Entfernung, ohne sie zu berühren, ist sehr selten und verwunderlich, wesentlich seltener als die Macht eines Zeugen. Diejenigen, die diese Macht besitzen, werden Wahrsager. Ich hielt bei dieser Vorstellung den Atem an. Unverkennbar war die Familie der Fünf von Brin vom Schicksal auserwählt worden, und es konnte noch viel von allen ihren Angehörigen erwartet werden.


  Eines Abends, nachdem die Fäden in der Aussprachekette geklärt worden waren, saß ich mit Dorn vor dem blauen Zelt. Wir befanden uns inmitten eines großen merkwürdigen Lagers: das Zelt des Großen Ältesten ragte vor uns auf, die Zelte der Weber und Besucher lagen darum herum, die Kaufleute hatten Unterkünfte im Brachland an ihrer neuen Umgehungsstraße der roten Straße errichtet. Gruppen von Trägern mit ihren Metallkasten durchquerten es regelmäßig auf ihrem Weg nach Rintoul. Die Wachtposten der Pentroy-Vasallen wahrten gehörigen Abstand von dem Luftschiff, das sogar in der kleinen Dunkelheit schimmerte. Da saßen wir und betrachteten den leeren Ausspracheplatz, die Runde Matte, deren helle Farben im Dunkeln verblaßten. Eine Gestalt aus dem Zelt der Dohtroys in der Ebene nahte.


  Da ist meine brave Mitdolmetscherin, sagte der Abgesandte. Kopf hoch, es wird nicht mehr lange dauern. Das Seil des Katapults ist zusammengedreht worden. Wir werden den Stein abfeuern, und er wird an der richtigen Stelle landen.


  Abgesandter, sagte ich, was habt Ihr vor? Habt Ihr das alles geplant?


  Nicht alles, erwiderte Tsorl-U-Tsorl. Das Schicksal hat Fäden in das Werk gewoben.


  Dann ging er zu dem Luftschiff weiter, und wir hörten, wie Sam Fletcher ihn willkommenhieß und sagte, daß die Karten sehr gut zu sein schienen.


  Er ist ein beherrschender Geist, sagte Dorn. Was geht diesmal hinter Tsorl-U-Tsorls Augen vor?


  Anderntags war der Clan der Dohtroys an der Reihe, die Aussprachekette zu eröffnen, aber Tilje Paroyan erhob sich und sagte mit ihrer trägen tiefen Stimme: Ich verzichte auf mein Recht für ein rotes Glied in der Aussprachekette …


  Das war etwas völlig Neues, aber die Menschen begriffen es bereits: ein rotes Glied war ein Glied mit den Toten, eine Rede im Namen einer Gruppe, die nicht mehr reden konnte. Tiath Pentroy war plötzlich auf der Hut und schloß die Lider wie ein großer Vogel; Leeth Leethroyan Galtroy regte sich auf; Guno Deg und Jethan Luntroy flüsterten miteinander. Tsorl stand auf, um zu reden, und ich war an der Reihe, seine Worte in die Menschensprache zu übersetzen.


  Ich habe einen neuen Ort vorzuschlagen im Namen einiger, die nicht mehr reden können, deren Rechte und Geschichte vernachlässigt und vergessen worden sind. Ich schlage vor, daß das Luftschiff Silberreiher zu einem Ort etwas westwärts geflogen und dort untergebracht wird. Es ist ein schöner Ort, besser als jeder, über den wir gesprochen haben. Er liegt weder im Einflußbereich von Rintoul noch dem der Feuerstadt Tsagul. Ich schlage das Tal von Sarunin vor; ich spreche für die Tsatroys …


  Es schlug wie der Blitz in die Runde Matte ein. Die alte Leeth machte mit zitternden Fingern das Abwehrzeichen; die anderen Granden sprachen mit gedämpften Stimmen. Der Name machte wie ein heißer Wind die Runde: Sarunin … Sarunin. Ich dachte an jenen unheimlichen, unseligen Ort, an jenes schöne Tal und wußte, daß dort vielleicht der allerbeste Landungsplatz war.


  Tiath Avran Pentroy brauste auf: Das kann nicht sein. Der Ort ist verflucht!


  Es wäre ein ausgezeichneter Landungsplatz, Hoheit … sagte Sam Fletcher.


  Der Ort könnte geläutert werden, Vetter, meinte Tilje Paroyan.


  Wer fände sich dazu bereit? sagte Tiath. Können wir den stummen Geist der armen Elbin Tsatroy zurückrufen?


  Wenn wir wüßten, wo sie liegt, sagte Tsorl-U-Tsorl, und wer sie dahin gebracht hat.


  Einen Augenblick trat eine lastende Stille ein. Alle Granden wußten, wo Elbin Tsatroy begraben wurde, und sie wußten auch, daß der Clan der Pentroys sie dorthin gebracht hatte. Ebenso wie Tiath den Abgesandten in Gefangenschaft geschickt hatte, damit er dahinsieche, und dann abstritt, daß er das gewollt habe, hatte Tiath Vorgängerin als Oberhaupt der Pentroys, die alte Hoheit Relrin, die letzte wahnsinnige Witwe des einst mächtigen Feuer-Clans eingesperrt.


  Das könnte eine Beleidigung meiner verehrten Toten sein, sagte Tiath. Sogar Ihr, Abgesandter, müßt zugeben, daß Sarunin verflucht ist.


  Es ist ein ausgezeichneter Ort, Vetter Pentroy, sagte der junge Jethan Luntroy. Sollten wir nicht darüber nachdenken?


  Nein! sagte Tiath. Nein! Das verbiete ich. Wir haben die Mächte von Wind und Feuer schon zu sehr herausgefordert!


  Willst du uns denn das Nachdenken verbieten, Tiath? rief Guno Deg.


  Halte deine Zunge im Zaum, du alte Viper! entgegnete Tiath bissig. Du hast die Aussprachekette mit deinen ungeheuerlichen Vorurteilen schon genug zerstochen. Laßt uns zu anderen Gliedern übergehen …


  An diesem Tag gab es nicht viele andere Glieder, und das letzte war wieder das der Fünf von Brin; sie verlangten die Anhörung ihres Verwandten Roy Turugan, des Harfners. Scott Gale nahm seinen Platz zwischen der Fünf von Brin ein und holte seine Gitarre heraus. Ich zeigte Harfner Roy, wo er sich vor der Tonanlage aufstellen sollte, und er schlug die Saiten seiner Harfe; die Harfe und das fremde Instrument harmonierten herrlich. Das Stück hatte den Titel: Sarunin, die Letzte Schlacht. Es war am Spätnachmittag, Sommer in Itsik, aber Herbst im Norden; das Licht war stark und golden, Staub stieg auf, über hundert Zuschauer drängten sich um die Runde Matte. Von den ersten Tönen an hielt der Harfner seine Zuhörer in Bann  Granden, Menschen und das gemeine Volk.


  Zuerst sang der Harfner von dem Streit zwischen den Clans der Pentroys und Tsatroys wegen eines großen Landbesitzes am Datse im Norden, an der Grenze der Ländereien der Pentroys. Er erzählte, wie der Streit nicht geschlichtet werden konnte und die beiden Clans ihre Vasallen und freien Anhänger sich zu zwei bewaffneten Heeren zusammenscharten. Er erzählte, wie die Krieger der Tsatroys zu ihrem westlichsten Land zogen, einem namenlosen grünen Tal an der alten Straße nach Rintoul, und wie die Pentroys ihnen entgegenmarschierten. Aber die Letzte Schlacht war überhaupt keine Schlacht, sondern ein Opfer, ein Zerfall in Asche.


  Als die Armee der Pentroys auf der alten Straße nahte, sahen sie aufsteigenden Rauch, und laute Totenklagen erfüllten die Luft. Eine Heroldin stellte sich ihnen in den Weg und bedeutete ihnen, stehenzubleiben, nicht näher zu kommen. Dann sang sie mit wilder lauter Stimme von der Pest, die das Heer befallen habe, wie sie gestorben seien, wie die Stätte einem alten Schlachtfeld aus den Clan-Kriegen glich, mit Feuern und Grabhügeln für die Erschlagenen.


  Dann verpflichtete die Heroldin diejenigen, die es gehört hatten, der Taten und der Anführer des Tsatroy-Clans zu gedenken. Es war ein Abschiedslied, und zum erstenmal wußten die Zuhörer, was die Anführer der Tsatroys beabsichtigten. Dann verstummte die Heroldin und kehrte zu dem Tal zurück; es erklang ein großer Schrei, und eine Feuerflut stieg gen Himmel auf wie das helle Haar von Telve.


  Die Anführer der Pentroy-Armee rannten zu der Stelle, wo die Heroldin gestanden hatte, und schauten in das Tal, in dem sie gewahrten, daß dort alle Seidenzelte brannten, alle Granden der Tsatroys, die jungen und die alten, inmitten der Flammen standen, ohne einen Laut von sich zu geben. Und die Beobachter wurden bei diesem Anblick von Mitleid und Entsetzen überwältigt. Als die Feuer niedergebrannt waren, kam ein Gewitter mit Donner und Blitz auf, und ein Wolkenbruch fiel zischend auf die Glut wie die Tränen von Uloo. So wurde das grüne Tal schwarz und verflucht und zu Sarunin, der Aschenstätte.


  Zuletzt erzählte der Harfner von dem großen Kummer der wenigen hinterbliebenen Tsatroys, wie die Geister Elbins Kinder, Teil und Geran, davontrugen und wie Elbin durch das ganze Land Torin wanderte. Er endete dramatisch: Gedenkt des Opfers der Tsatroy-Anführer! und entfaltete vor den Augen aller den herrlichen Umhang, den seine eigene Familie gewebt hatte und der die Embleme des Feuer-Clans zeigte: über Seide wirbelnde Sonnen und Sterne.


  Jeder bewunderte die Geschichte und den Vortrag des Harfners, sowie die Begleitung von Scott Gale. Ich stand hinter dem Sessel des Abgesandten und hörte Scott Gale kichern, als er neben Tsorl-U-Tsorl Platz nahm.


  Was habt Ihr vor, Abgesandter? fragte er leise. Ich weiß, daß Ihr den Harfner daran weben hießet. Warum die ganze Werbung für den Feuer-Clan?


  Ein treffendes Wort: Werbung, sagte Tsorl, ohne daß seine Miene irgend etwas verriet. So könnten wir Sarunin für uns gewinnen.


  Ich spürte, wie sich mir das Haar im Nacken sträubte; ich wußte, daß etwas sich anbahnte, und empfand Angst und Aufregung. Tsorl rief mich beiseite, als ich in dem blauen Zelt mit Ablo, Karin und Lisa zu Abend aß.


  Es ist an der Zeit, daß du Urnat Avran einen Besuch abstattest, sagte er.


  Ich bin schon mit Karin-Ru bei ihm gewesen. Er ist schon fast wieder gesund.


  Tatsächlich hatte der Unfall den Zwerg nicht gezügelt; er war voller Sprünge und übler Streiche wie eh und je. Dorn Brinroyan verstand nicht, wieso Karin und ich mit so einer Kreatur sprechen konnten; er hatte einmal eine Tracht Prügel von Urnat verabreicht bekommen, was er nicht zu vergessen vermochte.


  Geh nochmal hin, sagte Tsorl. Ich muß dem Großen Ältesten ein Botschaftsband von höchster Geheimhaltung zukommen lassen. Du übergibst es nur Ammur persönlich, keinem anderen. Dieser Besuch wird der Vorwand sein, in die Familiengemächer des Reisepalastes zu gelangen.


  Ich zögerte; ich hatte keine Lust, der Ningan je wieder gegenüber zu stehen. Dann sah ich, daß Tsorl, weit davon entfernt, ein wendiger Politiker zu sein, sehr besorgt war.


  Was ich tun muß, ist wesentlich schwieriger, als ich es mir vorgestellt hatte, sagte er. Erledige diesen Auftrag für mich, Yolo Horn.


  Dann werde ich es tun.


  Ich versorgte mich mit etwas Schokolade aus dem Proviant des Luftschiffs Silberreiher und brachte sie Avran Urnat mit. Das Glück war von mir angetan. Nachdem ich eine Weile, ja sogar einen netten Besuch, in dem Zimmer des Zwerges verbracht und Obals Musik, sowie Urnats Geplapper zugehört hatte, traf ich die Ningan im Gang. Sie blickte bedrückt drein; ihre Gunst bei ihrem Lehnsherrn schwankte; sie nahm das Botschaftsband wortlos entgegen.


  Als ich aus dem Zelt trat, stellte ich fest, daß es inzwischen dunkel geworden war; der Abgesandte wartete neben dem Luftschiff auf mich.


  Du mußt noch etwas anderes für mich tun, sagte er. Du mußt Zeugin bei einem gewissen Handel sein. Das ist geheimer als der Tod, geheimer als unsere Flucht.


  Ich werde es tun, Abgesandter.


  Triff mich beim Untergang von Esder, vor Aufgang der Großen Sonne in der zweiten Einfriedung.


  In dieser Nacht schlief ich in dem blauen Zelt, denn es war leichter für mich, dort meinen Platz zu verlassen, ohne jemanden zu wecken. Ich wunderte mich sehr über die Machenschaften des Abgesandten; ich wunderte mich, warum er nicht seine alten Gefährten für dieses merkwürdige Hin und Her benutzen konnte. Aber ich setzte mein Vertrauen in Tsorl-U-Tsorl; ich erinnerte mich, daß Vertrauen und Glauben zerbrechliche Dinge waren. Ich stand in der letzten Stunde von Esder auf und schlich mich auf meinen eigenen Geheimwegen in die Bara-Plantage.


  Der Abgesandte kam aus den Bäumen, und ich dachte, daß er vielleicht, in seine Gedanken vertieft, dort die ganze Nacht verbracht hatte; sein Gesicht war so dunkel wie die Baumschatten. Er machte sich auf den Weg, und ich folgte ihm. Wir stießen auf einen Wachtposten, der uns das Tor zur ersten Einfriedung aufhielt; ich folgte immer noch, und wir gelangten rasch zu den Krankenhäusern und gingen an ihnen vorbei. Wir kamen zu der Sondereinzäunung und dem Friedhof dahinter, diesem grauen verlassenen dem Meer abgewonnenen Streifen Land.


  Es stand ein zweiter Wachtoffizier beim Tor der Sondereinzäunung, aber der Friedhof selbst schien leer zu sein. Der Abgesandte ging zuerst zum Grab von Elbin Tsatroy und beugte sich, wobei er sich auf seinen Ringgeher stützte, darüber. Dann holte er zu meiner Überraschung einen Kerzenleuchter und eine kleine Feuerdose aus Metall hervor, um der Toten zu huldigen, wie es Sitte in der Feuerstadt war. Ich übernahm den Kerzenleuchter  der ein echter kostbarer Wachsleuchter von einem Kerzenleuchterbaum war und keine billige Nachahmung  und schwenkte ihn neben der Feuerdose. Ich hatte in meiner Ärmeltasche jene nützliche Streichhölzer aus den Versorgungspaketen des Luftschiffs Silberreiher. Ich kniete nieder und stellte den Kerzenleuchter auf den alten Grund des Grabes und zündete ihn mit einem Streichholz an. Ich steckte auch die kleine abgebrannte Fackel des verloschenen Streichholzes in den Boden.


  Der Abgesandte wandte sich ab und stellte sich an das Grab, das leer war, an sein eigenes Grab, das immer noch ein verblaßtes Runenband von Gwell Nu und ein zweites Runenband aus roter Seide schmückten, das von Tilje Paroyan stammen mußte. Als wir vor dem Grab standen, tauchten zwei Gestalten hinter den Hütten auf und kamen langsam auf uns zu. Sie stellten sich an das andere Ende des Grabes: die eine war Tiath Avran Pentroy, der Große Älteste selbst, und die zweite, die ihn begleitete, so wie ich Tsorl, war Ammur Ningan.


  Was habt Ihr uns zu sagen, Abgesandter? fragte Tiath. Ihr habt auf dieses Botschaftsband einen Namen gesetzt, den ich bisher nur in den Berichten der alten Hoheit Relrin gesehen habe.


  Laßt Ammur, Eure Oberhofmeisterin, den Namen aussprechen, so wie er in den Berichten steht, sagte Tsorl mit merkwürdig entschlossener Stimme.


  Ich habe die Berichte selbst gewebt, sagte Ammur. Der Name lautet Orath Sorell, er war ein junger Lehrer und Gelehrter, den Elbin Tsatroy angestellt hatte, um ihre beiden Kinder, Teil und Geran, zu betreuen; angeblich soll er mit anderer Hausdienerschaft nach Sarunin davongelaufen sein. Aber daran gibt es Zweifel …


  Wo war Elbin damals? fragte Tiath mit geschärftem Interesse.


  Auf Wanderschaft, sagten Tsorl und Ammur im Chor.


  Tsorl verstummte und ließ die Ningan weiterreden.


  Auf Wanderschaft nach Norden, sagte Ammur. Die Hoheit wurde längst vor der sogenannten Letzten Schlacht vom Wahnsinn befallen.


  Wenn die Zeiten friedlicher für ihren Clan gewesen wären, hätte Elbins Wahnsinn nur als Abwegigkeit bezeichnet werden können, sagte Tsorl.


  Habt Ihr sie damals gesehen? fragte Ammur. Sie gab kaum ein Wort von sich.


  Manche Einsiedler legen ein Schweigegelübde ab, sagte Tsorl.


  Sie war nicht bereit, ihre Sachen in Ordnung zu bringen! sagte Ammur entrüstet. Sie war nicht bereit, an dem Streit über die Ländereien oder an der Vorbereitung der Schlacht teilzunehmen. Sie zeigte wenig Gram über den Tod ihrer eigenen Kinder.


  Dafür gab es einen Grund, sagte Tsorl. Ich kann ein wenig über diese traurige Zeit berichten.


  Ich war zur Zeit der Sarunin-Katastrophe erst zwei Jahre nach meinem Erscheinen, sagte Tiath. Woher habt Ihr dieses Material? Ihr seid doch mit mir gleichaltrig.


  Mit Verlaub, Hoheit, sagte Tsorl, ich bin sieben Jahre jünger als Ihr …


  Es war kaum zu glauben.


  Sprecht, Abgesandter! rief die Ningan. Wie verhält es sich mit Orath Sorell? Habt Ihr ihn gesehen oder seine Familie? Wißt Ihr, wo er gelogen hat?


  Ich werde alle Fäden zusammenweben, sagte Tsorl mühsam und widerwillig. Das ist etwas, das ich mein Leben lang nicht zu tun geschworen habe, aber jetzt werde ich es trotzdem tun. Orath Sorell, der sogenannte Lehrer Sorell, war weder ein Vasall, noch ein Hausdiener, sondern ein Bürger aus Tsagul. Dennoch war seine Zuneigung zu den zwei ihm Anvertrauten, der jungen vierzehnjährigen Hoheit Teil und ihrem jüngeren Verwandten Geran, sehr tief. Das Glück des Feuer-Clans hatte Ebbe, ehe er sich entschloß, in den Krieg zu ziehen …


  Es freut mich, Euch das sagen zu hören, warf Tiath ein. Die Pentroys sind immer für seinen Untergang verantwortlich gemacht worden.


  Die Clans der Pentroys und der Dohtroys hatten bei dem Untergang der Tsatroys immer ihre Hand im Spiel, sagte Tsorl unverfroren. Die Tsatroys waren immer ein armer Clan mit schrumpfendem Land; eine Witwe des alten Krieger-Clans bewachte die Feuerstadt und zeigte wenig Interesse für Handel oder Grubenförderung. Ihre fünf Familienzweige lebten gedrängt in dem Alten Palast. Elbin war auf ihrer Wanderschaft weit weg, als die törichte Entscheidung fiel, zu den Waffen zu greifen. Sorell hielt die zwei Kinder in Elbins Namen zurück, sonst hätten sie sich mit ihren Vettern und Basen auf den Marsch gemacht.


  Als die Nachricht von der Pest und dem Opfer in Sarunin eintraf, war das ein Signal für die geringe Dienerschaft, die geblieben war, entweder zu sterben oder diesen verfluchten Clan zu verlassen. Orath Sorell und seine zwei Schützlinge saßen allein in dem Palast, umringt von Leichen und leeren Truhen, die treulose Diener geplündert hatten. Er sandte Elbin Tsatroy eine Botschaft …


  Wie denn? fragte Tiath scharf.


  Die junge Hoheit Teil war eine Zeugin, sagte Tsorl völlig zuversichtlich. Sie vermochte eine Verbindung zu ihrer Mutter herzustellen. Dann nahm Orath Sorell die Kinder und etwas Silber, das er beiseite gelegt hatte, und floh den Datse hinauf zu einer Farm, die er selbst von einer Großmutter geerbt hatte.


  Mit den Kindern? fragte die Ningan, wobei sie den Großen Ältesten am Ärmel zupfte. Mit den Kindern …?


  Ehe er den Palast verließ, grub er zwei Gräber, zwei Feuersteingräber, wie das, auf dem wir jetzt stehen, sagte Tsorl. Er wußte, daß nicht einmal die tollkühnste Person es riskieren würde, die Ruhe eines Angehörigen des verfluchten Tsatroy-Clans zu stören. Er häufte Steine auf die Gräber und hinterließ ein Trauerband, daß die Kinder an einem Fieber gestorben seien.


  Die Ningan griff unter ihren Umhang und holte ein Runenband aus weißer Seide hervor.


  Das ist eine Kopie davon, sagte die Ningan. Das Original liegt in Rintoul unter Verschluß.


  Sie legte das Runenband dem Großen Ältesten in die Hand, der es selbst las, wobei seine Finger ungeduldig über die Knoten glitten. Er ließ Tsorls Gesicht nicht aus den Augen. Ich saß neben dem leeren Grab und hörte mir die merkwürdige, und doch so vertraute Geschichte wie einen Traum an. Der Abgesandte hatte seinen neuen Umhang zurückgeschlagen und stand da in seiner alten Tunika und seinem Lederwams; er hatte die Hand auf das Metallarmband gelegt, das aus Elbin Tsatroys Metallkerzenleuchter angefertigt worden war. Ich bemerkte, daß seine Hände, wenn auch dunkel und abgearbeitet, lang und zierlich waren.


  Elbin Tsatroy kam mehrmals zu Sorells Farm, um ihre Kinder zu sehen, sagte Tsorl. Das arme Kind Geran gedieh nicht so recht  es starb drei Lenze später. Im vierten Lenz nach Sarunin, als Teil Elbinroyan achtzehn Jahre nach ihrem Erscheinen war, ging sie eine Zweierehe mit ihrem geliebten Freund und Beschützer Orath Sorell ein. Sie trug und beutelte ein Kind aus  ein männliches.


  Das ist eine Mutmaßung und Wahnsinn! rief die Ningan aus. Ein männliches Kind  fünf Jahre nach Sarunin geboren  sieben Jahre jünger als der Große Älteste. Tsorl-U-Tsorl, Eure Angaben sind vage, aber bestehen. Kind eines Farmers am Flatterwasserfall …


  Ja? sagte Tsorl.


  Am Flatterwasserfall  in einer Farm am Datse … Die Stimme der Ningan verebbte in Stummheit.


  Die kleine Familie lebte an einem friedlichen Ort, sagte Tsorl, und Elbin kam dann und wann, um sie zu segnen. Sie dachte nicht daran, daß sie je in die Welt zurückkehren oder anders leben würden. Teil Tellroyan, die Erbin von Elbin, starb dreizehn Jahre nach Sarunin, als ihr Kind acht Jahre nach seinem Erscheinen alt war. Von da an wuchs Elbins Wahnsinn. Es mag eine Güte der Pentroys gewesen sein, sie davon abzuhalten  aber kaum an solchem Ort.


  Das kann nicht bewiesen werden  das ist alles Traumspinnerei! rief die Ningan mit ihrer bebenden Singsangstimme aus.


  Nicht viel kann bewiesen werden, sagte der Abgesandte, aber immerhin gibt es einige Fäden …


  Er gab mir einen Wink, und ich sprang auf. Er entschnallte ein breites Metallarmband von seinem Handgelenk und drückte auf dessen Unterseite. Aus dessen Höhlung nahm er ein Stück Seide, das er behutsam entfaltete und mir in die Hand legte. Ich sah, daß es schwarz bestickt war, eine Reihe verschlungener Linien und Kreise auf dem Purpurbraun der alten Seide.


  Dieses Familienband wurde von Elbin eigenhändig angefertigt, sagte er.


  Ich nahm das Seidenband entgegen, und Ammur ließ es sich von mir überreichen; sie gab es dem Großen Ältesten weiter, und er musterte es stumm.


  Ich verstehe es immer noch nicht … sagte Tiath leise, ich verstehe immer noch nicht, wie so ein Wunder verborgen bleiben konnte. Es hätte doch Freunde und Anhänger gewonnen.


  Die lassen sich durch andere Mittel erwerben, sagte Tsorl.


  Das ist also ein Runenband, das die Abstammung des ältesten Zweigs des Tsatroy-Clans ausweist, von Mutter zu Mutter seit mehreren Generationen, sagte der Große Älteste. Es enthält die Namen von Elbin und von Teil, ihrer Erbin, und von dem Kind, das in der Verbannung geboren wurde …


  Ich gestehe es ein einziges Mal, sagte Tsorl, obwohl ich damit mein eigenes Gelübde breche. Ich gestehe es nur einmal und nie mehr wieder, dessen könnt Ihr sicher sein. Ich bin Tsorl Tellroyan Tsatroy aus Teils Familie und Elbins Blut und der fernen Mutterschaft von Zelverel, Sebbin und Tsarn!


  Der Große Älteste senkte den Blick; er faltete das Seidenband zusammen und gab es der Ningan zurück, die es mir überreichte. Ich legte es in Tsorls Hand, der es wieder in sein Armband zurücksteckte.


  Ihr habt keine Nachkommen, sagte der Große Älteste trocken.


  Nein. Damit ist es aus. Der Clan der Tsatroy wird nie wiederkehren, sagte Tsorl.


  Dennoch habt Ihr gesprochen …


  Es gibt ein Lebewesen, das den Fluch von Sarunin auslöschen kann, sagte Tsorl. Dann kann das Luftschiff Silberreiher neutral landen.


  Wie läßt sich das bewerkstelligen? fragte Tiath.


  Das liegt an Eurem Willen, sagte Tsorl, fast lächelnd, und das sollte genügen.


  Beim Feuer, brauste der Große Älteste auf, ich bin mein Leben lang von Besserwissern wie Euch, von Hitzköpfen und Narren belästigt worden … beim heißen Atem von Tsagul und seiner Feuer-Metall-Magie. Ein Bürger mag viel wagen  aber er ist nur eine Person; er kann ins Amt gewählt oder aus dem Amt gewählt werden und seine Bürde ablegen. Ein Angehöriger eines Clans in Torin, der es vorzieht, diesem Land zu dienen, muß das alles allein entscheiden …


  Es gibt immerhin einen Ausweg, sagte Tsorl. Der Angehörige eines Clans kann sein Leben mit Wanderschaft oder Fliegen oder Murmelspielen verplempern. Was aber die Feuer-Metall-Magie angeht, so handelt es sich um einen Faden, der so gespannt ist, daß er zu reißen droht. Wir haben Feuer, und wir haben Metall, und wir tun so, daß wir keinen Gebrauch davon machten: das ist reine Torheit.


  Belehrt mich nicht … Vetter! sagte Tiath ärgerlich. Sorgt dafür, daß Eure Kreatur nichts von diesem Ort verlauten lassen wird.


  Dann trat er zurück und machte das Begrüßungszeichen von einem Granden einem anderen gegenüber; die Ningan verbeugte sich; Tiath Pentroy schritt, gefolgt von seiner Oberhofmeisterin, aus dem Friedhof. Wir blieben allein im Licht der gerade aufgehenden Großen Sonne, die den östlichen Himmel golden färbte. Ich starrte Tsorl verwundert an, und als er mich anschaute, konnte ich seinem Blick nicht begegnen. Dagegen schien er gar nicht anders zu sein; er hatte kaum das Leben eines Granden gelebt. Er war immer noch der Abgesandte und der Gefangene, den ich auf dem Floß gerettet hatte, und der Wissenschaftler, der in dem Luftschiff aus dem Weltraum zu fliegen und dessen Geheimnisse zu erkunden wagte.


  Abgesandter … sagte ich, Tsorl-U-Tsorl.


  Ich bin immer noch der gleiche. Er lächelte.


  Was ist denn mit Nantgeeb los? Irgendwie sah er etwas davon: ein leeres von Feuer umringtes Grab.


  Dieser Magier kennt viele Geheimnisse von Torin, erwiderte er. Er ist gut unterrichtet, nehme ich an, über dieses lange alberne Runenband, die Aussprachekette.


  Dorn Brinroyan hofft immer noch, daß er kommen oder Schwarzlocke, den Helden, mit seiner Flugmaschine schicken wird …


  Nantgeeb hatte genügend Vernunft, sich nicht einzumischen oder Tiath jemals zu belästigen. Er wird wiederkommen, wenn die Menschen sich in Sarunin niedergelassen haben werden.


  Wird das ein guter Ort für ihr Lager sein? Werden sie ein so schönes Lager wie auf Tsabeggan aufschlagen? fragte ich. Ich denke oft an jene Zeit auf den Inseln zurück … an Car-Der-Vanayu, den Ort Jenseits der Vier Winde.


  Wie nanntest du das? fragte der Abgesandte.


  Als ich den Namen wiederholte, wandte er sich mir zu und legte mir die Hand auf die Stirn, wobei er mein Haar zurückstrich.


  Yolo Horn, sagte er, und ich sah, daß seine scharfen schwarzen Augen, die Augen der Elbin Tsatroy, sich mit Tränen füllten.


  Du bist in der Tat ein Kind des Schicksals, sagte er. Wie sind dir diese Gedanken in den Kopf gekommen? Das war der Name, den meine Mutter unserer Farm am Flatterwasserfall gab. Car-Der-Vanayu. Eine Stätte des Friedens und Lernens und Genusses, weit weg von der Welt …


  Es gibt viele solcher Stätten, flüsterte ich. Wir finden sie von Zeit zu Zeit, wenn das Glück uns hold ist.


  Komm schon, sagte Tsorl. Schweig über meine Familie. Es ist ein alter Faden, sonst nichts. Wenn ich tot bin, wird vielleicht alles zur Ruhe kommen.


  So ist jetzt alles zur Ruhe gekommen. Denn die Zeit ist seit jenem Trauern im Spätsommer auf Itsik vergangen, und von allen, die auf dem Friedhof standen, bin ich als einzige noch am Leben.


  


  2


  


  Die Aussprachekette löste sich rasch auf. Der Große Älteste entließ sie an dem Tag, an dem Tsorl-U-Tsorl, der ehemalige Abgesandte der Feuerstadt, sich bereit erklärt hatte, den Fluch von Sarunin aufzuheben, in das Tal zu gehen und die notwendigen Riten vorzunehmen. Keiner wunderte sich über diese Entscheidung. Nachdem Tiath seine Einwände zurückgezogen hatte, stimmten alle für den neuen Landungsplatz.


  Ammur Ningan, die schnell arbeitete, wie es der Schreiberin der Schreiber ziemte, hatte ein perfektes Netz der Regeln und Vorschriften für die Menschen vorbereitet, sobald sie sich in dem Tal niederließen. Verbindung mit Moruianern war nicht verboten, allerdings eingeschränkt: Freunde und Helfer des Bio-Forschungsteams mußten ein besonderes Ausweisband haben. Für andere Moruianer gab es Massenreisen und Vorführungen von Bildern über den Planeten Erde. Vasallen jedes Clans patroullierten wechselweise an den Grenzen des Tals und seines kleinen Hafens, damit die Menschenwerke nicht herausgebracht werden konnten.


  Die Menschen entrichteten Entgelt und gewöhnliche Dinge wie Bauholz und Fisch für jede Arbeit, die verrichtet, oder jede Ware, die erworben wurde. Scott Gate war reich durch seine Brinroyan-Familie und die Güter, die sie beim Wettflug des Vogel-Clans gewonnen hatte. Er kaufte die Gefangenen von Itsik frei, die am Mittjahr verwundet worden waren, und sie wurden seine Helfer in Sarunin.


  Das Luftschiff Silberreiher stieg mit gewaltiger Macht auf und verschwand von der roten Straße in Itsik; es landete in dem Tal, wo ein Platz für es vorbereitet worden war. Und das Tal hieß immer noch Sarunin oder manchmal Reiher-Schrei oder Reiher-Ruf  wegen des lauten Geräusches des Luftschiffs. Es gab keinen Ausbruch technischen Wissens oder der Feuer-Metall-Magie, wie manche befürchtet hatten; die Menschen verhielten sich beherrscht, und Tiath hatte seinen Willen doch durchgesetzt.


  


  Die letzten Fäden


  


  Es brach nach Neujahr ein Frühlingstag an, an dem alles in Ordnung kam. Ich trat aus meinem Zelt im Tal Sarunin und betrachtete das Luftschiff und die neuen Gebäude und die Rotholzbäume. Mir fiel ein, daß ich eine Fracht Stroh zum Kai bringen mußte, also lud ich einen Karren voll. Ablo Binigan holte mich, als ich gerade ablud.


  Geh zur Eßterrasse, Yolo Horn, sagte er. Da halten sie ein Frühstück für dich bereit.


  Sam war da, Lisa kochte Eierpastete, Karin kam mit Scott Gale: sie hatten den Wetterbericht auf einer Plattform in einem neuen Baum abgelesen. Ich setzte mich zu ihnen, und wir sprachen von ganz gewöhnlichen Dingen und machten Witze, genauso wie wir es anfangs getan hatten. Tsorl-U-Tsorl war nicht bei uns; er ruhte sich in Tilje Paroyans Villa am Wollhirschsee in der Nähe von Tsagul aus. Es war ein besonderer Tag; Sam stand auf und begann eine Abschiedsrede zu halten. Dann brach er sie ab.


  Ach, verdammt noch mal, Yolo … was können wir dir schon sagen?


  Er umarmte mich, dann wandte er sich ab und putzte sich laut die Nase.


  Auf Wiedersehn, Sam-Deg … sagte ich, so tapfer ich konnte. Ich komme zurück.


  Dann kamen alle zu mir und überreichten mir Geschenke: eine neue Decke, ein Wörterbuch, einen bestickten Tuchkittel von einem der Webstühle der Brinroyans, einen kostbaren Windfinder oder Kompaß in einer Lederschachtel. Karin-Ru und Scott Gale begleiteten mich den sanften Hang des Tals bis zur roten Straße hinauf. Ein paar verschlafene Vasallen kamen aus einem Haus heraus, das die Menschen Zollamt nannten, und winkten mich ohne Durchsuchung weiter.


  Ich warf einen Blick auf Karin an der einen Seite, zierlich und schlank, mit dem strähnigen Kinderhaar, wie ich es im Wald auf Tsabeggan gesehen hatte. Ich schaute zu Scott Gale auf, groß, schwarzhaarig, schwarzbärtig. Ihre zwei Menschenstimmen erklangen; einen Augenblick überfiel mich völlige Verwunderung. Wie war das nur möglich? Wieso konnten diese Wesen hier und ich ihre Freundin geworden sein, so daß uns die Trennung traurig machte? Wir drückten uns die Hände, dann wandte ich mich ab und schritt, ohne mich umzusehen, über die rote Straße nach Tsagul.


  Ich richtete meine Gedanken ganz auf die Feuerstadt. Ich hatte in meiner Jacke eine Schriftrolle und ein Runenband mit der Bitte, mir volle Gnade zu gewähren, und mit den Unterschriften zahlreicher Würdenträger, darunter Tilje Paroyan, Tsorl-U-Tsorl, Guno Wentroy und Schwarzboß. Besser noch, ich hatte meinen Übersetzerlohn, um meine Freiheit zu erkaufen, und ich wußte, daß Vel Ragan mich im Rathaus erwartete, um mir zu helfen.


  So schritt ich denn bei strahlendem Frühlingswetter über die rote Straße, und hinter meinen Augen entstand ein merkwürdiger Gedanke. Uvoro … sagte der Wind, als er die trockenen Büsche am Straßenrand schüttelte. Uvoro … rief der Vogel, der hoch am Himmel kreiste. Freiheit. Denn sogar bei Leuten, die wir lieben, sogar bei interessanter Arbeit gilt es, Schulden zu begleichen, Versprechen zu halten. Wir können nicht völlige Freiheit empfinden. Sie ist eine einsame Sache.


  Außerhalb der Sichtweite von Sarunin rastete ich auf einem Hügel und blickte nach Süden. Ich konnte einen hellen Streifen jenseits der Küstentäler und niedrigen Hügel erkennen: das Große Meer. Dann sah ich in der Ferne, nach Tsagul hin, eine Staubwolke. Ich wartete und sah, daß eine Gruppe von Leuten auf mich zukam; sie sahen weder nach Trägern, noch nach Kaufleuten aus. Als sie näher kamen, blinzelte ich in der Tat und rieb mir die Augen. Sie waren zu fünft, zu siebt und trugen Flachsröcke. Da stand ich und schaute sie so höflich an, wie ich konnte, und sogleich begrüßten sie mich.


  Eine große weibliche Person mit einem Stirnband verbeugte sich und sagte: Guten Wind, junge Wanderin! Vielleicht könnt Ihr uns helfen?


  Guten Wind, Freunde, erwiderte ich. Ich helfe Euch gern, wenn ich dazu imstande bin. Seid Ihr durch Tsagul gekommen?


  Nein, sagte die Anführerin. Wir haben den Datse oberhalb der Feuerstadt überquert. Wir kommen aus dem Fernen Westen. Wir haben gehört, daß ein seltsames Wesen vom Himmel gefallen ist und daß eine Aussprachekette stattfindet …


  Innerlicht lachte ich vor Wonne. Ich verbeugte mich höflich und erwiderte: Ehrlich gestanden, meine Freunde, so kommt Ihr etwas zu spät. Aber Wesen namens Menschen sind in dieses Land gekommen, und ihr Lager befindet sich ein Stück weiter an dieser Straße in einem Tal namens Sarunin. Geht hin und betrachtet ihre Wunder … es ist völlig ungefährlich. Fragt nach dem moruianischen Helfer, Ablo Binigan, der Rundführungen veranstaltet und Bilder zeigt. Sagt, daß Yolo Horn Euch geschickt habe.


  Sie stellten mir noch einige Fragen und setzten dann ihren Weg fort. So kehrte ich nach zwei Tagen und Nächten, am Straßenrand rastend, in meine Heimatstadt, die alte, trockene Alltagsstadt Tsagul zurück. Ich ging gleich am dritten Morgen meiner Wanderung zum Rathaus, und Vel Ragan hatte bereits meine Begnadigung in der Hand.


  Du hast einen Freund, Yolo Horn, sagte er. Ein Drittel der Strafe war schon gestrichen worden.


  Ich konnte mir nicht denken, wer dieser Freund sein mochte, aber ich vermutete, daß es Tsorl-U-Tsorl war. Ich nahm mir nicht die Zeit, mich im Rathaus danach zu erkundigen. Ich dankte Vel Ragan und entlohnte ihn für seine Bemühungen. Nachdem ich ein paar Stunden die Sonne auf dem Marktplatz genossen hatte, machte ich mich aus der Stadt nach Norden auf. Mein Ziel war ein ganz bestimmter Ort an den Datse-Kanälen gleich hinter der Stadt, denn dort arbeitete Morritt. Sie hatte das Haus beschrieben  ein graues Rundhaus mit einem schmalblättrigen Rotholzbaum im Vorhof, eine Webermeile von der Lebbin-Schleuse entfernt. So ging ich durch die warmen Straßen, in denen Kinder sangen, und beobachtete einen gelegentlichen Gleiter über mir, der mir bestätigte, daß ich wieder daheim war. Eine Weile nach Mittag erblickte ich den Baum und das Haus. Zwei oder drei Kinder rannten dort herum und blieben stehen, um mich anzuglotzen, als ich herankam. Ein weibliches Wesen, alt und kräftig, grub neben dem kleinen grauen Rundhaus; es war Morritt.


  Sie drehte sich um und lugte unter dem Rand ihres Sonnenhuts hervor, dann ließ sie ihren Spaten fallen und kam mir entgegen. Wir sagten kein Wort, wir konnten es nicht; ich drückte sie an mich und weinte. Es war Morritt, meine echte Verwandte und meine liebe Mutter. Andere Leute kamen aus der Umgebung, und jeder sprach davon, daß Morritts Kind von der See, wie sie es höflich ausdrückten, heimgekehrt sei.


  Etwas in dem Gesicht des ältesten Kindes ließ mich plötzlich fragen: Aber wessen Haus ist das?


  Weißt du es nicht? fragte Morritt und rieb sich die Augen. Es ist das Haus von Tenn Tennroy an. Es geht ihm inzwischen viel besser, er arbeitet wieder halbtags als Ladungskontrolleur in der Neuen Grube.


  Da wußte ich, wie meine Strafe gemildert worden war; sie war anstelle von Entgelt abgearbeitet worden. Morritt hatte alles gegeben, was sie zu geben hatte: ihre eigene Kraft; sie hatte die ganze Zeit für die Familie des Aufsehers geschuftet, um mir zur Freiheit zu verhelfen. Sie hatte nichts von meiner Flucht aus Itsik erfahren, aber das war nicht ungewöhnlich; die Gefängnisbehörden ließen sich lange Zeit, ehe ein Gefangener als verloren verbucht wurde.


  Komm herein, sagte Morritt. Es sind wirklich keine üblen Leute. Niemand richtet dich.


  Trotzdem fühlte ich mich demütig und beschämt. Was für einen Sinn hatte es, ein Kind des Schicksals zu sein und Abenteuer auf See und zu Land zu erleben, wenn es auf Kosten von jemandem geschah, den ich liebte? Ich entrichtete der Familie der Tennroy ans ein Entgelt und brachte es über mich, Tenn, dem ehemaligen Aufseher, die Hand zu geben, und nahm Morritt wieder in die Stadt mit. Aber es dauerte eine Zeitlang, bis ich von meinen Fahrten und den Wundern, die ich gesehen hatte, erzählen konnte, und wir wieder das Halbhaus in der Zinnstraße bewohnten. Morritt war erfreut und stolz, als ich ihr von meinen Abenteuern erzählte; wir sprachen von dem Alten Horn, wie er die Geschichte genossen hätte, und zündeten zu seinem Andenken eine Kerze an. Was Morritt am meisten erfreute, war die Tatsache, daß ich schon so bald zurückgekehrt war.


  Ich ging nicht in die Minen zurück. Ich hatte den Geschmack daran verloren. Ich ging zum Kai und fuhr mit der Fischerflotte als Matrosin aus. Ich arbeitete auf diesem oder jenem Schiff und erwarb das Recht, eine Seefahrerkordel um meinen Hals zu tragen. Es war sehr beruhigend, wieder eine Privatperson zu sein: nicht mehr in der Öffentlichkeit zu reden, nicht mehr als Dolmetscherin bezeichnet zu werden. Die Menschen fehlten mir sehr; ich sehnte mich so oft nach ihnen, daß Morritt mich drängte, nach Sarunin zu segeln oder zu wandern, um sie zu besuchen, und ich nahm mir das für Mittjahr vor.


  Häufig besuchten wir den Abgesandten, Tsorl-U-Tsorl, der wieder in seiner Unterkunft am Kanaldamm wohnte, ein Politiker im Ruhestand, weiter nichts mehr. Er gab kund, daß er sein Bein bei dem Absturz einer Flugmaschine verloren habe. Er zog Legenden an; bald war bekannt, daß er ein Freund der Fremden in Sarunin war, daß er in ihrem Luftschiff mitgeflogen war, daß er zu den Sternen und zurück geflogen war. Ich war mit ihm allein über das Gelände des alten Tsatroy-Palastes gegangen, und ich spürte, daß nichts merkwürdiger sein konnte als die wahre Geschichte von Tsorl-U-Tsorl.


  Aus dem Frühling war Sommer geworden, und nicht lange vor Mittjahr ging ich eines Morgens den Kai entlang, als jemand meinen Namen rief. Ich drehte mich um, und es war der Seilmeister von dem Salzschiff Gvalo. Inzwischen kannte ich seinen Namen, Ogaro Dyall oder Dyall der Segelmeister, denn ich hatte mich bei den Seefahrern nach ihm erkundigt. Da stand er, groß, hübsch, mit seinem zu einem langen Zopf geflochtenen dunkelroten Haar und seinen meeresgrünen Augen. Wir starrten uns an, und ich fühlte ein Lächeln auf meinem Gesicht, das nicht weichen wollte; ich war so glücklich, ihn wiederzusehen. Für uns beide als Paar war plötzlich Frühling.


  Wir kannten den Faden, der nicht zerrissen werden sollte, und seitdem sind wir nur selten getrennt gewesen. In jenem ersten Winter legten wir unsere Ersparnisse zusammen und kauften unser erstes Schiff, einen winzigen Frachter namens Ubin oder Einfisch, und wir segelten zum Landungsplatz von Sarunin, was einer Heimkehr glich.


  Dyall hat sich oft beklagt, daß ich für eine Waise, für ein Kind der Stadt, zu viele Familien hätte. Er zum Beispiel habe nur eine, eine anständige Fünf, die immer noch in dem Dorf Thig hinter Rintoul wohne und sich dort vermehre. Er ist einer der Albernen Fischer von Thig, die in die Runenbänder von Torin als Steller törichter Fragen eingegangen sind.


  Das ist das Ende meines Teils der Geschichte. Ich habe einen Frühling und einen Sommer benötigt, um sie niederzuschreiben, und der Grund dafür, daß ich mich so lange von dem Meer und von Dyall, meinem geliebten Partner, ferngehalten habe, hätte mich vielleicht selbst am meisten überrascht, wenn ich in Itsik oder auf Tsabeggan daran gedacht hätte.


  Ich sitze hier in einem Turm der sogenannten Neuen Akademie bei Rintoul, auf jener Insel Curweth-beg, und trage ein gebauschtes Gewand. Ein Schluck Wotten macht noch nicht zur Omor, und ich habe das zweimal bewiesen. Mein ältestes Kind, meine nach ihrem Erscheinen sechsjährige Tochter, segelt mit ihrem Vater nach Tsagul, um Großmutter Morritt zu besuchen. Mein zweites Kind liegt in den letzten Tagen seines Milchschlafs schwer in meinem Beutel. Er bewegt sich und kickt und öffnet die Augen; wenn ich ihn mit einer Schreibfeder kitzle, packt er sie mit seiner wohlgeformten Hand.


  Dorn Brinroyan wohnte in diesem neuen Turm aus Stein in dem Gemach über mir; ich kann ihn zwischen seinem Pult und dem Fenster, das Ausblick nach Norden hat, zu den Bergen, wo sein Leben anfing, hin und her gehen hören. Ich hätte ein Zimmer mit Meerblick haben können, aber Meer und die Inseln sind mir immer im Sinn; ich brauche nicht daran erinnert zu werden. Mein Fenster hat Ausblick über das Deltatal nach Osten; in weiter Ferne kann ich die blaubraunen Hügel über Salzhafen sehen. Flugmaschinen fliegen von Osten ein  wenn Schwarzlocke auf dem Landungsplatz auf dem Dach eintrifft, erheben sich Lärm und Gelächter, und jeder macht sich einen freien Tag. Auf meiner Fensterbank liegt ein Sehglas, und manchmal schaue ich zum Zufluchtsort im Osten und rufe Nantgeeb mit leiser Stimme. Kommt, Magier, erzählt uns Euren Teil der Geschichte … Ich habe meine Geheimnisse enthüllt … Ihr wißt mehr … Aber ich spreche nicht sehr laut, nicht einmal in meinen Gedanken; ich glaube, daß Nantgeeb alles hört und lächelt und eines Tages antworten wird.


  


  Nachwort


  


  Die Originalausgabe dieses Romans erschien  wie der erste Band der Torin-Trilogie, The Luck of Brins Five (Das Glück von Brins Fünf, Moewig-SF 3558)  als Hardcover in dem angesehenen amerikanischen Verlag Atheneum, und parallel dazu kam auch eine kanadische Ausgabe auf den Markt. Die Autorin der Torin-Trilogie, Cherry Wilder, ist allerdings keineswegs eine Amerikanerin, auch keine Kanadierin, sondern eine in Neuseeland geborene Australierin, die inzwischen in der Bundesrepublik Deutschland lebt. Cherry Wilder, 1930 in Neuseeland geboren und dort aufgewachsen, schloß 1952 ihr Studium an der Caterbury University College mit einem akademischen Grad ab und lebte in der Folge viele Jahre lang im australischen New South Wales. Sie heiratete den Deutschen Horst Grimm und siedelte sich 1976 mit ihm und ihren beiden Töchtern Cathie und Louisa in der Nähe von Frankfurt an. Seither hat sie sich in der Bundesrepublik gut eingelebt, zahlreiche neue Freunde gewonnen und auch Kontakt zu deutschen SF-Clubs aufgenommen (so war sie Ehrengast bei den beiden letzten Jahrestreffen der deutschen SF-Fans in Berlin und Stuttgart).


  Ihre erste SF-Story, The Ark of James Carlyle, erschien 1974, und seither sind etliche weitere Stories in Amerika, Australien und Europa erschienen. Ihr Roman The Luck of Brins Five ist eine beeindruckende Erstlingsarbeit und dazu einer der schönsten SF-Romane, die aus der Perspektive von Bewohnern anderer Planeten erzählt werden. Kein Wunder also, daß dieser Roman 1978 mit dem Ditmar, dem Preis für den besten australischen SF-Roman, bedacht wurde.


  The Nearest Fire steht diesem Roman um nichts nach. Der dritte Band ist ebenfalls abgeschlossen, in Amerika aber noch nicht erschienen. Er wird in absehbarer Zeit auch dem deutschen Leser vorgestellt werden. Cherry Wilder hat einen weiteren Roman, Second Nature, geschrieben, der nicht im Zusammenhang mit den Moruia, dem Volk von Torin, steht, sondern eine Zivilisation beschreibt, die von schiffbrüchigen Menschen auf einem seltsamen Planeten entwickelt wurde.


  Obwohl also mittlerweile in der Bundesrepublik lebend, ist Cherry Wilder Repräsentantin der australischen Science Fiction, von der hierzulande nicht allzuviel bekannt ist. Tatsächlich hat die australische Literatur insgesamt es schwer. Abgesehen davon, daß in Australien nur ca. 13 Millionen Menschen leben, stehen australische Schriftsteller unter dem Druck der übermächtigen restlichen englischsprachigen Literaturen und ihrer Verlage bzw. Vertriebe. Immerhin erschien bereits 1892 ein australischer SF-Roman, nämlich Robert Potters The Germ Growers, ein Roman, mit dem nicht nur die australische Science Fiction beginnt, sondern der auch als erster SF-Roman überhaupt gilt, in dem Außerirdische eine Invasion gegen die Erde unternehmen. Ein auch außerhalb von Australien  durch Nachdrucke seiner Stories in Magazinen wie Argosy  bekannter Autor der zwanziger und dreißiger Jahre ist Eric North, während der bislang bekannteste australische SF-Roman überhaupt wohl Nevil Shutes On the Beach (1956) ist, ein Roman, der auch verfilmt wurde (Film und Buch erschienen bei uns unter dem Titel Das letzte Ufer). Es geht darin um den Untergang der Menschheit in einem atomaren Krieg.


  Bekanntester australischer Autor hingegen, der durch eine Vielzahl von Romanen auch in der Bundesrepublik einen Namen hat, ist A. Bertrand Chandler, der lange Jahre als Kapitän eines Handelsschiffes über die Meere schipperte und nebenher SF schrieb (unter anderem die Rim-World-Serie). Weitere australische Autoren sind Damien Broderick, Frank B. Bryning, John Baxter, David Lake, Lee Harding, David Rome, Ron Smith, Frank Roberts, Jack Wodhams und andere. Von dem einen oder anderen dieser Autoren sind einzelne Texte ins Deutsche übertragen worden. Ansonsten gab es in Australien einige Versuche, eigene (oder australisch-englische) Magazine zu etablieren, und erwähnenswert ist das recht hohe Niveau australischer Fan-Magazine, in denen kritische und substantielle Aufsätze zur Science Fiction erschienen sind.


  


  Hans Joachim Alpers
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